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§ 1. Die Gründe der Gegnerschaft. 

Dass von den Bürgern des ehemaligen Reiches Judah, welche 
Nebukadnezar in grosser Anzahl nach Babel gefangen fortgeführt und 
übersiedelt hatte, fünfzig Jahre später, als der grossherzige Perser- 
könig Cyrus, „einem Befehle Ad.'s folgend," an sie die Aufforderung 
erliess, das Haus ihres Gottes in Jeruschalajira wieder aufzubauen, 
zunächst nur ein kleiner Theil unter Serubabcls Führung, dass nur 
etwa zweiundvierzig Tausend (genau 42,360) heimgekehrt seien, das 
wird uns im Buche Esra (2,64) mit Aufzählung der einzelnen heim- 
kehrenden Familien bezeugt. Und unter diesen befanden sich noch 
Manche, die nicht durch Angabe ihrer Abstammung nachzuweisen 
vermochten, dass sie zu Israel gehörten (das. V. 59). Verständlich 
wird dadurch die in den letzten Jesaianischen Prophezeiungen (z. ß. 
65,12 u. 66,4) wiederholt ausgesprochene Anschuldigung, dass Ad. 
sie gerufen, sie aber auf Seinen Ruf nicht gehört, nicht geantwortet 
haben. Aber kaltsinnige Lauheit der religiösen und der nationalen 
Gesinnung war es nicht allein, welche diese folgenschwere Zurück- 
haltung veranlasst hat. Ein Theil der Zurückbleibenden wenigstens 
muss bestimmte Befürchtungen vorgeschützt und gewisse Aus- 
sichten angegeben haben, durch welche sie zu planmässigem, ziel- 
bewusstem Verhalten und Thun veranlasst würden. Das beweisen 
deutlich die vom Propheten gebrauchten Ausdrücke emuö (Jes. 66,4) 
und DiTnarnoi cnvyo (das. V. 18). in der letzteren, bisher freilich 
anscheinend nicht richtig erläuterten Stelle droht der Herr durch den 
Mund seines Propheten: Ich aber, — ihre Unternehmungen und ihre 
Gedanken — es trifft ja ein, zusammenzubringen alle Völker und 
Zungen, dass sie kommen meine Herrlichkeit schauen — , an ihnen 
aber werde ich ein Zeichen thun, werde Flüchtlinge aus ihrer Mitte 
senden zu den Volksstämmen nach Tarschisch, Pul und Lud, zu den 
Bogenspannern, nach Tubal und Jawan, den fernen Landstrichen, die 
Meinen Ruf nicht gehört, Meine Herrlichkeit nicht geschaut haben, sie 
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sollen Meine Herrlichkeit verkünden unter den Volksstäramen. Die 
werden dann alle eure Brüder Ad. als Gnadenopfer bringen u. s. w. 1 ) 

Welches aber war nun dieses von den abtrünnigen Juden bei 
ihren Unternehmungen und ihren Plänen .erstrebte Ziel? Nun, es war 
anscheinend kein anderes, als das nach dem W. n*o bestimmt und 
deutlich ausgesprochene: alle Völker und Zungen zusammenzubringen, 
dass diese Ad.'s Herrlichkeit schauen. Jene haben wohl auf die vom 
Propheten selbst (K. 56,7) ausgesprochene Verheissung hingewiesen, 
nach welcher das in Aussicht gestellte neue Gotteshaus ein Bethaus 
werden sollte für alle Völker, oder sie haben an die K. 61,6 ent- 
haltene, damit eigentlich an die vom Sinai herab (Ex od. 19,6) ge- 
gebene Verheissung erinnert, laut welcher die Kinder Israels Priester 
Gottes sein und heissen sollten. Wenn ihr, haben sie wohl gesagt, 
wenn ihr als Priester Gottes wirken wollt, so dürft ihr nicht heim- 
kehren, um in jenem entlegenen Lande als abgesonderte Gemeinde in 
Abgeschiedenheit zu leben und Gott zu verehren. In der Mitte der 
anderen Völker müsst ihr bleiben, an sie, namentlich an das herr- 
schende Volk müsst ihr in Sitten und Lebenseinrichtung, auch in 
Formen der äusseren Gottesverehrung möglichst eng euch anschliessen. 
Alsdann, aber auch nur dann möget ihr hoffen, dass eure eigene 
reinere, vollkommenere Gottcser kentniss die Geister erfassen und 



1 ) Der etwas anakoluthische und abgerissene Satzbau hat die Ausleger irre 
geführt ; Ibn Esra und Luzatto und manche christl. Ausleger ergänzen nach ruta 
das Wörtchen »Sk und erläutern die Stelle unter Hinweisung auf Genes. 18, 21 
also: Ihre Untern, und Ged. sind vor mich gekommen, und dies führt dazu, 
dass ich sammle u. s. w. Die Härte der Konstmction ist bei dieser Auffassung 
so augenfällig, dass der sonst so eonservative Delitzsch hier mit anderen Erkll. 
eine Korruption des Textes annimmt. Aber ruo. (welches nach der Betonung 
Mittelwort ist und auf eine nahe Zukunft hinweist) bedeutet hier nach Analogie 
von Prov. 13,12, Psalm 105,19, Ijob 6,8 das Eintreffen, die Erfüllung 
eines Wunsches, eines Planes, eines Zweckes, einer Hoffnung, einer Erwartung. 
Den gleichen Sprachgebrauch finden wir vorher im V, 4 in nrA k*2K omuo, ihre 
Befürchtungen lasse ich ihnen eintreffen. — Das um am Anfange des V. 18 
wird erst in V. 19 durch »nrw fortgesetzt, während der Rest des ersteren Verses 
einen parenthetischen Satz darstellt. Im Gegensatze zu den Abtrünnigen, deren 
Thun in den früheren Vv. geschildert worden, heisst es nachher: Ich aber, (was 
sie gewollt und erstrebt haben, trifft ja ein u. s. w.) ich aber setze an ihnen selbst 
ein Zeichen u. s. w. — Ungewöhnlich ist es auch, dass auf die Mehrzahl der 
Subjecte onviOTnöi nr.nyyo das Prädikat n«a in der Einzahl bezogen werden muss. 
Aber es ist eben dem Sinne der Worte und nicht ihrer äusseren Form entsprechend 
construirt: Das, was Gegenstand, Ziel ihrer Unternehmungen und ihrer Ge- 
danken ist, ^nicht diese selbst) soll eintreffen. 
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durchdringen, dem herrschenden Volke sich mittheilen und durch 
dessen Vermittlung, vielleicht in Folge seiner Eroberungszüge auch 
unter anderen Völkern Verbreitung finden werde. 

Aus dem V. 5 desselben Kap .'s können wir freilich ersehen, 
dass die Gegner des Tempelbaues hinter ihren hochtönenden Redens- 
arten vou Vereinigung aller Völker zu einem einzigen Gottesreiche 
eigentlich nur ganz engherzig selbstsüchtige, d. h. ehrgeizige Pläne 
verdeckten. Aber unrichtige Auslegung hat uns diese Pläne ver- 
deckt. 1 ) Der V. besagt bei wortgetreuer Erklärung: Höret Ad.'s 
Wort, die ihr für Sein Wort eifert: Gesprochen haben eure Brüder, 
die euch hassen, die euch fern halten: „Wegen meines Namens soll 
Ad. Ehre erlangen"; aber eure Freude werden wir schauen, jene 
sollen zu Schanden werden. Wegen meines N., d. h. damit ich mir 
einen Namen mache, um mir durch engen Verkehr mit den anderen 
Völkern Ehre und Ansehen zu verschaffen, will ich ein Streben für 
Gottes Ehre vorschützen, das mir zu jenem Verkehre den Vorwand 
bieten soll. Ausgesprochen habon sie das freilich nicht mit deut- 
lichen Worten, aber im Herzen haben sie also gesprochen, aus- 
gesonnen haben sie es sich, und der Prophet verräth uns ihre geheimen 
Gedanken. 

Welches waren nun die im V. 4 erwähnten Befürchtungen 
der Abtrünnigen, die gleichfalls eintreffen sollten? Wahrscheinlich ist 
an ihre ängstliche Besorgniss zu denken, dass sie jeden mit un- 
zulänglichen Mitteln unternommenen Versuch einer Wiederherstellung 
ihrer staatlichen Selbständigkeit durch ein neues Exil, vielleicht durch 
vollständigen Untergang büssen, dass sie jedenfalls noch mehr unter 
die Völker zerstreut werden möchten, während in Babylon die Bürger 
des ehemaligen Reiches Judah zwar vom Heiraathlande fern und unter 



*) Die AuslI. erblicken in w ]?oS die Ursache, den Anlass der Gott' zu 
erweisenden Ehre und in der ganzen Phrase eine Ruhmredigkeit der Gegner: In 
Folge meiner geachteten Stellung, sagen sie, wird G. unter den Völkern geehrt 
werden. Aber wenn dieser Gedanke hier ausgedrückt werden sollte, dürfte man 
eine active Wendung des Satzes erwarten 'n n» naa» 't* 'S. Ueberdies pflegt jyoS 
nur den zu erreichenden Zweck einer Handlung, nicht die Ursache eines Zu- 
standes anzugeben. Vgl. Gesen. "Wb. ed. Volck s. v., wo allerdings die dem W. 
einwohnende Zw'eckbedeutung nicht scharf genug hervorgehoben ist. "Wie iotr 'S 
um seinem Namen zu entsprechen, so bedeutet y m 'S um den Ansprüchen 
Davids zu genügen u. -poDtfo 'S Ps. 48, 12 u. sonst: Damit Deine Gerichte 
zu Geltung u. Anerkennung gelangen, freue sich Zion, möge es Anlass zur 
Freude haben. 
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fremder Herrschaft, aber doch anscheinend in Gemeinschaft mit einander 
wohnten und lebten. 

Der Prophet antwortet auf diese gegen die Heimkehr vor- 
gebrachten Gründe, auf ihre Erwartungen und Befürchtungen, auf ihre 
Bestrebungen, die er als kindisch, als Kindereien (V. 4) bezeichnet, 
in dem Sinne nachfolgender Weissagungen: Euer angebliches Streben, 
die anderen, heidnischen Völker in lauterer Anbetung des wahren 
Gottes zu vereinigen, es trifft ein; aber es wird in anderer Weise 
erfüllt werden, als ihr erwartet. Der Tempel in Jeruschalajim wird 
inmitten des wiederhergestellten jüdischen Staates neu aufgebaut, in 
ihm werden sich die Völker huldigend zusammenfinden (V. 18), an 
jedem Neumondsfestc und an jedem Sabbat wird alles Fleisch kommen, 
sich vor dem Herrn daselbst niederzuwerfen (V. 23). — Auch ihre 
im V. 4 erwähnten Befürchtungen droht er (V. 19 ff.), sollen ein- 
treffen: sie sollen (vielleicht, indem sie an den Eroberungszügen 
des herrschenden Volkes theilnehmen), als Flüchtlinge, als Kriegs- 
gefangene unter andere Völker, unter fern wohnende Volksstämme 
versprengt werden. Dort werden sie von Gottes Allmacht und von 
Seinem gerechten Walten erzählen, wie sie solches in den an ihnen 
selbst vollzogenen Strafgerichten erlebt haben. Die Völker, unter 
denen sie alsdann in Gefangenschaft leben, werden, durch ihre Er- 
zählungen und Schilderungen gerührt, der Anbetung des wahren Gottes 
sich zuwenden: dieselben werden es sich zur Aufgabe machen, treu 
gebliebene Juden, die noch irgendwo im Exil zurückgeblieben sind, 
als Huldigungsgabe, als gnadenerwirkendes Opfer im Triumphzuge 
dem Gotto Israels in Sein heiliges Land zurückzubringen. Jene ab- 
trünnigen Gegner des Tempelbaues dagegen werden in den fernen 
Ländern untergehen und vergessen werden. Oder vielmehr, man wird 
an sie nicht vergessen: inmitten der zur Huldigung in Jerusalem, im 
Tempel erscheinenden Gottes Verehrer wird man ihr schändliches Treiben 
immer von Neuem in Erinnerung bringen, in seiner Verwerflichkeit 
beleuchten und verurtheilcn, dass in solcher Weise ihr Feuer nicht 
auslischt, ihr Wurm nicht stirbt, und sie ein Abscheu bleiben allem 
Fleische (V. 24) l ). 



*) Niemals hat man sich bei der gewöhnlichen, mechanisch wörtlichen Auf- 
fassung dieses letzten Verses die doch naheliegenden Fragen vorgelegt, wo denn 
die Leichname der schlechten Menschen aufbewahrt werden, zu denen die nach 
Jerusalem Wallfahrenden hinausgehen sollen, um sich an ihrem Anblicke zu 
weiden, auch nicht, ob diese Leichname nicht durch Verwesungsgeruch die Be- 
suchenden aus ihrer Nähe verscheuchen müssen, ebensowenig, wie lange sie trotz 
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§ 2. Die Religionsanschauungen der Gegner sind medo-persisch. 

Dass dio Gegner, die mit harten Strafen bedrohten „Feinde 
Gottes", ihr und ihrer Stammesgenossen Heil, wie oben angedeutet, 
in engem Anschliessen an das herrschende Volk, an dessen heidnische 
Sitten und dessen gottesdiensl liehe Einrichtungen erblickten, darob hat 
sie unser Prophet wiederholentlich angeklagt, und /war in den Vv. 
3 — o, 11 u. 12 des vorletzten wie in den Vv. 1 — 3 u. 17 des letzten 
Kapitels seiner Weissagungen. Welches war dieses herrschende Volk, 
welchem man für erhoffte Vorthcile die Lauterkeit der eigenen Gottes- 
verchrung zum Opfer bringen wollte? Nägelsbach und Delitzsch 
denken an Babylonier und werden schon bei Kap. G5,3 durch die 
daselbst erwähnten Ziegelsteine wegen Genes. 11,3 an Babylon er- 
innert, alsdann auch durch die das. V. 1 1 erwähnten Götter Gad und 
Meni, von denen wir später reden werden. Aber es soll ja gar nicht 
angezweifelt werden, dass jene Gegner in Babylon gelebt, sondern 
allein die Frage soll beantwortet werden, welchen Volkes gottes- 
dienstliche Bräuche sie nachgeahmt haben. Da ist es doch nicht 
wahrscheinlich, dass die klugen Staatsmänner, welche Gott Ehre ver- 
schaffen wollten, um sich selbst einen Namen zu machen, dass diese 
bei dem Suchen nach Anschluss an eine fremde Nation der unter- 
gegangenen Sonne Babylons sich zugewendet haben, dessen Götter 
Bei undNebo nach K. 40,1.2, dessen Bürger nach K. 47 in Gefangen- 
schaft gerathen waren. Warum nicht lieber der strahlend aufgegangenen 
Morgensonne Medo-Pcrsiens? Hatte J esaiah doch schon im ersten 

des Feuers und des Wurms zerstörender Einwirkungen erhalten bleiben sollen. (Die 
agadische Ausdeutung des Verses auf jenseitige Strafen Rosch haschanah 17a 
braucht natürlich auf diese Fragen keine Antwort zu finden). In Wahrheit ist 
hier, analog der talmudischen Redewendung toSi *s, nur von einem Ausgeh n, 
Abschweifen der Gedanken und von einer geistigen Betrachtung die Rede. 
Man wird beim Anschauen des wieder hergestellten Tempels und seiner Herrlichkeit 
in Einzelgesprächen oder auch (vgl. Psalm 73, 17) in öffentlichen Vorträgen sich 
in Betrachtungen über jene alsdann längst verstorbenen und begrabenen Thoren 
ergehn, die einstmals eine Wiederherstellung des Gottesstaates und des Tempels 
für unausführbar erklärt und solche durch Anschliessen an die fremde Religion 
zu bekämpfen versucht haben. Der Tadel, der alsdann über jene Abtrünnigen 
immer von Neuem ausgesprochen wird, wird bildlich als immer nagender Wurm, 
als ein nie verlöschendes Feuer dargestellt : vielleicht auch ist unter dem Wurme die 
Reue zu verstehen, welche sie bei Lebzeiten quält. — nwxn n;o ist ein Schimpf- 
wort: die Aeser von Menschen. Zu vergleichen ist Levit. 26,30: m'Wj »*ud 
eure Aeser von Götzen. — p»oi, Abscheu combinirt schon Luzz. mit kit, Ekel 
Num. 11,20. 
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Cyklos seiner Trost verheissongen «Kap. 40— 4>i. ramlich K^p. 45.7, 
offenbar der eindringenden p*r>is±-doal:s;:schrn ReL^->:^anschauuiig 
gegenüber, es för n-I-thig erachtet, die Einhei; des Welischöpfers her- 
vorzuheben: Licht bilden and Finsternis* schaffen. FrLeien machen 
und BOses schaffen. — Ich der Ewige mache alle> Diese*. Ifebrigens 
hat schon Gesenius bei Erläuterung der 66.17 erwähnten Keinigungs- 
eeremonien die abtrünnigen Jaden Parsen-Proseiyien gt.nar.nt and an 
die bezüglichen Stelien des Avesta erinnert. 

Aber, könnte man fragen, war den i innerhalb der geschichtlichen 
Entwaldung seil dem Vordringen der Pe.<*rr bis zur beginnenden 
Heimkehr jüdischer Exulanten Raam genug vorhanden für die Aus- 
breitung persischer Religionsanschauungen und Religionsgebräache? 
Nach Herodot L 201 scheint Babvlons Eroberung des Otitis letzte 
Unternehmung vor seinem Kriege gegen die Massageten gewesen zu 
sein, bei welchem er das Leben verlor. Im ersten Jahre des Cyrus 
aber. d. h. im ersten Jahre seiner Herrschaft über Babvlon ist von 
ihm an die Joden seines Reiches die Aufforderung zur Heimkehr er- 
gangen (Esra Kap. 1» and noch unter seiner Regierung hat alsdann 
die Heimkehr begonnen. Welche Zeit bleibt da zwischen Babels Er- 
oberung and der beginnenden Heimkehr der Juden für die Ausbreitung 
persischer Religionsgebräuche unter den Letzteren ? — Diese Zeit ge- 
winnen wir aas der Geschichtsdarstellung des Buches Daniel, lau; 
welcher Babel, bevor es unter des Cvrus Herrschaft kam. mindestens 
einen medischen Oberheim gehabt hat- Laut Dan. 5/2$ wird 
Belsazar prophezeit, dass sein Reich get heilt und Medien und 
Persien gegeben werden solle. Laut Dan. Kap. 6 hat Darjawesch 
der Meder den Daniel, welcher vorher zu den Weisen Babels gehört 
hatte, an seinem Hofe. Endlich wird Dan. 9.1 ausdrücklich bezeugt. 
dass Darjawesch, des Achasch weroseh's Sohn aus medischem Stamme. 
ober Babel als Konig eingesetzt worden sei. — M. Niebuhr. der in 
einem besonderen Kapitel seiner Geschichte Assurs und Babels S. 91 
bis 99 die geschichtliche Wahrheit des B. Daniel gegen der Kritiker 
Anfechtung vertheidigt, nimmt an. dass dieser Darius mit dem bei 
Herodot als des Cvrus Grossvater aufgeführten Astvases, dem Sohne 
des Kyaxares, identisch sei, und dass derselbe in den letzten Jahren 
seiner Regierung, also mehr als zwanzig Jahre, bevor Babel durch 
Cvrus erobert wurde, über dies Reich eine Oberherrschaft ausgeübt* 
die freilich mit dem Zusammenbruche seines Thrones aufgehört habe. 
Aach führt Niebuhr den Nachweis, dass bereits kurz nach der Er- 
oberung Ninives des Astyages Vater, Lwakshatra (Kyaxares) der 
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oberste Lehnsherr im Lande Sinear gewesen sei. So gewinnen wir 
für das Eindringen medischen Geistes in die Wohnstätten der Juden 
einen langen Zeitraum, und die Meder waren die vornehmsten Ver- 
treter der Zend-Rcligion, deren Priester, die Magier ihrer Nation an- 
gehörten, üeberdies ist es ja nicht ausgeschlossen, dass diejenigen 
Juden, gegen deren Ausländerei sich des Propheten Strafrede richtet, 
noch einige Jahre nach der Heimkehr des ersten Exulantenzuges in 
Babylon ihr Unwesen getrieben haben. — Nunmehr aber wollen wir, 
indem wir die oben erwähnten Verse der Kapp. 65 und 66 erläutern, 
den Nachweis zu führen versuchen, dass das Widerstreben der dem 
Tempelbau feindselig gesinnten Juden in der That in ihren medo- 
persischen Sitten und Religionsanschauungen seinen Ursprung Hatte. 1 ) 



§ 3. Herodot's Bericht Ober den Kultus der Perser. 

Diejenigen, welche Gott erzürnten, haben nach den in Kap. 65, 
3—5 enthaltenen Anklagen in Gärten geopfert und auf Ziegelsteinen 
geräuchert, sie haben in Gräbern gesessen und an den bewachten 
Orten übernachtet, haben Schweinefleisch gegessen und Brühe ver- 
worfener Thiere in ihren Gefässen gehabt, haben endlich ihre Brüder 
von sich fern gehalten, weil sie denen gegenüber sich selbst heilig 
dünkten.*) Nach V. 11 desselben Kap.'s haben ferner Diejenigen, 
welche Ad. verliesscn und seines heiligen Berges vergassen, „dem Gad 
einen Tisch gerüstet und dem Meni einen Mischtrank eingefüllt". Was 
von diesen Bräuchen gehört der Zend- Religion an? 

Herodot belehrt uns im Kap. 131 des ersten Buches: Götter- 
bilder, Tempel und Altäre zu errichten, haben sie (die Perser) so gar 
nicht im Gebrauch, dass sie vielmehr Denen, welche dies thun, Thor- 
heit vorwerfen, wie mir scheint, weil sie nicht mit den Hellenen 



*) An dieser Stelle sei kurz daran erinnert, dass die vorliegende Auffassung 
und Darstellung von der Frage nach der Zeit des weissagenden Propheten voll- 
ständig unabhängig sei. Denn die Menschen, auf welche sich die Weissagungen 
der Kapp. 40—66 beziehen, haben nothwendig im Exil, und diejenigen, auf welche 
sich die Kapp. 65 u. 66 beziehen, haben gegen Ende des Exils gelebt. Die Denk- 
weise dieser Menschen soll hier beschrieben und erläutert werden. 

*) Zu der Konstruction des W. yrwip vgl. die Verbindung v. ptn mit dem 
Accusat. 1. Kön. XVI, 22, u. Jerem. 20, 7. Vgl. auch Gesen. Lehrgeb. S. 729 
und die daselbst citirten Stellen Sach. 7, 5 »ainos own und Ijob 81, 18 aio »aS'u. 
Andere daselbst angeführte Beispiele sind für die Anwendung des Accnsativs 
anstatt indirecter Beziehungsform nicht beweisend. 
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dafär halten, dass die Götter menschenartig seien. Dagegen ist bei 
ihnen Brauch, dem Zeus auf den höchsten Berggipfeln Opfer dar- 
zubringen, wobei sie den ganzen Himmelskreis als Zeus anrufen. 
Auch opfern sie der Sonne und dem Monde, dem Feuer, dem Wasser 
und den Winden u. s. w. — Es heisst ferner daselbst Kap. 13*2: 
Die Opferung haben die Perser bei den genannten Göttern also 
bestellt: sie errichten weder Altäre, noch machen sie zum ßchufe des 
Opferns ein Feuer an, haben auch keine Trankopfer im Gebrauch, 
keine Flöten, keine Kränze, noch heilige Gerste, sondern, wer einem 
jener Götter opfern will, führt das Thier an eine reine Stätte und 
ruft den Gott an, zumeist mit einem Myrtenkranze um den Kopfbund. 
Indessen u. s. w. Hat er nun das Opferlhier in Stücke zerthcilt und 
das Fleisch gekocht, so streut er das zarteste Gras, meist Klee, 
darunter. Wenn er es aber auseinander gelegt hat, singt ihm zur 
Seite ein Magier als Weihelied eine Götterschöpfung; das sei nämlich, 
sagen sie, ihr Weihegesang, und ohne einen solchen Magier zu opfern 
ist nicht Brauch bei ihnen. Noch bleibt der Opfernde eine Weile 
stchn, dann trägt er das Fleisch nach Hause und gebraucht es nach 
Gutdünken. 

Ferner gehört hierher und dient auch zur Erläuterung der oben 
erwähnten bezüglichen Stellen im letzten Kapitel der Jesaianischen 
Weissagungen desselben Geschichtsschreibers Kap. 140: Ueber ihre 
Todten hört man gehcimnissvoll und nicht mit Sicherheit, dass kein 
Leichnam eines Persers eher begraben werde, als bis ein Vogel oder 
ein Hund daran gezerrt habe. Ja, von den Magiorn woiss ich mit 
Bestimmtheit, dass sie es so machen: thun sie es doch öffentlich. 
Die Perser überzichn den Leichnam erst mit Wachs, dann bergen sie 
ihn in der Erde. Die Magier aber unterscheiden sich sehr von anderen 
Menschen und auch von den Priestern in Llgyptcn. Denn diese halten 
es für heilig, kein Lebendes zu tödten, ausser was sie opfern. Die 
Magier aber tödten mit eigenen Händen Alles ausser Hunden und 
Menschen und machen sich dies zu einer wichtigen Aufgabe, sowohl 
Ameisen als Schlangen zu tödten und, was sonst kriecht und fliegt. 

§ 4. Parsische Kultusstätten. 

Bevor wir diese Angaben Hcrodot's verwerthen, lassen wir ihnen 
Forschungsergebnisse eines anerkannten Fachgelehrten unserer Tage 
folgen und zwar zunächst solche, die auf die Kultusstätten der 
Parsen Bezug haben. Spiegel schildert uns im dritten Bande seiner 
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Eranischen Alterthümer S. 568 nach den Angaben des französischen 
Augenzeugen Anquetil (Zend-Avesta II 545 ff.) die Häuser, in denen 
das heilige Feuer der Parsen unterhalten wird (Izcshne Khana genannt) 
als einfache Gebäude aus Holz, Gyps oder Stein, die ein längliches 
Viereck bilden und in einen östlichen und einen westlichen Raum 
getheilt sind. Man tritt von Osten ein, gelangt durch einen Vorhof in 
einen offenen Baum; doch ist dies noch nicht die eigentliche Feuerstelle. 
Diese sollen die Laien ohne Noth nicht betreten, es sei denn, dass 
kein Priester da wäre, um die nöthigen Verrichtungen zu vollbringen, 
in welchem Falle ein Laie nach Vollziehung bestimmter Reinigungs- 
ceremonien für den Priester eintreten dürfte. Der Feucrort hat zwei 
Thore, nach Osten und nach Westen, er ist oben mit Holz überwölbt; 
in ihm befindet sich ein Stein, auf welchem das heilige Feuer 
(Aderan) steht. Das Gefiiss, welches das Feuer enthält, ist mit 
Asche gefüllt und oben so geebnet, dass man es für einen Tisch 

halten kann, u. s. w. Die Gerätschaften zur Bedienung des 

Feuers sind jetzt nur wenige: ein Gelass von Kupfer oder Messing, 
mit Asche gefüllt, worauf das Feuer ruht, eine Feuerzange und ein 
Löffel, um den Weihrauch ins Feuer zu werfen. 

Daselbst S. 570 heisst es: Von denselben Mauern, wie die 
Feuerkapelle, pflegt der Ort umschlossen zu sein, in welchem eine 
andere tägliche Verrichtung der Priester vor sich geht, das Absingen 
der Liturgie. Während der Feuerort zur Linken des für Laien be- 
stimmten Betörtes liegt, befindet sich dieser gleichfalls abgeschlossene 
Raum zur Rechten, und eine Thür führt aus dem allgemeinen Betorte 
in ihn hinein. Dieser Raum ist das eigentliche Izcshne Khana (Opfer- 
haus). Das Betreten desselben ist auch dem Laien gestattet mit 
Ausnahme des eigentlich geweihten Ortes (Arvisgah), den auch der 
Priester, ohne den Schleier (Peitidanah) vor dem Munde zu haben, 
nicht betreten darf. Der Arvis-gäh entspricht nach unserem Begriffe 
einem Altar: es befindet sich auf ihm eiu Sitz, den der dienstthuende 
Priester einnimmt, zu seiner Linken steht ein Pult, auf das er die 
liturgischen Bücher legt, vor ihm zwei Steine, der eine für das mit 
Wasser gefüllte Gefäss, das bei den liturgischen Verrichtungen ge- 
braucht wird, der andere für die übrigen Gerätschaften u. s. w. 

Obgleich Herodot in dem oben citirten Kap. 131 der hier ge- 
schilderten Kultusstätten nicht Erwähnung thut, ist das Vorhandensein 
derselben doch anderseitig genügend bezeugt. Strabo im fünfzehnten 
Buche seiner Geographica spricht freilich nur von einfachen mit 
Mauern umgebenen Plätzen, innerhalb deren das heilige Feuer brannte. 



12 Dr. Wolf Feilchenfeld 

Soviel eher aber werden wir in den Jes. 65,3 und 66,17 erwähnten 
„Gärten" jene abgeschlossenen Räume wiedererkennen, welche den 
Feuerort wie den Betört umschlossen, p und ,to bezeichnen ja, 
etymologisch erklärt, zunächst nur einen geschützten, also einge- 
hogten Raum. Vielleicht auch hat das Wort als Bezeichnung für 
jene heiligen Plätze nur eine symbolische Bedeutung. Jedenfalls 
werden im V. 7 des Kap. 65 ausdrücklich die Sünden des jüngeren 
Geschlechts den Sünden der Väter gegenübergestellt, die auf Bergen 
und Hügeln geräuchert haben. Der letztere in der Thora schon (z. B. 
Deuter. 12,2) erwähnte Kultus diente sinnlicher phönizischer Natur- 
vergöttcrung und hatte mit der abstracten dem Dienste des Aharumazda 
(Ormuzd) geweihten Verehrung wohl nur das Eine gemein, dass beide 
einen heidnischen, daher Israel streug verbotenen Gottesdienst dar- 
stellten. — Auch die im ersten Kapitel des Jesaias V. 29 orwähnten 
Gärten mit ihren geweihten Bäumen gehören in den Kreis des se- 
mitischen (richtiger charaitischen) Heidenthums und sind darum von 
den baumlosen Gärten oder Gehegen unserer Stelle sorgfaltig zu 
scheiden. 

§ 5. Die Feuertempel. 

In der zweiten Stelle, in welcher der oben geschilderten um- 
hegten Kultusstätten Erwähnung geschieht, Kap. 66,17, ist von den 
Reinigungs- und Heiligungsceremonien für die Gärten, den für das 
Betreten der heiligen Orte vorher notwendigen Reinigungen, nicht 
von innerhalb der Gärten vorzunehmenden die Rede, wie manche Aus- 
leger, z. B. Ibn Esra und Kimchi, das Verhältnisswort h* üborsehend, 
annehmen. Der daselbst vorkommende Zusatz "pro fin« vi« ist von 
säramtlichen Auslegern missverstanden worden, oder vielmehr er hat 
dieselben in Verlegenheit gebracht. „Hinter Einer in der Mitte* 1 (oder 
nach dem Ketib: hinter Einem) übersetzen sie beinahe alle und ver- 
stehen darunter, indem sie die Worte auf '»öl tftnpno beziehen, das 
am Lustrationsorte aufgestellte Bild eines Gottes oder einer Göttin 1 ) 
(I. E. u. fast alle neueren Erkl.) oder auch einen Mystagogen, welchem 
die Uebrigen bei Vollführung der Reinigungsceremonien nachahmend 
folgen (Delitzsch u. A.). Kimchi versteht unter dem „einen" den zur 
Reinigung bestimmten Teich, während der Chaldäer, vermuthlich vor 



') Astarte (J. E.), der bei Euaeb. ßatnXeug tfewv genannte syrische Gott 
Adodus (Scaliger u. A.), Hecate (Clericus u. A.). 
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mg nochmals nntt ergänzend, wo VO ktd, also „Einer nach dem 
Andern" übersetzt. Selbstverständlich nehmen viele neuere Ausl. eine 
Korruption des Textes an. 

Allen diesen Schwierigkeiten aber entgehen wir, wenn wir das 
W. m« mit dem Jerem. K. 36, V. 22 u. 23 vorkommenden W. n* 
in Verbindung bringen, dessen Bedeutung gesichert ist, da es (den 
ächzenden Ton des sich entflammenden Feuers nachahmend) ein zur 
Aufnahme von Feuer bestimmtes Gefäss, einen Feuertopf benennt. 
Die weibliche Form ist analog rm von rm, nm, Windschaufel von nn, 
nnr, Grube von mr gebildet und bezeichnet den eigentlichen Feuer- 
raura, den Izeshne Khana, in welchem, wie wir dies oben durch 
SpiegeFs, bezw. AnquötiFs Darstellung erfahren haben, das heilige 
Feuer unterhalten wird. Der ganze Zusatz *pna nn« in» bezieht sich 
nicht auf nnpron, sondern auf nujn *?k und bestätigt Anqu6tils 
Angabe, dass die „Gärten", d. h. dio für die betende Parsengemeinde 
bestimmten umschlossenen Räume sich hinter einem Feuerraume, hinter 
einem in der Mitte belegenen Feuertempel befunden haben. Nun 
könnte man bei solcher Auffassung anstatt 'na 'K in« vielmehr rao 
*3 nrotb erwarten. Aber einmal macht das "pna noch nicht, wie 
'S 3 % 3D, die Annahme nothwendig, dass der Feucrtempel genau 
den mathematischen Mittelpunkt des „Gartens" gebildet habe; er 
braucht eben nur innerhalb des Raumes gelegen zu haben. 3 ) Anderer- 
seits soll hier die selbstentäussernde Hingebung der abtrünnigen Juden 
an den« fremden Gottesdienst hervorgehoben und veranschaulicht werden: 
sie heiligen und reinigen sich für die „Gärten", die an sich noch nicht 
einmal für heilig gelten, sondern erst hinter einem innerhalb be- 
findlichen Feuertempel liegen. 

§ 6. Gotteshäuser. 

Von jeher ist den Erklärern der Anfang des Kap. 66 anstössig 
und einer Erklärung oder vielmehr einer Entschuldigung bedürftig 
erschienen. „Also spricht der Herr: Der Himmel ist Mein Thron 
und die Erde Meiner Füssc Schemel. Welches ist das Haus, das ihr 
Mir bauen wollt, und wo ist eine Ruhestätte für Mich?" Einer solchen 
Frage gegenüber ist wohl die andere Frage gerechtfertigt: Ist denn 



«•. 



*) Auch Genes. 15, 10 hat Abraham die Thiere Tina zerstückt, indem er 
jedes derselben gemäss dem in Y. 9 erhaltenen Befehle in drei Theile zerlegte. 
Denn „dreitheilig zerlegt 44 ist die einzig richtige Deutung des dort gebrauchten 
W. nrStfö; vgl. dazu Deuter. 19 3. 
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nicht von Anbeginn (Exod. 25, 8) befohlen worden, die Kinder Israels 
sollten ihrem Gotte ein Heiligthum bauen, damit Er in ihrer Mitte 
wohne? Und hat Ad. nicht durch den Mund unseres Propheten (44, 28) 
deutlich verheissen, Sein Hirt Koresch werde die Wiederherstellung 
Jeruschalajims und den Aufbau des Tempels anbefehlen? alsdann 56, 7, 
Er werde sie durch sein Bethaus erfreuen? und 60, 13, Er werde den 
Ort seines Heiligthums verherrlichen? Noch Kapitel 64, 10 trauert 
Jesaias um „unser heiliges Haus, das unsere Zierde gewesen, und das 
jetzt verbrannt ist." Und nun mit einem Male die Frage, was das 
für ein Haus sei, das man Ihm bauen wolle, als ob das Volk in seiner 
Gesamratheit für den neuen Tempelbau so begeistert, als ob ander- 
seits das Unternehmen ein so sträfliches wäre. — Dass „die Himmel 
und die höchsten Höhen Ad 's Herrlichkeit nicht umfassen, viel weniger 
ein Haus", diese Wahrheit hatte allerdings schon Salomo im Eingange 
seines herrlichen Tempclvveihegcbctcs ausgesprochen. Aber er hatte 
sie erst nach Vollendung des Gotteshauses ausgesprochen, um die 
Bodeutung einer für den Wcltenhcrrn errichteten Wohnung klarzustellen. 
Wieviel ungeeigneter erscheint solche Aeusserung vor Beginn eines 
Tempclbaucs und, während ein grosser Theil des Volkes für denselben 
gar nicht besonders erwärmt ist, Viele dem Vorhaben sogar feindselig 
gegenüberstehen! Die von dem Propheten aufgeworfene Frage (Salomo 
hatte nicht gefragt) war anscheinend ebenso geeignet, die dem Unter- 
nehmen zugeneigten Männer abwendig zu machen, wie den Gegnern 
Waffen zur Bekämpfung desselben an die Hand zu geben. 

Hitzig, nach ihm Knobcl und einige andere Erklärer, sind auf 
den geistreichen Einfall gekommen, dass der Tempelbau, welchen der 
Prophet zu bekämpfen scheint, gar nicht, in Jerusalem, sondern in 
Babel ausgeführt werden sollte. Man dachte dabei an den beinahe 
vierhundert Jahre später von Onias in lleliopolis erbauten Tempel und 
meinte, die Abtrünnigen hätten, um ihre Wohnsitze nicht verlassen zu 
müssen, das Bethaus für die Völker in der Mitte des neu erstandenen 
persischen Reiches aufrichten wollen. — Viele Freunde hat diese Auf- 
fassung sich nicht erworben, weil man gegen dieselbe mit Recht ein- 
wenden kann, dass an keiner anderen Stelle eines solchen Planes, in 
Babel einen Tempel zu bauen, Erwähnung geschehe, dass alsdann auch 
der Prophet gegen die ungeeignete Baustelle, nicht gegen den Bau 
selbst seinen Angriff richten müsste. 

Verständlich dagegen und durchsichtig wird das Propheten wort, 
wenn wir an den oben angeführten Bericht des Herodot (1, 131) denken, 
laut dessen die Perser es wenig in Gebrauch haben, ihren Göttern 
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Tempel zu errichten, vielmehr denjenigen, welche dies thun, Thorheit 
vorwerfen, weil sie nicht mit den Hellenen dafür halten, dass die 
Götter menschenähnlich seion. Werden nicht die jüdischen Anhänger 
der Zendreligion gegen den Tcmpelbau ähnliche Gründe vorgebracht 
haben, zumal dieselben im Ganzen der Weltanschauung Israels ent- 
sprechend sich anhörten? — Diesen erwidert der Prophet im Namen 
Gottes: Wenn ihr saget, dass der Himmel mein Thron sei u. s. 
w., dass darum kein Wohnhaus für mich angemessen sei, so sprecht 
ihr die Wahrheit. Auch hat dies Alles meine Hand gefertigt, und 
so sind alle diese Dinge entstanden. (Dieser anscheinend überflüssige 
Zusatz dürfte wiederum auf die persiche Roligionsanschauung hin- 
weisen, nach welcher Alvarumazda, der gute Gott, nur die guten 
Wesen erschaffen, während die schädlichen Geschöpfe dem Ahriman 
ihr Dasein verdanken, eine Anschauung, welche Kap. 45, 7 aus- 
drücklich bekämpft wird mit den Worten: Licht bilden und Finsterniss 
schaffen, Frieden machen und Schlimmes schaffen, Ich, Ad., mache 
alles dieses). Aber Ich schaue trotz meiner Grosso und Frhabenheit 
auch auf eure demüthigen, pflichteifrigen Brüder, denen das zu er- 
bauende Haus nur ein Sinnbild und Unterpfand Meiner Nähe und 
Meiner beständigen Fürsorge w T erdcn soll. — Israels Lehre erkennt 
Gott eine allgemeinere Weltherrschaft zu, als die Zendreligion, und 
bringt ihn andererseits den Menschen näher. Vergl. Deuteronom. 4,7 
u. a. St. 

§ 7. Menschen schlagen und Hunde würgen. 

Ganz besondere Schwierigkeiten bietet dem aufmerksamen Er- 
klärer der nächstfolgende, der dritte Vers dieses Kapitels: Wer einen 
Stier schlachtet, schlägt einen Maun, wer ein Lamra opfert, würgt 
einen Hund, wer Gnadenopfer darbringt — Saublut, wer Weihrauch 
verduften lässt, spricht sündhafte Benedeiung. — Einige Erklärer, 
(J. E., Luzz. u. A.) meinen, die dem Herrn Opfernden haben neben 
den vorgeschriebenen Opfern auch Menschen erschlagen und Hunde 
geopfert, und zwar sei dies noch zur Zeit des ersten Tempels geschehen. 
Aber davon, insbesondere von Hundeopfern, ist doch sonst weder in 
den geschichtlichen Büchern, noch in den Strafreden der Propheten 
eine Spur zu finden. — Hitzig u. A. meinen, in dem (nach ihrer oben 
erwähnten Annahme) in Babel zu erbauenden Tempel werden auch die 
sonst vorgeschriebenen Opfer Gott so verhasst sein, wie Menschcn- 
und Hundeopfer. — Gesenius, Delitzsch u. A. erblicken in dem Verse 
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eine an die Heimkehrenden gerichtete Mahnung, dass Opfer ohno die 
rechte Gesinnung Gott so verhasst seien, wie u. s. w. Selbst- 
verständlich gehen einige Ausl. (Umbreit u. A.) davon aus, der Prophet 
stelle sich auf „die geistige Höhe der christlichen Entwicklung*', von 
der aus die Thieropfer überhaupt verwerflich erscheinen. Zur Wider- 
legung letzterer Ansicht erinnert schon Delitzsch an Stellen, wie 
Kap. 60, 7, in denen die Wiederherstellung eines „blutigen Opfer- 
dienstes" unzweideutig in Aussicht gestellt wird. Die Haltlosigkeit 
der Annahme eines beabsichtigten babilonisch-jüdischen Tempels ist 
schon hervorgehoben worden. Gegen alle bisherigen Erklärungsversuche 
aber ist der Einwand zu erheben, dass die einzelnen Versglieder in 
unlogischer Reihenfolge erscheinen. Denn mögen immerhin die Hunde- 
opfer Ad. besonders missfällig sein, weil (woran übrigens die Ausll. 
nicht einmal erinnern) nach Öeuter. 23, 19 neben dem Lohne der 
Buhlerin sogar des Hundes Kaufpreis als ein vom Herrn verab- 
scheutes Opfer bezeichnet wird, so durfte doch nicht das Hundewürgen 
und das Schweincopfer nach dem Morde eines Menschen genannt 
werden, und die sündhafte Benedeiung bildet einen besonders matten 
Schluss der Reihe. 

Dagegen wird die Darstellung verständlich und anschaulich, wenn 
man sich den Gedankenkreis und den Kultus der Zendrcligion als 
Hintergrund vorstellt. Nach einer oben citirten Stelle des Herodot 
1, 140 tödten die Magier eigenhändig allerlei Lebendiges ausser 
Hunden und Menschen. Die gleiche Zusammenstellung von Hund 
und Mensch begegnet uns häufig in demjenigen Theile des Avesta, 
welcher Vendidad genannt wird und religionsgesctzliche Vorschriften 
des Parsismus enthält, z. B. Farg. 4, V. 26, 27 und 39, 40, ebenso 
F. 6 V. 1. Der Hund ist dem Parsen ein unverletzliches Thier, weil 
er ihn als Hüter des Viehs und der menschlichen Wohnungen hoch- 
schätzt. Vgl. Jusü, Geschichte des alten Persiens S. 88 und Duncker, 
Gesch. des Alterthums Bd. IV, S. 153. — Beinahe das ganze drei- 
zehnte Kapitel des Vendidad und viele Verse der Kapp. 14 und 15 
enthalten Religionsvorschriften über gute Behandlung der Hunde wie 
über die Strafbarkeit derjenigen, welche sie schlecht behandeln oder 
ihnen schlechte Nahrung geben. Farg. 13 V. 55, 56 erklärt Aharu- 
mazda dem heiligen Zarathustra : Wer einem Hunde, der für's Vieh ge- 
hört, schlechte Nahrung giebt, befleckt sich mit Sünde, gleichwie wenn er 
dem Herrn eines vornehmen Hauses solche Nahrung gereicht hätte. 
Daselbst V. 106 ff.: Den Hund habe ich geschaffen mit seinen eigenen 
Kleidern und eigenen Schuhen, mit scharfem Geruch und scharfen 
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Zähnen, anhänglich an den Menschen, zum Schutze für die Heerden, 
bissig gegen den Feind. Wenn er gesund bei den Hürden ist und 
bei guter Stimme, so kommt nicht zum Dorfe ein Dieb oder ein Wolf 
und trägt unbemerkt von den Gütern weg (Uebersetzung von Spiegel). 
Daselbst V. 124 ff. wird der Hund, von dem acht Vorzüge ausführlich 
gepriesen werden, hinsichtlich der Genügsamkeit und der Geduld sogar 
mit einem Athravan (einem Priester) verglichen. — Nach der An- 
schauung der Parsen war also das Erwürgen eines Hundes eine sehr 
abscheuliche, eine der strafbarsten Handlungen. 

Ueberdies berichtet uns Herodot (I 122), Cyrus habe, als er 
vom Grossvater Astyages heimkehrte, seinen Eltern erzählt, dass er 
den Rinderhirten Mithradatcs, (welcher ihn auf Harpagus' Befehl 
aussetzen sollte, auf Bitten seiner Frau aber am Leben erhalten hatte,) 
für seinen Vater gehalten, auch dass dessen Frau, deren Güte er sehr 
rühmte, ihn ernährt und aufgezogen habe. „Da er aber den Namen 
dieser Frau, Kuv6 (nach Spiegel Uebertragung des persischen Namens 
„Spako" und dem deutschen „Hunda" entsprechend) immer im Munde 
führte, so haben die Eltern, damit den Persern die Rettung ihres 
Sohnes soviel göttlicher erscheine, die Sage ausgestreut, dass den 
ausgesetzten Cyrus eine Hündin ernährt habe, und also hat sich diese 
Sage verbreitet" — Vgl. dazu Justin 1,4, wo diese Fabel als wahre 
Geschichte erzählt wird. - Vielleicht haben die Eltern des Cyrus 
die wunderbare Erhaltung nicht bloss als eine göttliche Fügung dar- 
stellen, sondern auch den Sohn als einen mit Hundemilch ernährten 
Jüngling ihren Landsleuten werth machen wollen. Denn da der Hund 
im Avesta sogar als auf der Stufenleiter der Geschöpfe obenan stehend, 
als ein Muster aller Tugenden gerühmt wird, so hatte der von einem 
solchen ernährte Sohn offenbar alles Gute schon mit der Muttermilch 
eingesogen. Vgl. Spiegel's Eran. Alterthümer II S. 264. — Jeden- 
falls war die Sage im Alterthum verbreitet, und die jüdischen Streber 
und Nachäffer des Parsismus hatten soviel mehr Anlass, das Hunde- 
würgen als Bezeichnung für ganz abscheuliches Thun zu ge- 
brauchen. 

Ob nun im Anfange des Verses das „Schlagen eines Mannes tt 
ein Erschlagen oder nur eine Misshandlung bedeuten solle, kann 
zweifelhaft sein. Denn sprachlich ist beides zulässig, und im Vend. 
Farg. 4 V. 54 ff. wird die Misshandlung eines Menschen als sehr 
strafbar dargestellt, ja es erhält jede Weise derselben einen be- 
sonderen Namen, der eine schwere Sünde bezeichnet. Für unsere 

Denkweise erscheint jedenfalls Menschenmisshandlung und Hunde- 

2 
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würgen als eine mehr natürliche Zusammenstellung. Beide Sünden 
aber sind als solche und in ihrer Nebeneinanderstellung nur auf dem 
Boden der Zendreligion zu begreifen. 

§ 8. Opfer von reinen und von unreinen Thieren. 

Dem Kreise persischer Anschauungen angehörig ist auch der 
Glaube, dass Opfer von Ochsen und Schafen Gott sehr missfalüg 
seien. Wennschon der Hund als Hüter der Heerde geschont werden 
soll, wieviel mehr die Heerde selbst! Alle guten, d. h. dem Menschen 
nützlichen Thiere sind von dem guten Gotte Aharumazda geschaffen, 
die schädlichen dagegen verdanken ihr Dasein dem bösen Geiste 
Agromainyus (Ahriman). Wer nützliche Thiere tödtet, vermindert dio 
dem Aharumazda zugehörige Schöpfung und verschafft dem bösen 
Geiste einen Sieg. Darum wird Vend. F. 18 V. 29 — 31, um eine 
Handlung als schwerste Versündigung zu kennzeichnen, dieselbe für 
ebenso schlimm erklärt, „wie wenn man tausend Pferde tödtet, in 
einem mazdaya<jnischen (rechtgläubigen) Dorfe alle Männer erschlägt 
und die Kühe auf einen unrechten Weg leitet". 

Zwar werden von Herodot in den oben citirten Stellen I, 131 
u. 132 Thieropfer als bei den Persern üblich erwähnt, und auch im 
Avesta (Ya^na 8,58; 10,119; 14,50) werden Opfer von Vieh und 
Vögeln angeführt. Aber nach Herodot's Angaben sind dies nicht 
eigentliche Opfer gewesen, weil man für dieselben kein Feuer an- 
zündete und sie nicht zu Ehren der Gottheit verbrannte. Man 
hat die Thiere nur an einem reinen Orte geschlachtet und die ge- 
kochten Fleischstücke nur so lange auf zartem Grase ausgebreitet 
liegen lassen, bis der Magier bei denselben als Weihelied eine „Götter- 
schöpfung" gesungen hatte: nachher trug man die Fleischstücko nach 
Hause, um sie nach Gutdünken zu gebrauchen. Nach Spiegel's Er. 
Alt. III 570 glaubte man, durch diese symbolische Darbringung die 
Speisen und Getränke, welche täglich auf der Erde verzehrt und 
folglich der guten Schöpfung entzogen werden, dem Wesen nach in 
der Gewalt der guten Geister zu erhalten, damit die gute Schöpfung 
einen Schaden nicht erleide. Die himmlischen Genien, heisst es das. 
S. 568, empfinden Freude, wenn sie das Avesta recitiren hören, und 
sind soviel mehr geneigt, der Menschen Bitten zu gewähren, je öfter 
man ihnen diesen Gcnuss verschafft. Darum ist der Weihegesang des 
Magiers das Wichtigste, ja beim Schlachten der Thiere anscheinend 
unerlässlich noth wendig. Spiegel erwähnt eine spätere Bestimmung 
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(das. S. 578), nach welcher jedes Thier, das für die täglichen Be- 
dürfnisse geschlachtet wurde, auch „geopfert" werden sollte, damit 
die Seele und die Lebenskraft des Thieres in der Gewalt der guten 
Genien bleibe. Aber auch unter den ersten Sassaniden-Herrschern 
haben, wie uns Talmud babl. Jebamot 63 b erzählt wird, die Guebern 
den in ihrer Mitte lebenden Juden, welche dies Verbot für eine be- 
sondere himmlische Strafe ansahen, das Schlachten der Thiere unter- 
sagt, somit jeden Fleischgenuss unmöglich gemacht, und erst durch 
Bestechung gelang es jenen, die Zurücknahme des Verbotes zu er- 
wirken. 

Jesaias freilich nennt am Ende unseres Verses 66,3 Denjenigen, 
welcher anstatt des vom jüdischen Gesetze vorgeschriebenen Weih- 
rauchopfers eine „Götterschöpfung singt", einen pn "p3D, einen sündhaft 
Benedeienden. Die jüdischen Mazdaya<jnas (Verehrer des Aharumazda) 
dagegen haben ihrer religiösen Anschauung entsprechend, Denjenigen, 
der ohne solche Weihegesänge Ochsen schlachtet oder Schafe opfert, 
noch dazu, um sie nachher auf einem Altare zu verbrennen, aus den 
angeführten Gründen einem Menschenschläger, einem Hundewürger 
gleichgestellt und meinten, ihm namentlich durch die letztere Be- 
zeichnung einen besonders grossen Schimpf anzuhängen. Danach enthält 
die erste Hälfte des V. 3 (wie V. 1) bezüglich des zu erbauenden 
Gotteshauses eine abfällige Beurtheilung der jüdischen Opferhandlungen, 
wie solche von Seiten der abtrünnigen Juden damals geübt und aus- 
gesprochen wurde. Die zweite Hälfte dagegen schildert deren eigene, 
von jüdischem Standpunkte verdammenswerthe und lächerlich er- 
scheinende Bräuche. Wer einen Ochsen schlachtet (sagen sie), ist 
ein Menschenschläger, wer ein Lamm opfert (sagen sie), ist ein 
Hundewürger: als Gnadenopfer bringt man (gemäss ihrer Fordoruug) 
Saublut, und als Weihrauchduft lässt man aufsteigen sündhafte Bene- 
deiung. 

Einer Erklärung bedarf noch das dritte Versglied, das Gnaden- 
opfer, welches im Darbringen von Saublut besteht. Um die Wert- 
schätzung dieses Opfers als eine dem Geiste des Parsismus ent- 
sprechende zu begreifen, müssen wir daran erinnern, dass in demselben 
Grade, wie durch das Schlachten nützlicher Thiere die dem Aharumazda 
zugehörige Schöpfung vermindert wird, das Tödten unreiner, schädlicher 
Thiere für ein sehr verdienstliches Werk galt, weil hierdurch das 
Reich des Agromainyus eingeschränkt wird. Im Farg. 14,12 ff. des 
Vendidad wird einem Sünder, der einen Udra (Wasserhund) geschlagen 
hat, unter Anderem als Busse auferlegt, zehntausend Schlangen zu 
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tödten* ebensoviele Schildkröten, ebensovicle Eideclisen, auch 10 000 
Ameisen, die Körner wegschleppen, ebensoviele Mäuse, die 
sich im Schmutze aufhalten, und ebensoviele schädliche Mücken. 
— Im F. 14, V. 114—122 erklärt Aharuraazda: Wer eine schädliche 
Eidechse tödtet, wird dadurch ebensowenig verunreinigt, wie derjenige, 
welcher eine vertrocknete berührt, die schon über ein Jahr todt ist. 
Denn lebend verunreinigt die verderbliche Schlange u. s. w., nicht so, 
wenn sie todt ist. — In einer Anmerkung zu diesen Versen aber 
weist Spiegel auf die Consequenz der persischen Anschauung hin. 
Wenn Agromainyus, sagte er, oder einer seiner Dämonen ein reines 
Geschöpf tödtet, so ist dies ein Sieg für ihn: er nimmt von dem 
Körper Besitz und hat die Anzahl der reinen Wesen auf dieser Erde 
vermindert. Umgekehrt verunreinigt der Tod eines solchen Wesens 
nicht, welches der Schöpfung des Agromainyus angehört, weil der- 
selbe einen Sieg des Aharumazda bedeutet. Damit steht im Ein- 
klänge, dass es dem Perser geboten ist, die schädlichen Geschöpfe zu 
tödten, während dies nicht erlaubt sein könnte, wenn mit jeder solchen 
Tödtung eine Verunreinigung verbunden wäre. 

Darum tödten die Magier, wie wir oben aus Herodot I, 140 
citirt haben, eigenhändig Alles ausser Hund und Mensch, und machen 
sich das zur besonderen Aufgabe, Ameisen, wie Schlangen zu tödten. 
Agathias erzählt in seinem Geschichtswerke II, 24, die Perser legen 
den Magiern die von ihnen gefangenen schädlichen Thiere vor, damit 
diese sie tödten: auch das sei eine Art Opfer. 

Dass nun die Schweine gleichfalls zu den unreinen Thieren 
gezählt wurden, wie auch (nach der obigen Stelle des Vendidad) die 
Mäuse, „die im Schmutze leben", ist doch an sich ganz wahrscheinlich. 
Vielleicht wurden sie überdies zu den schädlichen Thieren gezählt, 
weil sie die Felder aufwühlen. Auch hindert uns nichts, bei dem 
„Saublut" an Wildschweine (vgl. Psalm 80,14) zu denken, welche 
dem Leben der Menschen gefährlich werden können. Jedenfalls wird 
es begreiflich, d. h. vom Standpunkte der Zend-Religion begreiflich, 
dass Solche, die nach Jes. 65,4 Schweinefleisch assen und Brühe von 
(nach der Lehre Israel's) verworfenen Thieren in ihren Gefässen hatten, 
gleichwohl nach der Angabe des darauf folgenden V. 5 sich für be- 
sonders heilig hielten und im stolzen Gefühle dieser Heiligkeit ihre 
Brüder nicht wollten an sich herankommen lassen. Wir haben uns 
ebensowenig darüber zu»wundern, dass Diejenigen, w r elche für den in 
dun „Gärten" abzuhaltenden Gottesdienst sich heiligten und reinigten, 
ohne Scheu (66,17) Fleisch vom Schweine, Geschmeiss und Mäuse 
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assen. Dergleichen Thiere bringen ja, wie wir oben aus einer Stelle 
des Vendidad (14,114 ff.) ersehn haben, wenn sie todt sind, nach 
persischer Anschauung keinerlei Verunreinigung. Schliesslich können 
wir, da die Tödtung unreiner Thiere ihnen ein gottgefälliges Werk 
war, es auch begreifen, dass sie als Gnadenopfer 1 ) Saublut dargebracht 
wissen wollten. 

§ 9. Altäre, Räucherung, Gussopfer. 

Wenn Herodot im Anfange des Kap. 131 behauptet, die Perser 
haben keine Altäre, so meinte er damit jedenfalls nur solche Stätten, 
an denen man Opferstücke verbrannte. Vgl. Spiegel Er. Alt. III, 593. 
Dagegen konnte man die oben erwähnten Feuergefässo, die bis zur 
Feuerstelle selbst mit Asche gefüllt waren, als Altäre bezeichnen, 
weil laut Spiegel's Bericht die Asche in dem Gefässe so geebnet war, 
„dass man das letztere für einen Tisch ansehen konnte". Uebrigens 
durfte der Prophet auch als Ziegel, auf denen man nach Kap. 65,3 
geräuchert habe, die steinernen Unterlagen der heiligen Feuer* 
gefässe bezeichnen, welche diesen nach Anquetil's oben angeführter 
Schilderung anscheinend nicht fehlen durften. 

Was man auf diesen Ziegeln zu räuchern pflegte, waren jeden- 
falls nicht die unmittelbar vorher erwähnten Opferthiere. Denn das 
Verbrennen von Fleisch- oder Fettstücken wird wohl immer durch 
das Hiphil Tßpn ausgedrückt 2 ), nicht, wie hier, durch das PieL Damit 
stimmt die früher erwähnte Sitte der Perser, Opferthiere nicht zu 
verbrennen. Geräuchert hat man vielmehr mit Weihrauch, wie 
solcher nach Anquötil's Schilderung in das heilige Feuer geworfen zu 
werden pflegte. 

Ungenau ist wohl auch Herodot's Angabe, dass die Perser keine 
Trankopfer kennen. Denn Spiegel a. a. 0. S. 573 belehrt uns in 



l ) nmo mit nn nna zusammenhängend, bedeutet zunächst denjenigen Theil 
des Opfers, welcher dem Gesamnitopfer gnadenreiche Aufnahme erwirken soll. 
Vgl. 1. Kön. 18, 36 und Maleachi 1, 13; Ihr bringt geraubtes, lahmes, krankes 
Thier, bringt darauf das Minchah; soll ich das gnädig von eurer Hand annehmen? 
Erst seeundär ist die Bedeutung „Mehlopfer" daraus entstanden, dass das nach 
der gesetzlichen Vorschrift Num. 15, 4 darzubringende Mehlopfer irgendwie die 
gnadenreiche Annahme der übrigen Opfergabe andeuten sollte. 

s ) Nur 1. Sam. 2, 16 steht ein Infinitiv Piel neben dem Hiphil. In anderen 
Stellen, wie 1. Kön. 22,44; 2. Kön. 12,4; 14, 4 u. a. dürften sich die zusammen- 
stehenden Zeitw. Schlachten u. Räuchern, wie an unserer Stelle, gleichfalls nicht 
a u f d a s s el b e Opfer beziehen. 
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dieser Beziehung: Nachdem der dienstthucnde Priester die himmlischen 
Genien wiederholen tlich zur Theilnahme eingeladen und die Opforgaben 
selbst geweiht und gesegnet hat, werden (nach Yc. Kap. 8) auch die 
Menschen zur Betheiligung aufgefordert, und dann geniesst der Priester 
als Stellvertreter der Genien von den geweihten Speisen. Nun folgt 
(nach Kap. 9 — 11) die Darbringung des Haoma (eines aus seltenen, 
auf hohen Gebirgen wachsenden Kräutern gepressten Saftes) als des 
vorzüglichsten Getränkes. Von diesem geniesst wiederum der Priester, 
nachdem er einen dunklen Spruch hergesagt hat. Nach verschiedenen 
anderen Gebeten werden nun die Fravaschis in ähnlicher Weise 
zum Opfer herangezogen: Diese bilden ge wisser raassen die zweite 
Tafel, nachdem die himmlischen Genien höherer Ordnung gespeist 
haben. 

Dieses Haoma ist jedenfalls, vielleicht auch sind noch andere 
Getränke unter dem "pco, dem Mischtranke zu verstehen, welcher 
nach Kap. 65,11 dem Meni gespendet (richtiger: eingefüllt) wurde. 
Denn es scheint, und der Ausdruck c^ds weist darauf hin, dass die 
dem Meni und auch die den Genien vorgesetzten Getränke ebenso- 
wenig durch Ausgiessen vernichtet wurden, wie die vorgesetzten 
Speisen durch Verbrennen. 

Aber wer sind die Götter Gad und Meni, denen Speise und 
Trank vorgesetzt wurden? 

§ 10. Die Götter Gad und Meni. 

Die Ausleger erkennen in Gad und Meni Sondernamen von Gott- 
heiten, wisseu jedoch für diese Behauptung nur etymologische Gründe 
vorzubringen, i;, sagen sie, stammt von to, einschneiden, festsetzen 1 ): 
es bezeichnet also einen Schicksalsgott. % :o stammt nach ihnen von 
H30, zutheilen, bestimmen, in welcher Bedeutung das Wort schon im 
nächstfolgenden Verse gebraucht wird: daher bezeichnet es die Be- 



1 ) Was bei dieser Gelegenheit angeführt wird« dass Grad der Sohn Jakobs 
darum seinen Namen erhalten habe, weil seine Geburt der Mutter Glück zu 
bedeuten schien, will mir nicht einleuchten, weil diese Bedeutung des Wortes 
nicht erwiesen ist. Genes. 80, 11 scheint das Ketib to in der That nach Raschi's 
letzter Erklärung zu deuten: er ist mir untreu geworden, indem er meine Magd 
Silpah geehelicht hat. Im Kri aber dürfte die Verheissung Jakobs Genes. 49, 19 
apj? w wro utu» m* is schon vorweg genommen sein, wie solche Erklärung 
bereits im Midrasch Rabbah einen Ausdruck gefunden hat in den Worten n? 
man Sp dtwwd tuS Tnjnr in*S*. Es bedeutet also nur: ein Schneidiger ist 
gekommen. 
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Stimmungsgöttin. Ausserdem bemühen sie sich, anscheinend nicht mit 
Erfolg, den beiden Namen vorgesetzten Artikel zu rechtfertigen. Denn 
der Name Sya, worauf sie (z. B. Delitzsch) sich dabei berufen, hat 
in Wahrheit, wie schon aus der häufig vorkommenden Pluralform 
desselben, auch aus der häufigen Beifügung anderer Namen (z. B. 
pcx '3, povr 'a, 1} '3 u.a.) ersichtlich ist, nur die appellative Be- 
deutung: Herr. Vgl. Hoseah 2,18. 

In Folge vielfacher Kombinationen aber (vgl. Gesenius und 
Delitzsch z. St., auch des Ersteren Excurs über die chaldäischen 
Gottheiten am Schlüsse des Kommentars) werden bei den Auslegern 
aus den beiden Göttern Gad und Meni die Sterne Jupiter und Venus, 
bezw. die babylonischen Götter dieser Sterne. — Da wir jedoch von 
vornherein nicht glauben mochten, dass die aus Berechnung einem 
fremden Kultus anhangenden Juden ihre Verehrung den gefallenen 
Göttern Babels gewidmet haben, und da uns auch in ihren vom 
Propheten geschilderten gottesdienstlichen Anschauungen und Ge- 
bräuchen bisher nur parsische Elemente entgegengetreten sind, so 
werden wir auch die Spuren dieser Götter auf dem Boden der Zend- 
Religion suchen, und unschwer werden wir sie daselbst finden. 

Merkwürdig ist, dass die Ausleger sich für ihre Erklärung des 
Namens Gad zumeist auf das talmudische tnn 8Dip berufen, welches 
Nedarim 56a zur Erklärung des in der Mischnah eine Art von Sessel 
bezeichnenden Wortes wn dient, ohne zu bedenken, dass während 
der Sassaniden-Herrschaft, im dritten Jahrhundert und später in Babel 
doch wohl nicht mehr alt-babylonische, sondern persische Religions- 
begriffe herrschend waren. Wichtiger aber und für die Bedeutung 
des Namens entscheidend ist die talmudische Stelle Ghullin 40 a, in 
welcher ein Widerspruch zwischen Mischnah und Boraitah durch die 
Erklärung gelöst wird, ein den Bergen dargebrachtes Opfer sei nur 
dann als ein eigentliches Götzenopfer zu betrachten und zu behandeln, 
wenn es nicht dem Berge, sondern dem im *ru geweiht worden, das 
heisst nach Raschi's Erklärung dem über den Berg gesetzten Engel, 
also dem Berggeiste. Wichtig auch ist die von den Erkll. zwar 
angeführte, aber, wie mir scheint, missdeutete Stelle Sabbat 67 b. 
Dort werden unter anderen Zauber- und Beschwörungsformeln, deren 
Gebrauch als amoräische (d. heidnische) Sitte verboten sei, auch eine 
angeführt mit dem Wortlaute: wiai wk «S puoi na ■U. 2 ) R. Jehuda 

*) Die rätselhaften Worte werden von Raschi erklärt; h* ej»jn ^rnnn Sro 
nWn oav 'nn, d. h. Mein Glück bewähre Dich, werde nicht müde bei Tage und 
bei Nacht In welcher Sprache die beiden letzten Worte „Tag und Nacht* be- 
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aber ist der Ansicht, Gad sei hier unmittelbar der Name eines 
heidnischen Gottes, da man nach Jes. 65,11 dem Gad einen Tisch her- 
gerichtet habe. Die Darbringung von Opfern (als solche hat er das 
Herrichten eines Tisches aufgefasst) ist dem in Palästina lebenden 
Lehrer ein Beweis dafür, dass Gad einen heidnischen Gott bezeichne. 
Die anderen Lehrer aber dürften in Gad eben nur einen Genius, 
den Engel, Diener, Sendboten eines Gottes erkennen. Darum ist ihnen 
die Anrufung desselben nicht Götzendienst, sondern nur verbotene 
heidnische Sitte. Vielleicht ist der Name "u nur eine Abkürzung des 
chaldäischen und syrischen W. ur«, welches in den Versionen Send- 
bote bedeutet und (z. B. Gen. 32,4) zur Uebertragung des hebräischen 
W. yhü dient. 

Der Glaube an Genien (Fravaschis) war in der Zendreligion be- 
sonders lebendig und hervortretend. Der Fravaschi oder Frohar (bei 
Anquetil zu ferouer und deutsch zu „Fervcr" verunstaltet) ist nach 
Spiegel's Darstellung (Eran. Alt. II. 03 ff.) der vermittelnde Theil 
zwischen Seele und Körper, aber als selbständige Persönlichkeit ge- 
dacht; — er gehört zu den unvergänglichen Theilen der Seele, ist 
von ihr nicht leicht abzulösen, sondern inuss ihr Schicksal theilen bis 
zu ihrer endlichen Erlösung durch das jüngste Gericht. Er hat in der 
geistigen Welt schon vorher seine Existenz gehabt und ist unsterblich, 
wie jede Schöpfung des guten Geistes. Seinen Fravaschi hat jedes 
lebende Wesen nicht bloss in der irdischen, sondern auch in der 
Geisterwelt, und nicht einmal Aharumazda ist hiervon ausgenommen. 
Am häufigsten werden die Fravaschis der frommen Männer angerufen, 
die schon vor dem Erscheinen des Gesetzes gelebt haben; ihnen 



deuten, dürfte schwer zu erweisen sein, ebenso die Berechtigung der denominativen 
Hitpael-Form »Stonn, und besonders hart wäre auch, wenn das \V. „müde werden 14 
bedeuten sollte, die Verbindung kS puo für »paon kSi oder 'on S*n. Mir scheint 
die Formel mit Ausnahme der zwei ersten Worte nur griechische Worte zu 
enthalten, die nur wenig verstümmelt und zweimal durch das hebräische Binde- 
wort i unterbrochen sind. *u aber bedeutet einen Genius, und das Wort wird 
sogleich nochmals mit dem Suffix der ersten Person versehn wiederholt. Trans- 
scribirt würde die Formel sich so darstellen: m "tt xai au» fyltp oanet xal ßöcrte 
d. h. Genius, mein Genius mit der Gesammtheit (aller Genien), mache rüstig und 
ernähre. In's Hebräische übersetzt aber würde sie lauten mi2nn hz cjr »skSö "|kSo 
»am ^n. Vgl. dazu Genes. 48, 15, 16. Vielleicht sind die beiden letzten Worte 
der Formel noxy xal ßoaxy zu lesen und bedeuten Verehrung und Futter (Opfer- 
speise), welche den Genien angeboten werden. Aber bei solcher Auffassung hätte 
R. Jehudah aus dem Wortlaute der Anrufungsformel selbst ohne Erinnerung an 
den Jesaianischen Vers das Anbieten von Opferspeisen und damit (nach seiner 
Anschauung) den götzendienerischen Charakter der Formel erweisen können. 
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werden dann gewöhnlich die Fravaschis der nächsten Verwandten und 
der Fr. der eigenen Seele beigefügt. — — Es ist also hier Manen- 
und Heroen-Kultus gemischt worden. Der Schutz aller lebenden 

Wesen ist die Hauptaufgabe der Fr.. Ihr Hauptfest halten sie 

an den Schalttagen, welche dem Jahre am Endo desselben zugesetzt 
werden. Um diese Zeit steigen die Fr. auf die Erde herab und ver- 
weilen zehn Nächte auf derselben; sie erwarten alsdann, mit passenden 
Opfern verehrt zu werden, indem man Gastmahle veranstaltet und 
ihnen zu Ehren den Priestern und den Armen Kleider schenkt. Vgl. 
auch Justi Gesch. des alt. Persicns S. 79. 

Ein solcher Fravaschi, der Genius eines Angehörigen, eines Ahn- 
herrn dürfte es gewesen sein, dem man nach der obigen Talmudstelle 
(Nedarim 56a) (bei den Persern, vielleicht auch bei den in ihrer 
Mitte lebenden Juden), den Dargasch, einen von den lebenden Menschen 
nicht benutzten Sessel als Einladung zu längerem Verweilen hinzu- 
stellen pflegte. Zu der Zeit aber, auf welcher unser Prophetenabschnitt 
Bezug nimmt, hat man dem Gad sogar einen Tisch mit Speisen her- 
gerichtet und hingestellt, und das wurde als heidnische Sitte vom 
Propheten streng verurtheilt. 

Auch bezüglich des „Mni", dessen Name sonst nicht vorkommt, 
scheint es besser, an ein dem Kreise parsischcr Religionsanschauung 
angehörendes Wesen als an einen durch etymologische Formenbildung 
erzeugten Gott zu denken. Spiegel E. A. 11. S. 122 giebt uns hier- 
für einen sprachlichen Anhalt. Wie man sieht, sagt er dort, haben 
die beiden obersten Geister die Bezeichnung des Geistigen „mainyus u 
unter sich gemein, aber sie unterscheiden sich in ihren Beifügungen. 
Daselbst Anmerk. 2 heisst es zur Verdeutlichung des Gesagteu: „Der 
Name Agromainyus ist dem ^pentomainyus, (einem häufig gebrauchten 
Beinamen des Aharumazda) entgegengesetzt: wie (jpento vermehrend, 
so bedeutet agro schlagend, zerstörend. Es bedarf kaum der Be- 
merkung, dass die Parsi- und die neupersische Form (Aharraan, 
Ahreman) aus Agromainyus entstanden sind." 

Wenn aber mainyus nach dieser Darstellung zu man abgeschliffen 
werden konnte, so ist die Wandlung in Mni keine ungewöhnliche: der 
Prophet hat sich ihrer bedient, um das Wort seiner Strafandrohung 
'S C3HK Tpjüi im folgenden Verse daran anklingen zu lassen. Der Name 
würde an sich irgend welchen Geist, einen schädlichen oder einen 
guten G. bedeuten, wie auch Gad jeden Genius, Engel bezeichnen 
kann. Darum ist der beiden Worten vorgesetzte Artikel nicht auf- 
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fallend, weil eben individualisirend der Genius, derjenige Geist be- 
zeichnet werden sollte, dem man gerade zu opfern beliebte. 

§ 11. Reinigung und HetUgkeü 

Bezüglich der Reinigungs- und Heiligungs-Cercmonien (66,17), 
denen sich die abtrünnigen Juden unterwarfen, müssen wir daran er- 
innern, dass ein grosser Theil der persischen Satzungen, wie es im 
Faig. 5,67 heisst, eine Anleitung zur Abwehr der Daevas (der bösen 
Geister) bezweckt. Acht Kapitel des Vendidad (V— XII), also ein 
starkes Drittel des ganzen Buches, beschreiben ganz ausführlich die 
Ceremonien. durch welche unreine Menschen, unreine Gegenden, un- 
reine Wohnungen gereinigt werden sollen. Die Stufen der Reinheit 
aber, deren Grade waren bei den Persern sehr verschieden. Wenn 
z. B. im Farg. 9 ausfuhrlich beschrieben wird, wie durch die vom 
kundigen Priester vorgenommenen Besprengungen mit geweihtem 
Kuhurin und dgl. die Druks-Na^us (der Geist der Unreinheit) ganz 
allmählich von einem Körpert heile nach dem andern vertrieben wird 
und weicht, so können wir uns vorstellen, mit welcher Aengstlichkeit 
die schon in höherem Grade gereinigten Mazdayacnas sich von ihren 
minder vereinigten Genossen ferngehalten haben. Wenn ferner in 
diesem Kap" tri des Yetididad V. 172 ff. geschildert wird, wie sündhaft, 
wie schddlijh. wie strafbar es sei. wenn ein solcher Mann die Be- 
sprechungen vornimmt, der das Gesetz nicht von einem kündigen 
Reiniger erlernt hat. so wird uns der Stolz der Kundigen auf ihre 
£Tvss<:re Heiliskei: begreiflich Erklärlich wird uns dann die im Jes. 
Kar. t?5.5 erwähnte ängstliche Zurückhaltung der jüdischen Panäs, 
de zu :hrr^ Brüdern >j räche:;: Ziehe vi ich auf dich zurück: denn ich 
t:z Kr ^LL:. IKe Form ~rry is: ::icht gleichbedeutend mit 'po 
•» rrr. Nicfc: cur öeni Grade lau-h hielten >ieh jene Hochmut h igen 
Vir ieü-£'-r. al> ihre Brider» Boeder:: sie wäre:; in ihren Augen eine 
An cesccd-enjr. höherer Wesen, >ie warec Jenes gegenüber üäeüige* 4 . 

Srviel aserkliriicber aber erscheint es aat den erscen Blick, dass 
.£eienf*ec. weiche aar" ihr.» höhere Reinheit, auf ihre besondere Heiligkeit 
so sc.iz waren, wi* der Prep he« Kap. oo.4 ihren vorwirft, in Grabern 
ze^^n- a an suchen nretnen Orten überraoh;e: haben sollen. Ist 
es denkbar, das? Verehrer des Ahanucajiia sich aaf oder zwischen 
fciäber «se« haben- um von den bösen timeem. w* die Ausleger 
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meinen, durch Incubation „besessen" zu werden, um innigste Gemein- 
schaft mit denselben zu pflegen? Die Hauptaufgabe jedes aufrichtigen 
Mazdayacjnas ist ja gerade der Kampf gegen die bösen Daevas, und 
der Aufenthalt in der Nähe von Leichen ist gewiss verboten, weil 
diese nicht nur die Menschen, sondern auch den Boden u. s. w. ver- 
unreinigen. Vgl. Vend. Farg. 5,123 ff. Andererseits könnte man es 
bezweifeln, ob die parsisch gesinnten Juden das Begraben der Todten 
überhaupt gutheissen durften. Denn schon im Farg. 1 V. 45 heisst 
es: „Als schönsten der Orte habe ich, Aharumazda, das schöne Hara- 
quaiti (nach Anquetil: Arachosia in Mittelasien) geschaffen; alsdann 
aber schuf zum Gegensätze Agromainyus, welcher der Tod ist, schlechte, 
unsühnbare Handlungen, das Begraben der Todten". Es scheint also 
in Arachosicn nur ausnahmsweise das Begraben üblich gewesen zu 
sein, und auch dort galt es für eine schlechte, unsühnbare Handlung. 
Ebenso heisst es im Farg. 3 V. 26 ff.: „Was ist zweitens für diese 
Erde das schmerzlichste? Darauf entgegnete Aharum.: Wenn man in 
ihr besonders viele todte Hunde und Menschen begräbt". Dagegen 
belehrt Aharum. den Zarathustra im Farg. 3 V. 39. 40 auf dessen 
Frage, wer der Erde das meiste Vergnügen bereite: derjenige, welcher 
die meisten Ausgrabungen anstellt, wo todte Hunde und Menschen 
begraben sind." Haben die jüdischen Parsis sich vielleicht zu solchem 
Zwecke, mit solcher Absicht zwischen Gräbern aufgehalten? Gleichwie 
das Todten unreiner, schädlicher Thiere, weil es verdienstlich ist, nach 
Herodot I, 140 nicht als verunreinigend galt und darum von den 
Magiern selbst mit Vorliebe betrieben ward, so dürfte auch das Aus- 
graben von Todten als ganz besonders verdienstliche Handlung der 
Reinheit keinen Eintrag gethan haben. In der Sassanidenzeit wurden 
die Juden, wie die schon oben citirte Talmudstelle Jebamot 63b uns 
belehrt, von Seiten der Perser durch Ausgraben ihrer Todten häußg 
belästigt, und man hat diese Vorgänge als himmlische Strafe für Be- 
theiligung mancher Juden an persischen Festen angesehn. Hat man 
zu Cfyrus 1 Zeit auch schon den Juden das Begraben der Todten unter- 
sagt und die in der Erde ruhenden Leichen ausgegraben? oder haben 
nur übereifrige jüdische Mazdayagnas das Begraben zu verhindern ge- 
sucht? Vielleicht haben diese von ihren Glaubensbrüdern gefordert, 
sie sollten nach der Vorschrift des Avcsta Vend. F. 6,94 und 7,1 ff. 
(vgl. auch Spiegel Er. A. 111, 701 ff), sie sollten ihre Leichen, um 
die Druks Na?us zu verscheuchen, vorher von Hunden oder Vögeln 
benagen, sie wenigstens „von einem Hunde mit gelben Flecken über 
den Augen ansehn lassen". In dieser Weise konnte fanatischen Parsi- 
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freunden das Verweilen auf ßegräbnissp] ätzen, also zwischen, wenn 
nur nicht gerade auf Gräbern, für sehr verdienstlich gelten. 

Die Bezeichnung D^tttt, welche der Prophet den Orten giebt, an 
welchen sie übernachteten, wird von den Ausll., wohl mit Unrecht, 
durch „abgelegen 1 ' übertragen. Diese Bedeutung hat das Wort niemals, 
und auch Verborgenes bezeichnet es nur da, wo Dinge oder Gedanken 
unbekannt bleiben, weil sie vor dem spähenden Auge gehütet, über- 
wacht werden, so Jes. 48,6, Spr. 7,10. Wie rrn» Ty eine bewachte, 
daher eine belagerto Stadt bedeutet, so konnten auch zeitweilig 
die Begräbnissplätze der Juden also bezeichnet werden, weil deren 
abtrünnigen Brüder sie ängstlich bewachten, damit die Be- 
stattungen nicht entgegen den Vorschriften des Avesta vorgenommen 
werden; sie mögen, um solches zu verhüten, an jenen Stätten sogar 
Nächte durchwacht haben. Nach jüdischer Anschauung freilich musste 
das Verweilen an so unreinen Orten mit dem geheuchelten Streben 
nach Reinheit in lächerlichem Widerspruche zu stehen scheinen, wie 
auch nach jüdischer Anschauung das Verzehren unreiner Thiere damit 
in Widerspruch stand. In solchem Lichte stellt es auch der Prophet 
dar. Die Perser selbst aber und deren jüdische Nachbeter mochten 
Beides als gottgefälliges Thun ansehn und sich dessen rühmen. 

§ 13. Das fünfundsechzigste Kapitel. 

Im Obigen haben wir zu erweisen versucht, dass die in den 
beiden letzten Kapiteln der Jesaianischen Weissagungen gerügten An- 
schauungen und Gewohnheiten derjenigen abtrünnigen Juden, welche 
der Heimkehr abgeneigt waren und der Wiederherstellung des Tempels 
Widerstand entgegensetzten, aus den Kultusvorschriften der Zendreligion 
erklärt werden können, dass Jene also wahrscheinlich den Medopersern, 
unter deren Herrschaft sie lebten, durch ihr Thun zu gefallen suchten. 
Jetzt erübrigt noch, die innere Gliederung der beiden Abschnitte wie 
deren Zusammenhang mit dem vorhergehenden Prophetenworte darzu- 
legen, auch die einzelnen Verse gemäss dem neu gewonnenen Ver- 
ständnisse derselben zu übertragen. 

Von Kap. 63 V. 7 bis zum Ende des K. 65 haben wir eine 
zusammenhängende Strafrede, welche den andauernden Verfall der 
Heiligthümcr den Abtrünnigen zur Last legt und diese mit schweren 
Strafen bedroht, während den Gottgetreuen eine glänzende Wieder- 
herstellung prophezeit wird. Diese Strafrede zerlallt in zwei Haupt- 
theile, deren erstes K. 63,7 bis Ende K. 64 des Propheten Klage 
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über den andauernden äussern und innern Verfall Jsraels enthält. Im 
K. 65 vernehmen wir als Antwort Gottes eine gegen die abtrünnigen 
Juden gerichtete Anklage und Strafandrohung: sie sollen von dem 
lleilszustande ausgeschlossen werden, welchen Er seinen treuen Dienern 
bereiten wird. 

Der Prophet hatte nämlich in den Vv. K. 63,7 — 16 daran er- 
innert, wie treu der Herr Sein Volk geliebt und gehütet habe, auch 
in Tagen des Strafleidens demselben nahe geblieben sei, durch Ver- 
gegenwärtigung der ersten Erlösungswunder seinen Geist erquickt und 
erfrischt habe, dass es sich zu Ihm zurückfinden konnte. Aber jetzt 
klagt er K. 63,17 — 64,6, in der jetzigen Erniedrigung haben wir den 
Zusammenhang mit Gott, die Erinnerung an Seine früheren glanzvollen 
Offenbarungen verloren, daher fehlt uns jeder Antrieb zur Erhebung 
über Leiden und Sünde. Daran schliesst sich K. 64,7 — 11 die Bitte, 
dass der Herr Sein Volk wieder zu Sich erhoben und die zerstörten 
Heiligthümer wieder herstellen wolle. 

Auf dieses Gebet wird von dem Herrn im Kap. 65 die 
Antwort gegeben, und zwar zunächst V. 1 — 7 durch Aufzählung 
der schweren Versündigungen, mit welchen ein Theil des Volkes Seinen 
Aufruf zur Wiederherstellung beantwortet habe: 

V. 1. Ich habe Mich ausforschen lassen *) für die, welche nicht 
gefragt, ward gefunden für die, welche Mich nicht gesucht haben, sprach 
„Hier, hier bin Ich" zu einem Stamme, der mit Meinem Namen nicht 
benannt ward. *) 

V. 2. Ich habe Meine Arme den ganzen Tag ausgebreitet nach 
entartetem Volke, das den nicht guten Weg nach eigenen Gedanken geht, 

V. 3. Leuten, die Mir ins Angesicht Mich andauernd kränken, 
in den Gärten opfern und auf den Ziegelsteinen räuchern; 

V. 4. Die zwischen den Gräbern sitzen und an den bewachten 8 ) 
Orten übernachten, die Fleisch vom Schwein essen und von verworfenen 
Thieren Brühe in ihren Gefässen haben; 

V. 5. Die sprechen: „Rücke auf deinen Platz: denn gegen Dich 
bin ich ein Heiliger 4 ': diese sind Dampf in Meinem Angesichte, bren- 
nendes Feuer 4 ) den ganzen Tag. 

v ) Vgl. Ezech. 14, 3 ff. — Er hat sich von den Propheten über Israels 
Zukunft befangen lassen, obgleich das Volk nicht danach gefragt hatte. Anders 
Delitzsch: Ich war erkundbar für die n. s. w., d. h. sie hätten mich finden 
können. 

*) d. h. der schon Meinen Namen abgelegt hatte. 

3 ) d. h. zeitweilig von ihnen, den Abtrünnigen überwachten; vgl. oben § 12. 

4 ) d. b. sie erwecken meinen glühenden Zorn. 
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V. 6. Sieh, aufgeschrieben ist es vor Mir: nicht lasse Ich ab, 
bis ich bezahlt, ins Herz ihnen bezahlt habe. 

V. 7. Eure Verschuldungen und eurer Väter Verschuldungen 
mitsammen, hat Ad. gesprochen, die auf den Bergen geräuchert, auf 
den Bergspitzen Mich gelästert haben: deren früheres Thun messe Ich 
ihnen zu in ihr Herz. 

Danach wird V. 8 — 16 verheissen, dass um der wenigen Gott- 
getreuen willen das Land und das Volk Jsrael wiederhergestellt und 
glücklich werden, die Abtrünnigen untergehn oder vor Leid ver- 
gehn sollen: 

V. 8. Also spricht Ad.: Wie der Most sich in dem einen 
Traubengehänge vorfindet, und man spricht: „Lasse es nicht untergehn, 
denn es ist noch Segen daran," — so werde Ich es um Meiner Knechte 
willen thun, dass ich nicht Alles verderbe. 

V. 9. Ich werde von Jakob Samen, von Jehuda einen Erben 
Meiner Berge hervorgehn lassen: erben sollen es 1 ) Meine Erwählten, 
und Meine Knechte sollen dort wohnen. 

V. 10. Die Saron(-Ebene) wird zur Schafhürde, das Achor- 
(Leiden-)Thal zum Lagerplatz für Rinder 2 ) Meinen Leuten, die Mich 
aufgesucht haben. 

V. 11. Ihr aber, die Ihr Ad. verlassen, Meinen heiligen Berg 
vergessen habt, die dem Genius einen Tisch herrichten, Mischtrank 
einfüllen der Bestimmung,') 

V. 12. Ich bestimme euch für das Schwert, und alle sollt ihr 
zum Schlachten hinknieen, weil Ich gerufen habe, und ihr nicht ge- 
antwortet, Ich geredet habe, und ihr nicht gehorcht, das in Meinen 
Augen Schlechte gethan, . das erwählt habt, woran ich kein Ge- 
fallen hatte. 

V. 13. Darum spricht Ad., der Herr: Meine Knechte werden 
essen, ihr werdet hungern, Meine Knechte werden trinken, ihr werdet 
dursten, Meine Knechte freuen sich, ihr werdet beschämt; 

V. 14. Meine Knechte jubeln aus Frohsinn, ihr werdet schreien 
vor Herzweh, jammern aus gebrochenem Gcmüthe; 

V. 15. Ihr werdet euren Namen meinen Knechten zur Be- 



J ) d. h. das im nächsten Verse bezeichnete Land. 

s ) d. h. wie die sonst schon blühende Saron-Ebene, so wird auch das trüb- 
selige Achor-Thal fruchtreich werden. 

a ) Diese von manchen Erkl. gebrauchte Uebertragung ist wegen des Gleich- 
klanges mit dem Beginne des folgenden Verses beibehalten worden; sonst müsste 
das W. nach der in § 10 gegebenen Erläuterung übertragen werden: dem Geiste. 
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schwörung lassen: „ und es möge dich Ad. der Herr tödten, 

Seinen Knechten aber gebe Er einen andern Namen!" 1 ) 

V. 16. weil, wer im Lande sich Segen wünscht, bei dem treuen 
Gotte 2 ) sich segnen, wer schwört, bei dem treuen Grotte schwören 
wird; denn 8 ) vergessen sind die früheren Leiden und, dass sie Meinen 
Augen entzogen waren. 4 ) 

Hieran schliesst sich V. 17 bis Ende eine Schilderung des 
glücklichen Zustandes, dessen sich nach der Neuordnung aller Dinge 
Jeruschalajim erfreuen soll: Langes Leben, Wohlstand, Sicherheit. 

V. 17. Denn siehe, Ich schaffe einen neuen Himmel und eine 
neue Erde: der früheren Dinge wird nicht gedacht, und nicht kommen 
sie in den Sinn, 

V. 18. sondern „fröhlich seid und frohlocket für alle Zeit, die 
ich neu schaffe!" 5 ) Denn Ich schaffe Jeruschalajim zu Wonne, und 
ihr Volk zu Frohsinn. 

V. 19. Ich bin Jeruschalajims froh und freue Mich Meines 
Volkes: in ihr soll nicht ferner gehört werden Weinens Ton und 
Stimme des Schreiens. 

V. 20. Nicht wird ferner von dort sein ein Jünger an Jahren 6 ) 



*) Es stellt dies den Schlnss der künftigen Beschwörungsformel dar, die 
einen sogen. Flacheid, njnav mit nS« enthalten und ungefähr so lauten wird: 
Wenn Du Deinem Versprechen nicht nachkommst, so lasse der Herr es Dir, 
wie jenen Verworfenen ergehen und, während Er Dich untergehn lässt, gebe 
Er Seinen Getreuen eine andere Berühmtheit, als die, bei Flucheiden genannt zu 
werden ! 

*) )öx ist hier gleichbedeutend mit ruiDM, Treue. Er ist der G., bei dessen 
Fügungen man immer sagen muss: es ist recht also. 

') Man wird nur noch an Gottes treue Liebe, nicht an das Überstandene 
Leid denken. 

4 ) '330 nnoa »31 ist eine andere Wendung für ono vi vnnon *ai Deuter. 31, 17 
u. a. St Auch dass Ich Mein Antlitz einmal von ihnen gewendet, ihnen gezürnt 
habe, wird vergessen werden. Wenn man nach der gewöhnlichen Auslegung die 
Leiden als Snbject zu innoa auffasst, erscheint der Gedankengang ebenso schleppend, 
wie die sprachliche Darstellung unbeholfen. 

8 ) Die Aufforderung „fröhlich seid - u. s. w., welche der Herr bei der 
Neuschöpfong an Seine Erwählten richtet, wird allein ihnen im Sinne liegen, 
nicht die Erinnerung an frühere Leiden. 

6 ) Vi? ist zunächst ein in der Erziehung begriffenes Kind; dessen Tod 
würde besonders schmerzlich empfunden; der Znsatz ca* ist nothwendig, um an 
das junge Lebensalter zu erinnern. Die Zusammenstellung mit dem Greise be- 
deutet: sowenig ein Greis wie ein Kind wird vor Ablanf des natürlichen Lebens- 
alters sterben. Vgl. oben Anni. 6 zu V. 10. Luzz.'s Erklärung ein „greisenhafter 
Jüngling* 4 ist doch wohl zu gesucht. 
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oder ein Greis, der nicht seine Tage voll machte. Denn als Knabe 
wird einer hundert Jahre alt sterben, 1 ) und der Sünder wird für hundert 
Jahre alt verflucht werden. ')* 

V. 21. Sie werden Häuser bauen und bewohnen, werden Wein- 
berge pflanzen und deren Frucht essen. 

V. 22. Nicht werden sie bauen, d.iss ein Anderer darin wohne, 
nicht pflanzen, dass ein Anderer esse: denn wie des Baumes Tage, 
sind die Tage Meines Volkes, 3 ) und ihrer Hände Werk verbrauchen 
meine Erwählten. 

V. 23. Nicht werden sie umsonst sich bemühen und nicht zum 
Schrecken erzeugen; denn Samen Gottgesegneter sind sie und ihre 
Nachkommen bei ihnen. 

V. 24. Es wird sein, bevor sie rufen, antworte Ich, indem sie 
noch reden, höre ich. 

V. 25. Wolf und Lamm weiden gemeinsam, der Löwe frisst 
Stroh gleich dem Rinde, und die Schlange — Staub ist ihre Speise: 
nicht werden sie Schlimmes verüben und nicht verderben in meinem 
ganzen heiligen Hochlande, 4 ) so hat Ad. verheissen. 

§ 14. Das sechsundsechzigste Kapitel. 

Während bisher nur darüber geklagt wurde, »dass der Herr ge- 
rufen, Niemand gehört habe," während der Aufruf zur Heimkehr und 
zur Wiederherstellung des Tempels bisher nur an der kaltsinnigen 
Gleichmütigkeit, an dem Stumpfsinne des Volkes Widerstand zu finden 
schien, hat sich im Kap. 60 die Gegnerschaft vor den Augen des 
Propheten zu offener Feindseligkeit verdichtet. Abtrünnige Juden, 
welche in engem Anschliessen an medo-persische Religionsformen das 
Heil Israels und die Erfüllung seines Berufes zu erkennen vorgeben, in 
Wahrheit aber ihrem eigenen Ehrgeize dienen wollen (vgl. Anm. 2 
zu § 1), bilden den Kern der feindseligen Partei. Es müssen wohl 
reiche, angesehene Leute unter ihnen gewesen sein, und diese haben 
auf ihre für Heimkehr und Tempelbau begeisterten Brüder verachtend 
niedergeschaut, haben diesen vermuthlich höhnend vorgehalten, dass 
es ihnen wohl leicht werde, das Land des zeitigen Wohnsitzes zu ver- 



*) Wörtlich; der Knabe wird hundert J. alt sterben. 

*) Es ist eine verkürzte Redefigur für: inioa 1? 'D p nvnb SSp* nenn. 

*) D. h. sie werden alt werden, wie die Bäume, werden daher Zeit haben, 
die erworbenen Güter aufzubrauchen. 

4 ) in bedeutet hier, wie sonst häufig und schon Deuter. 3, 25, ein Hoch- 
land und bezeichnet das gesammte heilige Land Kanaan . 
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lassen, weil sie als arme Leute Wenig daselbst zurückliessen. Schamlos^ 
wie Abtrünnige häufig sind, haben sie die Wiederherstellung des Tempels 
und des Opferdienstes mit Gründen • bekämpft, welche unmittelbar dem 
Boden der Zendreligion entstammten. Vgl. hierzu die oben im § 6 
gegebene Erläuterung. Es sei unwürdig, behaupteten sie, dem Schöpfer 
der ganzen Welt ein einzelnes Haus als Wohnung und Wohnstätte an- 
zuweisen oder anzubieten. Man dürfe auch nicht, sagten sie ferner, 
man dürfe nicht reine Thiere (Geschöpfe des guten Geistes) tödten 
und opfern: wolle man der Gottheit durch Opfer gefallen, so möge 
man unreine, schädliche Thiere als Geschöpfe des bösen Geistes aus 
der Welt schaffen; übrigens sei von jedem Opfer die vom Priester bei 
der Opferung auszusprechende Benedeiung das Werthvollste. Vgl. hierzu 
die oben in den §§ 7, 8 und 9 enthaltene Begründung. — Gegen 
diese gefährlichen inneren Feinde, gegen ihre religiösen Anschauungen 
und heidnischen Lebensgewohnheiten wendet sich der Prophet in dem 
letzten Kapitel seiner Weissagungen, indem er die gegen sie gerichteten 
Strafandrohungen mehrmals mit glänzenden Verheissungen für die ge- 
treuen Gottesverehrer abwechseln lässt. — Er richtet seine Anrede 
nicht mehr, wie noch in einzelnen Versen des Kap. 65 (z. B. 
daselbst V. 11), an die Abtrünnigen selbst, die vermuthlich gar nicht 
mehr auf ihn hörten, sondern an die Gemeinde der treu gebliebenen 
Frommen. 

Aber sogleich V. 1 — 4 werden die von Jenen gegen das Gottes- 
haus und gegen jüdische Opfervorschriften erhobenen, in den V. 1 u. 3 
erwähnten Einwendungen zurückgewiesen. 

V. 5 — 14 enthalten Verheissungen für die Heimkehrenden und 
zwar V. 5 — 9 Verheissungen für die nächste Zukunft. Der Prophet 
vernimmt schon in der heiligen Stadt und im Tempel das Getümmel 
einer daselbst versammelten Volksmenge und begegnet der Verwunde- 
rung über die so rasch vollendete Wiedergeburt der Nation mit dem 
Hinweise auf die Allmacht des himmlischen Wiederherstellers. — V. 10 
bis 14 enthält für Jeruschalajim Verheissungen dauernden Glückes, 
weitverbreiteter Aaszeichnung und Ehre bei den Menschen, inniger be- 
glückender Gemeinschaft mit Gott. — 

V. 15 — 19 verkündet er, dass schwere Strafen die Abtrünnigen 

treffen sollen: diese werden, wie sie es erstrebt haben, mit fremden 

Völkern Gemeinschaft haben, aber in anderer Weise, als sie es erwartet: 

als Flüchtlinge sollen sie unter fern wohnende Volksstämme versprengt 

werden, damit sie dort von Gottes herrlicher Allmacht und Seinen 

Strafgerichten Zeugniss geben. 

3 
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V. 20 — 24: Die gottge treuen Juden werden unter Mitwirkung 
jener Völker, unter denen sie leben, ehrenvoll heimkehren und den 
wahren Gott anbeten. So oft aber alle Welt an geheiligten Tagen 
sich im Tempel zusammenfindet, wird das nichtswürdige und doch 
ohnmächtige Treiben jener Gegner als Gegenstand gemeinsamer Be- 
trachtung immer von Neuem Tadel und Verurtheilung finden. 

Eine Uebertragung des Kapitels nach obiger Auffassung würde 
also lauten: 

1. Also spricht Ad.: Der Himmel ist Mein Thron, und die Erde 
Meiner Füsse Schemel: „was das für ein Haus sei, das ihr Mir bauen 
sollt, und welcher Ort Meine Ruhestätte sei?" 1 ) 

2. Alles dieses hat Meine Hand gefertigt, und (so) ist dieses 
alles geworden, lautet Ad.'s Ausspruch: aber auf diesen schaue Ich, 
auf den Armen, der geistig gedrückt und (dabei) nach Meinem Worte 
eifrig ist. 

3. »Wer einen Ochsen schichtet, ist ein Menschenschläger, wer 
ein Lamm opfert, ein llundewürger." Man bringt als Gnadenopfer — 
Schweineblut, wer Weihrauch verduften lässt, spricht sündhafte Bene- 
deiung 2 ). Haben sie ihre Wege erwählt, hat ihre Seele an ihren 
Greueln Gefallen: 

4. So werde auch Ich ihre Kindereien erwählen und, was sie 
fürchten 3 ), über sie bringen, wnl Ich gerufen, und man nicht ge- 
antwortet hat, Ich geredet habe, sie aber nicht hörten, auch was böse 
in Meinen Augen ist, gethan und erwählt haben, was Mir nicht 
gefällt. 

5. Höret Ad.\s Wort, die ihr eifrig seid nach Seinem Worte: 
eure Brüder, die euch hassen, euch fern halten 4 ), haben gesprochen: 
»Wegen meines Namens soll Ad. Ehre empfangen" 5 ). Wir aber werden 
eure Freude uns ansehn, und Jene sollen zu Schanden werden. — 

(>. Stimmen, Getümmel aus der Stadt, Stimmen aus dem Tempel, 
die Stimme Ad/s, der Seinen Feinden Vergeltung bezahlt. 

7. Bevor sie kreisete, hat sie geboren, bevor ihr ein Krampf 
gekommen, hat sie ein Männliches entgleiten lassen. 

8. Wer hat solches gehört, wer derartiges gesehn? Wird ein 

*) Der Einwurf der Abtrünnigen gegen den Bau eines Gotteshauses. Vgl. 
zu diesem u. dem folgenden Verse oben § 6. 
f j Vgl. oben § 7 und 8. 
8 ) Vgl. oben § 1. 
4 ) Vgl. Kap. 65, 6. 
8 ) Vgl. oben § 1, Anm. 2. 
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Land in Einem Tage hervorgebracht? wird ein Volk mit Einem Male 
geboren? denn (also) gekreiset und geboren hat Zion ihre Kinder. 

9. Werde Ich, spricht Ad., aufbrechen und das Kind nicht 
bringen? werde Ich, spricht dein Gott, Geburtshelfer sein und zurück- 
halten? — 

10. Freuet euch mit Joruschalajim, frohlocket über sie, alle ihre 
Freunde! jubelt über sie Jubel, alle die über sie getrauert haben. 

11. Damit ihr euch an der Brust ihrer Tröstungen satt sauget, 
damit ihr mit Ergötzen schlürfet von dem Ueberflusse ihrer Herrlichkeit. 

1*2. Denn also spricht Ad.: Ich leite ihr zugleich einem Strome 
Wohlergehn und gleich überschäumendem Bache der Nationen Herr- 
lichkeit, und ihr werdet sie aufsaugen; an der Seite sollt ihr getragen, 
auf Knieen geliebkost werden. 

13. Gleich einem Manne, den seine Mutter tröstet, so werde Ich 
euch trösten, und durch Joruschalajim sollt ihr getröstet werden. 

14. Ihr werdet es sehn, euer Berz wird jubeln, eure Gebeine 
werden gleich Saatsprossen aufblühn. Ad.'s Hand wird kund werden 
an Seinen Knechten, und Grimm zeigt Er Seinen Feinden. — — 

15. Denn siehe! Ad. kommt im Feuer, gleich Sturm Seine 
Wagen, um in Wuth mit Seinem Zorne zu vergelten, Sein Schelten ist 
in Feuerflammen. 

16. Denn mit Feuer geht Ad. ins Gericht gegen alles Fleisch, 
und zahlreich werden sein die von Ad. Erschlagenen. 

17. Die sich heiligen und sich reinigen für die Gärten hinter 
einem Feuerbehälter in der Mitte, die essen Fleisch vom Schweine, 
vom Geschmeiss, von der Feldmaus, allesammt vergehn sie 1 ). 

18. Ich aber, — ihre Unternehmungen, ihre Pläne, — es trifft 
ein, zu sammeln alle Nationen und Zungen: diese kommen und sehen 
Meine Herrlichkeit*). 

19. An Jenen aber setze Ich ein Zeichen: Ich schicke von ihnen 
Flüchtlinge zu den Heiden nach Tarschisch, Pul und Lud, zu den 
Bogenspannern nach Tubal und Jawan, zu den fernen Landstrichen, die 
Kunde von Mir nicht gehört, Meine Herrlichkeit nicht gesehn haben: 
da werden sie von Meiner Herrlichkeit erzählen bei den Heiden. 

20. Man bringt alle eure Brüder aus allen Völkern als Gnaden- 
opfer für Ad. auf Pferden, in Wagen, in Sänften, auf Maulthieren und 
auf Dromedaren zu Meinem heiligen Berge hinauf nach Jeruschalajim, 



Vgl. oben § 4, 5 und 8. 

*) Vgl. oben § 1 und die Anm. 1 dazu. 
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spricht Ad., gleichwie die Kinder Israels das Gnadenopfer in reinem 
Gefasse zu Ad.'s Hanse bringen. 

21. Und auch von ihnen werde Ich nehmen fiir die Priester, 
für die Leviten 1 ), spricht Ad. 

22 Denn wie der neue Himmel und die neue Erde, die Ich 
mache, vor Mir bestehn, ist Ad.'s Spruch, so wird euer Samen und 
euer Name bestehn. 

23. Es wird sein: so oft der Neumond mit seiner Erneuerung, 
und so oft der Sabbat mit seiner Ruhe, kommt alles Fleisch, sich vor 
Mir niederzuwerfen, spricht Ad. 

24. Dann gehn sie aas, die Aeser von Menschen zu betrachten, 
die gegen Mich abtrünnig gewesen; denn deren Wurm stirbt nicht, ihr 
Feuer erlischt nicht, sie werden ein Abscheu sein allem Fleische*). 



') Auch von den Heiden werde ich i ausser den als Gnadenopfer heimge- 
brachten Juden A auch besondere Weihegaben annehmen, um diese meinen Priestern, 
den Leviten (d h. den geborenen Priestern, vgl. Deut. 17,9 n. oft das.), also 
den Kindern Israels zufliessen zu lassen. 

*) Vgl. oben § 1 Anm. 3. 



Einiges ober in Tikuit 

des Rabbi Moi b, Jehnda der „Lencbte des Exils", 

Von 
Dr. F. Rosenthal. 



Die grosse Zeit der sächsischen Dynastie (919 — 1024) war im 
Deutschen Reiche auch für die Organisation des Judenthums bedeutungs- 
voll. Denn die von grossen Gesichtspunkten geleitete, massvolle 
Regierung der Ottonen kam auch den alteingesessenen deutschen 
Juden zu Gute. Ordnung und Gesetzlichkeit ist stets die beste Schutz- 
welir unbeliebter Minoritäten gewesen; aber Ordnung und Gesetzlichkeit 
wiederhergestellt und gefestigt zu haben, nachdem dieselben seit dem 
Tode Carls des Grossen immer mehr gestört und erschüttert wurden, 
ist ein Hauptverdienst dieser aus schweren innern Kämpfen siegreich 
hervorgegangenen königlichen Macht. Sodann hatte ciber auch der 
hohe politische Ehrgeiz, welcher auf die Erweiterung des Reiches und 
auf den Glanz der römischen Kaiserkrone gerichtet war, die kleinlichen 
Leidenschaften des Religionshasses und der Unduldsamkeit zurück- 
gedrängt. Die Ottonen waren auch thatsächlich keine Judenfeinde, 
und einer derselben verdankte seine Rettung aus Lebensgefahr der Treue 
und Anhänglichkeit eines Juden 1 ). Das Aufblühen der Städte und des 
Handels und der neue Aufschwung in Kunst und Wissenschaft durch 
die Berührung mit der alten Cultur Italiens wirkte ferner auch im 
Allgemeinen mildernd auf die Gefühle und Anschauungen dieser Zeit. 
Nicht als ob die Juden während dieser Zeit von Quälereien, Be- 



*) S. Grätz, Gesch. V p. 404. Giesebrecht Gesch. d. deutsch. Kais. I 
p. 840. Ahronius Regesten No. 136 Vgl. auch Breslau Zeitschr. f. G. d. J. p. 87. 
1, 167 f. 
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drückungcn und Anfeindungen im Einzelnen völlig verschont geblieben 
gewesen wären; aber es war für dieselben schon ein grosser Ge- 
winn, dass ihre Existenz im Grossen und Allgemeinen gesichert zu 
sein schien. Und so machten sie sich daran, ihre inneren Angelegen- 
heiten zu ordnen durch Bestimmungen und Verordnungen, welche der 
Zeit entsprechend und geeignet waren, die Gemeindeorganisation zu 
festigen, gute Sitte und Zucht in den Familien zu fördern uud die 
Einzelnen zur Erfüllung ihrer Pflichten heranzuziehen. Der jüdischen 
Gemeinde zu Mainz gebührt der Ruhm zuerst als Führerin an der 
Spitze dieser Bewegung gestanden zu haben, welcher die altehrwürdigen 
Schwestergemeinden Worms und Speier treulich zur Seite standen. 
Und diese ihre Führerrolle hatte die Mainzer Gemeinde hauptsächlich 
einem ausgezeichneten Manne zu danken, welcher aus Nordfrankreich 
stammend hier ein Lehrhaus gründete, von welchem der Ruhm des 
Meisters als einer »Leuchte des Exils" sich bald weithin verbreitete. 
Dieser Mann war Rabbi Gerschom 1 ) b. Jehuda, ein Schüler des Rabbi 
Jehuda Leontin b. Mei'r hakohen. Es war kein völlig unbebauter Boden, 
den R. Gerschom hier vorgefunden. Mainz war schon lange vorher ein 
Sitz jüdischer Bildung und Gelehrsamkeit. Der gelehrte Urahn einer 
Familie, welche Talmudisten und synagogale Dichter erzeugte, Namens 
Kalonymos aus Lucca wird durch Geschichte oder Sage schon mit Carl 
dem Grossen in Verbindung gebracht. Neben Andern wird auch der 
bekannte Peitan Simon b. Isak b. Abun unter dem Namen pyer '1 
ttttu&c Svin als ein älterer Zeitgenosse R.Gerschom's genannt, mit welchem 
dieser direkt verhandelte'). Die Hebung und Verbesserung der Ge- 
meinde durch Verordungen (Tekanut) hat auch vor R. Gerschom be- 



*) Sein Name war wu nach der von Goldberg in Kerem Chemed 8, 106 
veröffentlichten nsiro seiner Frau Bona aus dem Jahre '^"cn = 1018, sowie nach dem 
Akrostichon seines Namens am Ende seiner Selichot s. Landshuth Amude Ha- 
Aboda p. 57, und nicht ptr"tt, wie er oft genannt wird. Ueber seine Zeit sind 
die Akten noch nicht als geschlossen zu betrachten. Aus der obigen, restituirten 
Kethuba steht fest, dass R. Gerschom 1013 = 778 zu Mainz gelebt hat Die An- 
sicht Rapaports Bikkure-haittim Jahrg. 10. \r.z n nnSw p. 46, dass R. G. noch 
um 'varvn = 1096 gelebt habe, ist deshalb und auch aus anderen Gründen als 
unhaltbar aufzugeben. Man schwankt nur über das Todesjahr. Nach der Nach- 
richt aus einer noch zu wenig beglaubigten Handschrift zu Oxford wäre R. G. 
'n'DVn =-• 1028 gest. Dieser folgen Goldberg, Senior Sachs Ker. Chem. 1. c. n. 
Grätz Gesch; V p. 405. Diese Quelle scheint mir aber noch zu wenig autorisirt, 
um das Gewicht der Nachricht in cd md V'cn mrtrn zu beseitigen, nach welcher 
R. G. im Jahre n"n = 1040 gestorben sei. 

2 ) S. die oben angezeigten Stellen und vgl. noch Grätz V, Note 22. 
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sonnen 1 ); aber erst durch ihn sind die wichtigsten Bestimmungen ge- 
iroffen worden und auch die älteren haben erst durch ihn Kraft und 
Dauer erhalten. 

Ob uns noch alle Tekanot des R. Gerschom erhalten sind, wer 
kann dies bestimmen. Soviel steht aber fest, dass in den Sammlungen 
der alten Tekanot wie gelegentlich in den Responsen manche Bestim- 
mungen und Verordnungen unter der angesehenen Flagge des R. Gerschom 
dahinziehen, welche nach der Prüfung ihrer Ursprungsatteste als einer 
andern Zeit und einer andern Gegend zugehörig erkannt werden müssen. 
Deshalb ist es nöthig, die alten Quellen, soweit sie uns gedruckt oder 
in Handschriften zugänglich sind, nochmals zu prüfen, um aus ihnen 
einen neuen Massstab für die Echtheit einer Tekana des R. Gerschom zu 
gewinnen. Mit dieser Prüfimg wollen wir uns hier zunächst beschäftigen. 
Dann gibt es aber noch ein Zweites zu erwägen, ob wir die Tekanot, 
welche unzweifelhaft von R. Gerschom ausgegangen, noch in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt besitzen. Wo wir dies aber bei einer kritischen 
Prüfung verneinen müssen, erwächst uns die andere Aufgabe die ur- 
sprüngliche Tekana des R. Gerschom herauszusondern. Dies bilde nun 
den zweiten Theil unserer Abhandlung. 



I. 

Als eine Hauptquelle für die Tekanot des R. Gerschom ist der 
Anhang am Schlüsse der Responsen des R. Meier b. Baruch aus 
Rothenburg 1 ), den wir der Kürze wegen MHRM nennen wollen, anzu- 
sehen. Dieser Anhang zerfallt, in vier Theile. Der erste Theil Bl. 
llld — 112a, den wir MHRM I neuen, hat die Uebcrschrift \p % r\V P3?n 
neix % J3 rm;83 m und beginnt mit den Worten a\p& ho und schliesst 
mit den Worten nupnn icSau. Dieser Theil ist aber in zwei Gruppen 
zu zerlegen, von denen die erste Gruppe ältere Verordnungen enthält, 
welche von R. Tarn erneuert oder inodificirt wurden, wie der Schluss 
derselben ausdrücklich besagt: c % :ioip napno ein tr Tarotf iS« hyi. In 
dieser Gruppe wird auch auf eine Tekana des R. Gerschom ausdrücklich 
hingewiesen. Die zweite Gruppe mit den Worten rrn *) % cvi Tljfl begin- 
nend scheint hingegen nur solche Tekanot enthalten zu sollen, welche 

') S. Resp. des R Meir aus Rothenburg Bl. 113 a; napn nrwi n"D x /m \ DTipi 
rw Sm mnnh jpn n"om. 

f ; Ed. Prag 1608. Daselbst Bl. 199 d. No. 1019 sind nur die Worte 
wu u*an napn enthalten. Die Tekanot selbst, welche folgen sollten, sind aus- 
gefallen. 



! 
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aus der von R. Tarn geleiteten Synode hervorgegangen; jedoch wird 
auch hier zweimal ein tfjVätp cnn erwähnt. Dieser ganze Theil is; 
bereits früher in den Responsen des MHRM Nr. 153 jedoch selr 
lückenhaft enthalten. Zu diesem Theile ist zu vergleichen eine Hand- 
schrift des H. Halberstam zu a-n -pnS rrnr Bl. 256 l ), welche di? 
Ueberschrift rbm wo n ropn führt und mit den Worten schliesst: 
jpns »y\ "ro pnw nr S2. Diese Hs. enthält alles was in MHRM I 
enthalten ist, jedoch mit einigen Aenderungen und Zusätzen im Texte 
und am Rande, von denen Einiges als eine Verbesserung oder doch 
Bereicherung anzusehen ist. Eine zweite Handschrift, welche mir von 
Herrn Dr. Neh. Brüll freundlichst zur Verfügung gestellt wurde, ent- 
hält bis auf unwesentliche Aenderungen den Text MHRM I, aber mit 
der Ueberschrift: Sn vqrci wü irai pw rapn irp £**). 

Der zweite Theil Bl. 112 a — 112c beginnt mit den Worten nan ft 
und schliesst mit Unterschrift von 21 Rabbinen. Diesen nennen wir 
MHRM II. Dieser Theil ist eine Zusammenstellung der Verordnungen 
einer Synode zu Mainz, welche im Jahre cxS *ppnn = 1220 statt- 
gefunden. Hier werden die Verordnungen des R. Gersehom als von 
dieserSammlung völlig ausgeschlossen bezeichnet, wie es am Schlüsse 
heisst: nrn pr .ntr ra nSw -tod ewna mn Srw nnwi rapn -nS 
jtnnS C^rtn kSi mpT p tute. In dieser Sammlung wird trotzdem 
eine Tekana des R. Gersehom genannt, was im Laufe dieser Abhandlung 
begründet werden soll. Auch zu diesem Theile habe ich der Güte 
des Herrn Dr. Berliner eine Copie von dem handschriftlichen Codex 
des Herrn Halberstamm zu yn "piS rrnc Bl. 250 zu danken. Diese 
hat die Ueberschrift trrw: rnSnpn rapn und beginnt mit den Worten 




*> Von derselben habe ich eine von Herrn Dr. A. Berliner mir freundlichst 
rar Verfügung gestellte Copie benutzt. 

*> Diese wie die weiter erwähnte Handschr. des H. Dr. Brüll ist in einer 
kleinen Sammlung von Handsehr enthalten, deren Titelblatt lautet: u*r*> z*r\ mw 
WC2 trc*n •mrm rr**n * rwt r»n 4 : c r r^r r * k c?2 sra hm \wr& 
•?-va2 erri» ;rprt irirn »» ix 1 » ;, r kctc dieselbe enthält auf 
dem ersten 17 Buttern die Harnisch, von 2*\-t .^~* und rcr» rrrrtr* und dann 18 
m. 19 pp^s *ä*s r"Upr und ferner 20n.il vr^ ^s~- *" n :?«? rrcprj Tpy An 
S*l Diese beiden letzten Handschriften benennen wir rv* B 1 u. rr* B f . Der 
Schreiber Abraham aus Essen war ein Bruder des bekannten R. Jnspe, des 
Commentators des ^ir"* u. der rvr^r. dessen Name ;sers;r rrs ^--c p nS *crr spp 
mcst •» den Anfangsbuchstaben der ersten Wörter seines gedruckten Schriftchens 
M r^v* rros rr kenntlich ist. und welches nebst r^c ; % ^ ^«r. als dessen Eigenthnmer 

'* * — aos £ ssen ^^ xeichnet. mit der Hamlschrütensammlung xusanunen- 
kt. Der Vater desselben Mose Kosntann war der Onkel tob Bannann- 
S AuerWh Gesch. <L isr. Gem. Halb. p. 35 ff. 



Die Tekanot des R. Gersom. 41 

pen nDTro tnra TW. Dieses Dokument hat am Schlüsse dieselben 
21 Unterschriften wie MHKM II, nur in veränderter Reihenfolge und 
anstatt 'iSn Smor na pnr bei MHRM II steht hier nSn dSwd 13 pnar. 
Dasselbe enthält Vieles, was im MHRM II enthalten ist, aber nicht 
alles, und auch die Form ist oft anders; dagegen enthält es auch 
Manches, was in MLRM II nicht enthalten ist. Das Ganze ist eine 
Compilation von Tekanot aus verschiedenen Zeiten, wie schon das Eine 
beweist, dass es im letzten Drittel die Worte hat e«y mSnpn ho ibap "p 
w rw pnaaü^DD "in ttad cy cinn. David aus Münzburg ist aber 
identisch mit David Sohn Kalonymos, welcher weiter unten am Schlüsse 
als Dritter unterschrieben ist, und die Jahreszahl = 1296 stimmt auch 
nicht mit der Zeit des David Sohn Kalonymos aus Münzburg 1 ). Diese 
Handschrift ist an sich von Wertli, kann jedoch nicht als eine andere 
Version der Tekanot der 21 angesehen werden und nichts gegen die 
Authentie von MHRM U beweisen, dessen Echtheit aus dem Ton er- 
sichtlich ist, aber auch durch die Autorität des Mose Minz gedeckt 
ist, in dessen Responsen MHRM II, wörtlich enthalten ist*). 

Der dritte Theil, den wir MHRM III benennen, beginnt S. 112c 
bis 112d mit den Worten ^ nrw bis wyn und enthält spätere Ver- 
ordnungen der Gemeinden Speier, Mainz und Worms, fernere Veord- 
nungen von 150 französischen Rabbinen und zum Schlüsse noch eine 
Verordnung der drei Rabbinen R. Samuel b. Meir, R. Tarn und R. Me- 
nachera aus Joigny. 

Der vierte Theil, den wir MHRM IV nennen, beginnt S. 112d mit den 
Worten uin rupn und schliesst S. 113d mit den Werten ,vd n rupn «DVD. 
MHRM II, III und IV, sind auch in den Responsen des R. Mose Minz 
No. 102 wörtlich gegeben. Die Handschrift des Lewiten . Menachem 



*) Der compilatorische Charakter und die Unechtbeit dieser Hs. vermindert 
nicht ihren Werth als Beitrag zu der Kenntniss der Tekanot im Mittelalter. 
Dieselbe von Güdemann Gesch. d. Erziehungswesens in Frankreich u. Deutschi, 
p. 259 ff bereits bebandelt, verdient veröffentlicht und von Neuem commentirt zu 
werden, was bei nächster Gelegenheit geschehen soll. David b. Kalonymos aus 
Münzburg erwähnt in Tossafoth Kethubot 4 b, wird auch im t "h bei :td ner* nirun 
Y&n bereits genannt. Isak ans Wien Verf. des t v k war ein Schüler des um 
1224 verstorbenen Sir Leon, und lebte bis 1270. Nach MHRM Resp. ßl. 84b 
wo für 'p'r* auch 'p'zn = oio^iSp '2 in zu lesen ist, war dieser ein Zeitgenosse 
des Elasar b. Jehuda Verf. des npn; an diese Beide hat Baruch b. Samuel die- 
selbe Anfrage gerichtet. Der npnn Syn aber, dessen Frau und Kinder 1194 
ermordet wurden — s. Landshut rry p. 25 — starb nach Zunz Z. G. p. 131 im 
Jahre 1238. David b. K. war also 1296 längst nicht mehr am Leben. 

*) S. am Schlüsse, p. 53, Anmerk. 
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Sohn Kosmanns aus Essen l ) mit der Uebersehrift pt^J lrra mjpn ent- 
hält mit unbedeutenden Varianten von . . . *w* rrSr Sbc/v «Sr cvi 
angefangen alles, was in diesem Tlicile zu linden ist. Der Anfang von 
MHKM II bis dahin ist dagegen in die Handschrift nicht aufgenommen. 

Eine 5. oft citirte Quelle ist ia u : Nr. 11(> mit der Uebersehrift 
St c^c'p m;i cir-o irri njpn p-r. Diese ist fast wörtlich auch in 
ciuer Hin Isehrifi des 2*»n n -n* Cod. llalberstam*) wiedergegeben. Diese 
Quelle enthält aber nur eine Sammlung der meisten in MHRM I, II, 
111 und IV gegebenen Tekanot. Dem Verfasser des idSd haben jene 
Stücke offenbar bereits vorgelegen. 

Als älteste und zuverlässigste Quelle für die Tekanot des R.Gerschom 
haben wir demnach nur die in den Responsen des R. Mose Minz und 
im MI1R.M enthaltenen Sammlungen anzusehen. 

Der Massstab für die ßeurtheilung, ob eine in diesen Sammlungen 
ohne ausdriik liehe Nennung eines Autors mitget heilten Tekana dem 
R. Gerschorn zugehört, ist besonders in MHRM II zu finden. Wie be- 
reits oben erwähnt, wird die Ausschliessung der Tekanot des R. Gerschorn 
aus dieser Sammluug ausdrücklich hervorgehoben. Alle in dieser Samm- 
lung enthaltenen Tekanot sind also entweder neue, welche von den 
unterschriebenen 21 ausgegangen, oder ältere besonders nordfranzösische, 
welche jetzt auch für die deutschen Gemeinden eingeführt wurden, 
aber von R. Gerschorn stammen sie keineswegs ab. Eine einzige Tekana 
des R. Gerschorn wurde, wie wir weiter sehen werden, 8 ) nur der nöthigen 
Modifikation wegen auch auf dieser Synode behandelt. Dadurch ge- 
winnen wir das allerdings nur negative Ergebniss, dass sämmtliche 
in M1IRM Jl gebrachten Tekanot nicht von R. Gerschorn ausgegangen und 
dass diejenigen Sammlungen und Responsen, welche Tekanot dieser 
Sammlung unter dem Namen des R. Gerschorn anführen, danach zu 
berichtigen seien. Danach wären besonders zu berichtigen R. Meir 
aus Padua Resp. Nr.. 85 über das Recht des Eigentümers einer 
Synagoge Jemanden aus derselben auszusch Hessen, welche Verordnung 
in MHRM 1 und II. enthalten ist, ferner n'$ ^co citirt im Bet-Josef 
Jore-dea 224, ferner R. Josef Kolon (p-^no) 17,5 über Steuerweigerung 
und derselbe 110,1, betreffend die Bekanntmachung eines verlorenen 
Gutes in der Synagoge. 

*) In dem oben angeführten Ms. des Herrn Neh. Brüll enthalten. 
*) In der Abschrift des Herrn Dr. Berliner sind die Tekanot mit Nummern 
versehen, und zwar mit den Zahlen 1—36. 
8 ) S. weiter p. 47. 
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II. 

Unter den Verordnungen des R. Gerschom ist die wichtigste, weil 
ihr wohlthätiger Einfluss auf die Familie und die socialen Verhältnisse 
der Juden von hoher Bedeutung wurde, das Verbot der Polygamie. 
Keine ist aber auch wegen ihrer Anwendung auf bestimmte Fälle und 
wegen ihrer Geltungsdauer so viel besprochen und behandelt worden 
wie diese. Diese in das Familienleben der Juden tief eingreifende 
Verordnung, welche bald nach ihrem Erlasse von den deutschen und 
französischen Juden als für sie alle verbindlich angenommen und an- 
erkannt und auch über diesen ihren Geltungsbereich hinaus vielfach be- 
sprochen und behandelt wurde, ist uns nicht mehr in ihrer ursprünglichen 
Gestalt erhalten. Der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen stelle ich die 
verschiedenen Versionen dieser Tekana zusammen: 



MHRM IV. 

ctrtr mS\-tpn n:pn ein 
.nhnn n»o dwü irai 
}*» enw w »i&nSjpn 
ctr:» n»ea pi mw6 



if 



mv ly low »S cm» 
■pari .vnnS -rnae cyö 
nw» nnaina »nntr 
royea je« Ta nrae? 
.nuatrea w 



n"K Codex Halberstam 

wü irai ctrtr cinm 
enw % ntr »trS »Str ,tc 
n»ea pi m\mS | % » 
nirnp ntrStro d % im» 
am» pa man» ntrStrci 
cn c: ncon »njom 
oy» ww ly wao* »S 
pya m rnnS i»iae 
(?) mae nnntr 



ptri: irai otrtr cinm 
«k o*w vitr »tr*S »Str 
»S» nrnnS r» cw onw» n»ea pi rrnnS 



MHRM I. 

irai otr itr» emm 
w v» »tr »Sir citri: 



i 

n»Mi» nraSe ( :o n»ca 

»S dj neun n»<naei:i 
cyö i»vtr ly nm» irm 
py nm»a c: .i\inS 
nn:iei mra nawa »nntr 
.mysa '» m:wsa 



rvx Cod. Brüll No. .2. 

w» mSvip n:pn emm 
»tr »Sir citri: irai ctr 
j nrnnS p» rtr: tit tr» 
mrwtrStrcoi» '» 'papi 
ncian *::» mSvip ntrStro 
»S cm» c:n .wnacA 
cyö i»t:t ly iow 
py nm»a o: mnS 
rannte naman .rnnir 
i» nwatrea i» p ma 

.myoa 



I' 

ntrStrai mS\-tp ntrStro 
pn» p:a nun» 
cn dj mci* n"»maeS 
eye ww ly low »S 
im»a c:i rnnS mao 
(?) vnae »nntr p:y 



•piS riT* Cod. Halberst. 2. 

citri; »*ai ctr itr» omni 
*a rnnS p» rtr: ^ntre 
irSiro ctr;» n»ca c» 
:»rie aw» p:a nw 
n»e cm» wi n» , ieiwi 
nvnnS low »'Jtr cina 
laia eye i»t »S c» 
»nntr py w»a cji 
Ta Trmxi nmie nainan 
.mratrea i» mycajc»; 
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Nach diesen Versionen steht zunächst fest, dass das Verbot zwei 
Frauen zu heirathen von R. Gerschom ausgegangen ist In derselben 
Weise scheint es mir aber auch unzweifelhaft zu sein, dass die Zu- 
stimmung dreier Reiche (nvaSo 'j bei MHRM I) oder dreier Länder 
(nimt nrSr bei den übrigen Versionen) für den Ausnahmefall nicht von 
R. Gerschom postuliert wurde. Das beweist schon der Umstand, dass in 
den letzteren fünf Versionen als Beispiel drei französische *) Länder ge- 
nannt werden, Das Oberhaupt der deutschen Gemeinde Mainz kann doch 
unmöglich zur Kxemplificirung gerade nichtdeutsche Länder herangezogen 
haben. Auch hier nähert sich MHRM IV dem ursprünglichen Texte der 
Verordnung, wo die drei lünder nicht genannt werden; aber trotzdem ist 
auch da der Text von späteren Einschiebungen nicht bewahrt geblieben. 
Die Forderung der Zustimmung von drei Ländern und drei Ge- 
meinden für den Ausnahmefall ist einfach eine Unmöglichkeit. Was 
sollten die drei Gemeinden zu den drei Lindern hinzufugen? Die An- 
gehörigen dreier Länder müssen doch mindestens drei Gemeinden an- 
gehören. Die min« rwhr und roSvp wSr, die drei Länder und die 
drei Gemeinden schliessen einander aus. Der Tekana, welche drei 
Länder postuliert, genügt die Zustimmung dreier Gemeinden nicht, dann 
sind die mSvipnpSr überflüssig; für die Tekana aber, welche sich mit 
der Zustimmung dreier Gemeinden besmügt, ist der Zusatz: niJPK rwhv 
eine nicht gewollte Beschränkung. Thatsächlich hat die Verordnung 
des R. Tarn MHRM I. nur hvdSd 'J aber nicht auch nfrnp ;. In der- 
selben Weise ist aber auch MHRM IV. zu verbessern. Hier ist nämlich 

') r.cny kommt in sämmtlichen Versionen, welche die drei Länder bezeichnen 
vor. Ich halte nämlich auch tm*ic im -,"nS r.T* Cod. H * für eine Verstümmelung von 
nci*. Damit bezeichnete man aber das Departement Isle de France» das alte 
Francien. S. Güdemann Gesch. d. Erz. d. J. in Frankreichetc. p. 13 Anra. 1. Als 
zweites Land wird MHRM I hkwk, rrn Cod. H. auan, n"8 Cod. B. s ua» und 
"piS m»v Cod. H.* 2Vü"k genannt. Alle diese verschieden geschriebenen Namen 
wollten offenbar mir dasselbe bezeichnen, und zwar das Land Anjon, welches an 
Francien grenzte. Dasselbe meinte aber auch ttSa mit dem Verstümmelten \vn» 
denn ;unH=Aragonien ist unmöglich, da diese Tekana des R. Gerschom in Spanien 
keine Geltung hatte. Vgl. '« "d "irjrn p« *'on K*2cn nawn. An die wenig bevölkerte 
Landschaft des argonner Waldes ist gewiss ebenso wenig zu denken. Mit U3H in 
n"K Cod. B. s könnte vielleicht Angers, die Hauptstadt von Nieder-Anjou der alten 
Herrschaft Anjou gemeint sein. Als drittes Land muss die Normandie gemeint 
sein, von welcher das alte Herzogthum Francien (nens) ebenso im Nordwesten 
wie im Südwesten von Anjou begrenzt wurde. So hat rr» Cod. H. und htx 
ynh Cod. H. 2 mit nnHsanj und jikhöto wesentlich das Richtige. nmTuoia (MHRM D 
ist eine Corruptel davon, während nHnmoS (ttSa) und rwnaiS (n"K Cod. B.) nur 
als Verschlimmbesserungen dieser Corruptel anzusehen sind. 
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•1 DIXiK '3D. zu streichen. Die ursprüngliche Tekana des R. Gerschom 
hätte demnach gelautet rrfrnp ':d o^rw jtkm pi nrnrtS pa. So ist die 
Tekana den deutschen und historisch politischen Verhältnissen der 
Stadt Mainz, dem Sitze unseres Meisters, vollkommen entsprechend; 
denn mit den drei Gemeinden waren hier die seit alter Zeit in lang 
andauernder Treue mit eüiander verbundenen drei Gemeinden: Mainz, 
Worms und Speyer gemeint, deren Bestimmungen und Verordnungen 
man auch mit der Bezeichnung orw nupn *) zusammenfasste. So heisst 
es ja auch in MHRM II. bei einer Verordnung betreffend den Ver- 
leumder mw mPOTll pjj?ö rvfanp OD pi Sapn. Ebenso ist bei den 
drei Städten am Schlüsse von MHRM IV. zunächst an diese drei ver- 
bündeten Gemeinden zu denken. Und an diese drei Gemeinden und 
wohl auch an die von ihnen abhängigen Bezirke richtete R. Gerschom 
seine Verordnungen mit Androhung des Bannes, und (leslud b machte 
er auch die Zulässigkeit einer Ausnahme sowohl im Interesse der Er- 
schwerung als auch der Publicität in dem ursprünglichen Geltungs- 
bereich der Tekana von der Zustimmung von hundert Personen, welche 
in den drei Gemeinden gewählt werden sollten, abhängig. Ob der 
bescheidene R. Gerschom geahnt hat, dass seiner Stimme die Kraft inne 
wohne, von Mainz aus in die entfernten Theile der Welt zu dringen 
und Beachtung zu finden! In den deutschen und französischen Landen 
wurde sie bald gehört und anerkannt. Bei einer Versammlung der 
nordfranzösischen „Weisen unter der Leitung des R. Tarn wurde die 
Verordnung der »Leuchte des Exils" als selbstverständlich verbindlich 
angesehen, aber zugleich den anderen Verhältnissen entsprechend modi- 
ficirt. Vielleicht standen die nordfranzösischen Gemeinden nicht auf 
der Höhe der drei Gemeinden des Rheinlandes, um hundert einsichts- 
volle und urtheilsfahige Männer zu einer genauen Erwägung der Zu- 
lässigkeit einer Ausnahme in drei Gemeinden stellen zu können; viel- 
leicht hielt man es da für gut, die Zulässigkeit der Ausnahme noch weiter 
zu beschränken: genug der Weise von Raraeru und die von ihm ge- 
leitete Versammlung hielt es für geboten, die drei Gemeinden in der 
Verordnung des R. Gerschom in drei Länder umzuwandeln. Auch R. Tarn 
dachte dabei zunächst an die Länder seines eigentlichen Wirkungs- 
kreises, weshalb dieselben an drei französischen Ländern: wie »Anjou, 
Francien und Norjnandie" exemplificirt wurden. Nachdem aber die 
weiter einschränkende Bestimmung des R. Tarn auch in Deutschland 
Anerkennung und Geltung gefunden, so hat man hier den »drei Ge- 
meinden* noch die »drei Länder (< hinzugefügt und die jetzt allerdings 
*) S. run n *\yo a"a "o *nyn pn. 
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gegenstandslos geworden nVrnp 'j aus dem alten Texte auch beibehalten 
nach Art der Regel noipee nrr »S nsre. Nur durch den historischen 
Ausgang von den drei deutschen Gemeinden Mainz, Worms und Speier 
lässt sich die Wahl der Zahl »drei" in dieser Verordnung überhaupt 
erklären. 

Was die viel behandelte Frage ') betrifft, ob besondere Fälle wie 
crom roar fmtoi .jvnera ,d^3 vhi c:r "• vrn cy n.T ,oir npca .ncnc 
naiTO «Sd rowcTO von der Tekana des R. Gersom von Vorneherein 
ausgeschlossen waren, so Hesse sich dies nach unserem Texte nur bei 
nDTOt im Sinne des p'mo Nr. 101 Ende und nsi"c c ,M vie Nr. 14 be- 
jahen, da es hier c*r: w HV-b vhv heisst. Was aber die anderen 
Fälle betrifft, so ist es wohl denkbar, dass K. Gerschom diese und 
ähnliche Fälle als zulässige Ausnahmen sich gedacht oder erklärt hat; 
jedenfalls wollte er nach dem uns gegebenen Texte jeden Specialfall 
unter allen Umständen von der Zustimmung der Hundert abhängig 
sehen, welche genau erwägen sollten (mao cytD «,Tr ij? iö'2D % »S cn c^ 
TnnS), ob die Zulässigkeit einer Ausnahme für denselben zu bestimmen sei. 

Auch die bei verschiedenen Autoren unbestimmt auftretende 
Relation 2 ), dass die Verordnung des R. Gerchsom nur bis zum Schlüsse 
des 5. Jahrtausends jüd. Z. Geltung haben sollte, müsste nach unseren 
Texten als unzutreffend bezeichnet werden. Einerseits wird eine be- 
stimmte Zeitdauer in den Tekanot nicht erwähnt; andererseits wird in 
MHRM II bei den Verordnungen aus dem Jahre sfpnn = 1220 auf 
die vielen Verordnungen des R. Gersom hingewiesen, welche wegen 
ihrer Verbreitung keiner Erneuerung bedürfen 3 ). Diese Worte können 
kaum in dem Bewusstsein von einer bis zum Abschlüsse des 5. Jahr- 
tausends beschränkten Geltungsdauer der Tekanot des R. Gerschom ge- 
schrieben worden sein ; sonst wäre gewiss ihre Erneuerung zwanzig Jahre 
vor Eintritt der äussersten Grenze nicht so absolut unnöthig und über- 
flüssig erschienen. 

Die zweitnächste wichtigste Tekana des R. Gerschom ist das Ver- 
bot der Scheidung ohne Zustimmung der Ehefrau. Auch hier wollen 
wir die verschiedenen Versionen geben. 



*) S. 'ö nuc nvo »am 'H '*d "wyn pn und die dort citirten Autoren. 
2 ) H'oan mwn im i epy rvp cnw p"nno heisst es p?S hSk y* *hv uyo» 
ufr»onn t\hx epo. 

■) Der Wortlaut am Schlüsse ist: nny Wim ennn vy uapn nupn iSh Sd 
nupn tA iion onna p^?o nc ow noa »acS oipo owonp upntr no airt e|"pnrQ 
]mnS \srmn »^ myn» im nwo nmn jrw svnrv ra nSun -meo owu wm. 
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uSa und n"K Cod. H. ! n"K Cod. B. 1. 

Spa nvnh ö3 jru es: nvsb j.tS sStP n;pn 

r,ec tpHm'rwswi rma a;n psi nmia Spa ö3 

E3 jn3 ,piap i-w ht b» nstw c*n oiSa 



Qnrro Sya nS j/v^i mrb 



"nap i3*si nnpia nn*M 
n;ine mnne B3 n; jn: 

es nrna Spa ^^ tu 
tooea npv sStp :;pr 

.ptps-in 



TyA m*» Cod. H. 1. 

W1 CIN K.T sS 031 

»Sa vhm6 m "pSipn*? 
nwpai rrbnp # an m«n 
lSnp nm sSa nieipo 
Span ,t.t wr wn 
.eina DHpm iciom 



MHRM IV. 

tti jjtS sSt? n:pn 
pan .nrna Spa rwsS 
ö3 rh jru .oAr e:n 
Sice *wc3i rttuna nSwie 
Spa w B3 rh \rr ean 
npT kw i3j?T cs nrna 
.ptrsvi je Siccn 



MHRM U. 
*IW1 C1S S.f sSl 

sS cs invxb ö3 pmS 
csi .n^Tip '3 nwia 
io^o.t Span s,t nwy 
jpn -wsa % n % ;a onpni 
nSu-? two 



Auch hier hat MHRM IV die ältere Version. Ob sie aber auch 
die ursprüngliche, von R. Gerschom erlassene Tekana in ihrem Wort- 
laute enthält, dürfte mit Rücksicht auf die Schwierigkeit des Textes 
allerdings zweifelhaft erscheinen. Vielleicht war es aber gerade die 
Schwierigkeit und Unklarheit des tradirten Textes, was die Synode 
der 21 veranlasste, diese Tekana von den anderen absichtlich aus- 
geschlossenen Tekanot des R. Gerschom herauszuheben, um dieselbe ihrer 
unklaren Hülle zu entkleiden, und sie von Neuem und deutlicher zu 
fixiren oder zu modificiren. Schon der erste und Hauptsatz der Tekana 
ist nicht klar gefasst, welcher lautet nrra Spa nwb »3 jrrS «Sr. Was 
heisst .ttto Spa? Bedeutet es hier, was es in der Regel bedeutet 
„mit Zwang" also gegen den Willen der Frau oder auch ohne ihren 
Walen? Hat R. Gerschom die Scheidung nur verboten bei der aus- 
gesprochenen Ablehnung der Frau, oder wollte er damit es zur Pflicht 
machen, dass man sich wie bei Keduschin der vorherigen Zustimmung 
der Frau versichere? In letzerem Sinne wäre roi\TQ «St anstatt Spa 
nrna jedenfalls entsprechender gewesen. Was heisst ferner oiSa wn pro? 



*) Bei ttSs ii. n"H H. ist der Vordersatz offenbar ausgefallen. Dieser wäre 
nach rr* c B. zn ergänzen. 
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Soll der Get gar keine Geltung haben? Das ist unmöglich. Das kann 
R. Gerschom nicht gemeint und nicht verordnet haben, da die Gültigkeit 
eines D-jn w nach talmudischem Rechte absolut unantastbar ist. Dass 
die Worte olSa tn pto nicht genau und in dem Sinne absoluter Un- 
gilügkeit der Scheidung zu nehmen seien, beweist auch der Zusatz im 
rr'K B. und isSs: pnay mp lrm nny-ia nnS; nr b;3 nur* cki oder nach 
ttba: pnay *y: ir*n tob trän. Daraus wäre aber zu entnehmen, 
dass die Besehränukung des oiSd cn p*n sich überhaupt nicht auf die 
y?2 geschiedene Frau bezieht. Die Frau ist keine 8^8 nw, die Frau 
darf auch heirathen. Nur der Ehemann sollte noch als an seine Frau 
gebunden erachtet werden, bis er sich nachträglich ihre Zustimmung 
erwirkt. In wie weit der Mann gebunden sein soll, ist allerdings nicht 
klar; vielleicht war er noch weiter verpflichtet, für den Unterhalt der 
Frau zu sorgen und keine zweite Ehe einzugehen, abgesehen davon, 
dass er als Uebertreter der Tekana (p^ap) dem Banne (enri) verfallt. 
Erst wenn die Frau heirathet, hört seine Pflicht auf (noo tr&i) und 
auch der Bann wird als gelöst betrachtet (p'iay mpj VKi). So un- 
gefähr wird wohl der Sinn dieser Tekana sein, aber klar ist sie nicht, 
und die unklare Fassung dürfte wohl auch zu manchen Unzuträglich- 
keiten oder Bedenklichkeiten Anlass gegeben haben. Das war Grund 
genug für die 21 Führer der rheinischen Gemeinden, diese Tekana von 
den anderen des R. Gerschom, »welche keiner Erneuerung bedürfen , 
auszunehmen, dieselbe zu erneuern und in eine neue Form zu giessen. Für 
DT?3 IM wurde nun die klare Form gewählt ©a pwb wi cn» 8.T *6i 
wnS und anstatt diSd e:n p«i als Folge bestimmt Syan »t nrr cki 
% 1T33 D^iym TOom. Als ein neues Moment erscheint uns noch in der 
Verordnung der 21 die Clausel rvhnp ': JWD «S OK. Da in den 
anderen Versionen ausser noch bei *piS nm IL, welche ja auch nur 
die Tekana der 21 geben will, diese Clausel nicht enthalten ist, so 
scheint es, als wenn dieselbe von den 21 neu hinzugefügt worden 
wäre, um diese Tekana dem Verbot der zwei Frauen gleich zu machen. 
Gewisse Ausnahmen von der Tekana mussten ja auch hier von Vorn- 
herein als zulässig erachtet werden 1 ). Es war also eine weitere Be- 
schränkung, wenn diese Ausnahmen von der Zustimmung der drei Ge- 
meinden abhängig gemacht wurden. Auch hier dachte man dabei an 
die drei Gemeinden, welche die Vororte des Landes, für welche die 
Verordnungen zunächst erlassen wurden, waren, an Mainz, Worms imd 
Speier. Das ersehen wir auch aus der späteren und eingerückten 



l ) S. o nw nvo OYia o'"p '*o "nyn pH und die dort citirten Autoreu. 
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Glosse in -rnS mn H. 1 , welche lautet: iSrp rrien »Sa meipo ■wrsi. 
Die -niSnp rvthtf. konnten also nur das Spccificum einer bestimmten 
Gegend sein. 

Einen Beitrag nur weiteren Erkcnntniss einer mittelalterlichen 
Eigentümlichkeit liefern die Texte über Störung des Gebetes oder 
Sperrung der Synagoge als ein erlaubtes Mittel gegen Rcchtsvei-weigerung. 
Auch hier können wir aus der Vcrgleichung der verschiedenen Versionen 
die Entstehung und Entwiekelung dieses eigen thümlichen Rechtemittels 
erkennen. Wir reihen daher dieselben hier aneinander. 
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Die ursprüngliche Form der Tekana ist auch hier in MHRM IV 
zu finden; nur müsstc der zweite Satz vor dein ersten stehen. Es 
müsste demnach lauten: iy [wa] onn out pnnöOT y'v SSciv *hv rm 
• • • nara nfann S»nS <«*n oi« pafi] .SSorw vyn *:n» rorr In den 
Tekanot des R. Tarn MHRM Ib wird daher auf diese Tekana mit 
Recht als auf einen vmip dvt hingewiesen. Den Grund für diese 
Tekana finden wir in ( 1 o , nia:n thv, dass die Vorsteher der Gemeinde 
durch die Sperrung des Gottesdienstes gezwungen werden, ein Collegium 
zu bilden zur Austragung der Streitsache des Klägers. Wenn jemand 
also sich mit einem D"in der Synagoge während des Gebetes bemächtigt, 
weil ihm sonst die Justiz verweigert wird, ist es dem Vorbeter ver- 
boten das Gebet fortzusetzen, so lange die Vorsteher der Gemeinde 
ihn nicht dazu auffordern. Diese waren aber verpflichtet den Kläger 
anzuhören und für eine Gerichtssitzung zu sorgen 2 ). Nur sollte diese 
Störung nicht am Sabbat eintreten dürfen, es sei denn, dass eine drei- 
malige Erhebimg der Klage bei Unterbrechung des Gottcsdieutes am 
Wochentage bereits fruchtlos gewesen. Nach einem Zusatz zu dem 
crxiöip enn in MHRM lb wäre die erste Unterbrechung auch am Sabbat 
erlaubt, wo es sich um ein Gemeindeinteresse (Snpn ropn) handelt. 
Wegen häufigen Missbrauches und der unliebsamen Störungen scheint 
von der Synode des R. Tarn dieses Recht des Klägers eingeschränkt 
worden zu sein. Die Stelle in MHRM ].a ist offenbar verstümmelt 
und muss nach MHRM II verbessert werden. Anstatt rbwi btoTV ly 
crepe '2 muss es heissen D % oye ': rraiy nS*en S&yr ny. Eine weitere 
Beschränkung des Klägers wurde vom R. Tarn nach MHRM I verordnet, 
dass ihm das Recht der Störung des Gottesdienstes nur für die von ihm 
besuchte Synagoge, aber nicht für alle Synagogen des Ortes zustehe. 
Eine Erweiterung hat hingegen das Recht des Klägers später in der 
Synode der 21 nach MHRM 11 erfahren, dass dem Kläger gestattet 
sei, am Wochentage des Morgens vor ntmp Hü den Gottesdienst ebenso 
wie bei rvrty rbw zuerst zu unterbrechen 3 ), und ferner, dass diese 
Unterbrechung für sämmtliehe Synagogen des Ortes gestattet sei, wenn 



*) pinao Ende «nia ro im Rif 12 a: L e2S ^npn »3M toapS pns m »aew 
onw üiw D'3«n orA unn? Tonn vergl. den Bericht von Schudt weiter. 

*) Cod H. V'* T32PK3 *>npn nupn: ociro niryn vw ij?£t?» Snpro. Dass es 
sich bei diesem Brauch um ein Rechtsmittel bei einer Rechtsverweigerung handelt, 
ersieht man deutlich aus MHRM I u. II mca nom pS n^n pa?ö. 

■) Im |vSj zu -p-iS n-p» H. s wird auch auf einen Brauch in Speier hinge- 
wiesen, im Falle einer solchen Störung vor ntrnp "no sofort ^apnn »Hp sagen 
zu lassen. 
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dem Kläger nach den vorgeschriebenen Unterbrechungen in seiner 
Synagoge das Recht noch immer versagt geblieben. 

Eigenthümlich ist die Form in mvm flfrnpn mpn bei jrh ?mr 

Cod. H. I! rb*n ffope bnpn yv* vb m Oftn] noan ivan wk im* «bi. 

David Kaufmann 1 ) hat gegen Güdemann in dieser Verordnung ganz 
richtig nur eine der oben von uns behandelten Tekana entsprechende 
gesehen; jedoch ist die Bezeichnung „Sperrung der Synagoge" ungenau. 
no»n roa ist nicht das Object; sondern tcon oder nbwn, was im 
Gedanken zu ergänzen ist. Darüber "wie über die Verbreitung dieses 
eigentümlichen Rechtsmittels im mittelalterlichen Gebrauch gibt uns 
folgende Mittheilung bei Schudt 3 ) Aufschluss, die ich wegen des 
Lichts, das sie auf unseren Gegenstand wirft, genau und vollständig 
wiedergebe: 

„§ 11. Es ist in der Juden öffentlichen Gottesdienst in der 
Synagogen noch recht etwas bedenkliches | dass ein eintziger 
Jude kan den gantzen Gottesdienst in der Synagog verbieten | 
und gleichsam einen Bann auf selbigen legen Hr. Wagenseil Tract 
vom erregten Zweiffei der VVarhcit Jüdischen Glaubens p 16 
gedencket dessen mit folgenden Worten: Hat einer mit Jemand 
einen Handel | und kann ihn nicht zur Billigkeit bringen 4 ) | 
geht er hin | und macht dem Vorsinger sein Buch zu | 
sprechend ikSd '3g ani Kelao ich verschliese dieses. So 
bald muss der Vorsinger aufhören | und wird das Gebet 
offt viel Tage eingestellet | biss man die streitenden Par- 
theyen wieder vereiniget. Ein feiner Jud berichtete mich | 
so jemand von Juden mit einem andern Streit hat | und sein 
Gegner will keine Billigkeit annehmen | noch sich mit ihm setzen 
oder der jüdische Richter | von Gunst oder Geld eingenommen 
will ihm nicht helfen | so ergreife ein solcher das eusserste Mittel 
und schliese das Gebet zu I da dann der Jüdische Richter I wann 



*) Diese Einendation halte ich für nothwendig. Denn als Verbot von der 
Schliessung oder Sperrung des Gebetes überhaupt Gebrauch zu machen kann diese 
Stelle schon wegen des Zusatzes nicht aufgefasst werden, welcher lautet: hSi 
mrnp "noa ok *3 Siap». Also bei ntmp vto darf man doch klagen. Nach Wagen- 
seil bei Schudt bedeutet ja aber das die Schliessung. 

*) Kaufmann in Götting. gel. Anz. 1861 p. 1661 gegen Güdemann Gesch. 
d. Erz. i. Fr. p. 260 c. 

») Schudt: Jtid. Merkwürdigk. IV, 2 p. 351 ff. Den Hinweis auf diese 
Stelle verdanke ich einer Privatmittheilung meines Schwagers David Kaufmann. 

4 ) Vergl. aiDö warn jnS n»an poro oiiwd in den Tekanot 
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er fiberzeugt | einen Goldgulden Straff geben müsse 1 ); Fried 

in seinem Judenspiegel P. 3 Cap. 18 p. 86 gedenckt dessen 

auch:" 

Ä „Demnach der Vorsanger die Sefer Thora in die Archen 
wieder eingestellt und verschlossen hat*) | gehet er an seinem 
gewohnlichen Ort und betet | und bevor er an denselben Ort 
kommt | haben die Juden den Gebrauch | wann einer mit dem 
andern | oder auch mit der gantzen Gemein zu handeln oder 
Streit hätte | und mit seiner Wicderparthey nicht kann zu recht 
kommen | dass er hingeht | und stellet sich an die Stett | 
und zu dem Buch | darauf der Vorsinger betet oder singet | 
und thut dasselbe Buch zu | stosset auch bissweilen den Vor- 
sänger davon | und schlägt mit den Händen fast sehr hart 
auf das Buch | stellet sich ganz aufrührisch und ungestüm | 
spricht auch Kihom*) als wollt er sagen: Ich versperre und 
verschlicsse das Gebet | wollt ihr mir nicht helfen | so 
will ich nach dem Röscheren 4 ) gehen | d. i. so viel als 
Burgermeister | solches aber lassen die Juden nicht gern 
zu | dann er würde sonst bey ihnen ver ein Moser, d. i. Ver- 
räther gehalten. Also hab ich offt gesehen | dass sie den- 
selben Tag | von wegen der grossen angestelten Ungestfimmig- 
keit | ohne Gebet aus der Schulen gehen müssen. Sofern es 
sicli aber zutrüge | dass ein Jud ein gar streitiger und un- 
friedlicher Schelm wäre | so hat man bissweilen in zweyen 
oder dreyen Tagen nicht beten können | biss man den un- 
friedigen Gebet-Stürmer zufrieden gcstellet hat** 

Aus dieser Relation ist zu ersehen, dass mit diesem eigentüm- 
lichen Justizmittel auch Missbrauch getrieben wurde. Von einem 
solchen handelt auch Or Serua 5 ) und Sephcr Chassidim*), und über 



*) Dafür findet sich in unseren Quellen nicht der geringste Anhalt 

*) Das wäre also nmp ms ottp vor V'ai *"flfrH. 

') Kihom wahrscheinlich eine Corruptel für Kilao. 

4 ) Röscheren von jn*p c*o = das Oberhaupt der Stadt. 

*) ma '*d nac ti jn-iT nw heisst es : «wnn na»a Sapc in*a >onSpa n*n rwj» 
tnn nn nnan nac yuntrai ovn hs rmr.n n»npi nS*cn aa*yi owian h* tion *t nnpS 
oai -na* nea S^nnnS S"t pyo» na it?^k. Den p s. njna 'a rppo n"bp «o n** y*v. 

*) Sepher Chassidim 107 u. 108, worauf bereits Kaufmann in Götting. gel. 
Anz. 1886 p. 91 verweist. Die Stelle lautet roanSo min icd jwon Sa rp jd»d 
w^v Snpn nw pimVi nnanS .-renn pi Sa^nn ocS .-raa Saipn jua wnpn \rm "pnS 
»aiSe bmk inoca Sy Tnani p?snt? mm n-pnj? neny nn* pa *hv onow rouaro wwi 
DiSra 'ta DipöS na» Sk. Vergl. damit oben Fried bei Schudt: „oder auch mit 
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einen solchen klagt der zweite Erlass der Verordnungen von Candia 1 ). 
Gegen diesen Missbrauch ist die Bestimmung in yrh fmt H I ge- 
richtet, indem sie erstens die »Sperrung" des Gottesdienstes verbietet, 
solange, eine zwei- oder dreimalige Klage von der Gemeinde nicht 
unberücksichtigt geblieben, indem sie zweitens der Gemeinde zur Pflicht 
macht, es nicht zu einer »Sperrung« kommen zu lassen, sondern für 
einen baldigen Rechtsspruch Fürsorge zu treffen und indem sie drittens 
die Sperrung absolut nur auf die memp tto, also auf die Wochentage 
und nach Beendigung des Hauptgottesdienstes beschränkt. Diese Be- 
stimmung stammt also aus späterer Zeit, was auch dem sonstigen 
anachronistischen Charakter dieser Sammlung entspricht. Eine weitere 
Behandlung der andern Tekanot des R. Gerschom erfolgt s. G. w. bei 
meiner baldigen Veröffentlichung der oben erwähnten Sammlung von 
■pnb tto H I. 



der ganzen Gemein zu handeln oder Streit hätte." nVfinn nn aaya Dtn n"p |ö»d 
*a\ *aS T*nyS on^H yow \aw pa vhv onom o*aieni. 

') Bei Güdemann Erziehungsw. d. J. i. Italien p. 311. Die betreffende 
Stelle läutet: wy* nSpaa wk onsin monna nyiaon anaon wnunav nyiS v* my 
San hy o^öyeS nSsnn nmya nvoaan iiaon wmya. Auch hier ist Kaufmann 
ds. gegen Güdemann's Auffassung : „Die Synagogen standen zuweilen leer* bei- 
zupflichten, dass damit der Missbrauch der Sperrung des Gebetes wegen einer 
Klage gemeint sei Für San hy ist Kaufmanns Vorschlag Van Sp eine sinngemässe 
Verbesserung, aber nöthig ist sie nicht, da es auf das Folgende bezogen, keine 
Schwierigkeit macht Dr. Berliner weist hier auch auf Ephraim Lentschtttz 
im m i"noy hin, wo es heisst: |nipw nS*rnn aia*y waya jirun ynn anaon oSia Syi 
iniaS c» *3 asyo wh ?aayo mn *oS ,n? *W» py Sna nos ia-6 Sia» nen ]*h lonSp 
;*3 noaan n*ao nrror Sip yova »3 wpoo A v&r wm ny wav A nn »nSaS w oSiy 
ostio new wnrao wh o»uS oSpi *vh uvart nein \a»n mai im onseipnQn o*-mn 
T3i nvD33n viaa omn<n wy» no romS wpsa »naS "jW>. 



Zu Seite 41. 
•) j>a*o onno n"W ed. Krakau 1618 No. 102. Mose Minz 1573 gest., lebte 
zu Mainz; s. sein Vorwort. Er war also in der Lage an Ort und Stelle sich 
üljer die alten Tekanot alte Dokumente zu verschaffen. Mose Minz ist ein zu- 
verlässiger Tradent für Tekanot und Minhagim, denen er auch sonst ein eifriges 
Studium gewidmet hat. Diese Uebereinstimmung ist uns als Beweis der Echtheit 
um so werthvoller, als R. Mose Minz seine Sammlung, wie er in seinem Vor- 
worte sagt, vor der Plünderung von Mainz angelegt hatte, welche nach der Be- 
setzung durch den Markgrafen! Albrecht Alcibiades im August 1552 geschah. 
S. die Chroniken d. deutsch. Städte 18 I 177 ff. 



Eil olortchtlicliis ßittcltei. 



Von 
Dr. M. H*r»vitx. 



Vom Königlichen l^andgerieht in Frankfurt am Main erhielt ich 

v s. 

unterm "20. Mai 1884 folgende Anfrage: 

Euer Ehrwürden ersuchen wir ganz ergcbenst um Ertheilung eines 
schriftlichen Gutachtens über folgende Frage: 

Bewirkt der von einem jüdischen Ehegatten gegen seine jü- 
dische Ehefrau vor der Verlobung begangene Betrug über seine 
Vermögensverhaltnisse, sofern die günstige Vermögenslage des 
Bräutigams auf die Einwilligung der Braut bezw. deren Eltern 
von erheblichem Einflüsse war, dass nach jüdischem Recht diese 
Ehe als von Anfang an ungültig anzusehen ist? 
Nach der Darstellung der Klägerin, welche am 22. Juli 1862 
geboren ist, sich im Frühjahr 18b2 mit dem Beklagten verlobt und 
am 25. August 1882 mit demselben verheirathet hat, sind ihre Eltern 
und sie selbst durch betrügerische Manipulationen des Beklagten, 
namentlich bestehend in Anfertigung und Vorlegung eines falschen ge- 
schäftlichen Geheimbuches, über seine Vermögensverhältnisse in Irrthum 
versetzt und wesentlich auf Grund dieser Täuschung veranlasst worden, 
in die Eingehung der Ehe zu willigen. Nach dem Geheimbuche nämlich, 
so behauptet Klägerin, besass der Beklagte im Jahre 1882 ein Ver- 
mögen von 54,000 Mk., welcher Betrag den geschäftlichen Reingewinn 
weniger Jahre darstellen sollte« während in Wahrheit Beklagter zur 
Zeit der Eheschliessung nicht nur vermögenslos, sondern sogar ver- 
schuldet gewesen sei. 

Alles dieses will Klägerin erst et.va ein Jahr nach der Heirath 
erfahren haben. 
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Die Ehegatten lebten anfangs in Würzburg, und dürfte Sie die 
anliegende, von dem klägerischen Anwalt überreichte Abhandlung über 
jüdisches Eherecht, besonders deren § 11, interessiren. 

Wir bitten, Ihr Gutachten spätestens am 25. Juni er. auf die 
Gerichtsschreiberei — Paulsplatz 5, Zimmer Nr. 32 — zu unseren 
Akten (Aktenzeichen R. 55/83) gelangen zu lassen und demselben 
die Anlage wieder beizufügen. 

Königliches Landgericht, Civilkammer I. 
der Vorsitzende Co 11 mann. 
Herrn Rabbiner Dr. M. Horovitz, Ehrwürden 

Dahier. 
R. 55/83, II 3043. 



Hierauf erstattete ich nachfolgendes Gutachten: 

Die Eheschliessung ist nach biblisch-talmudischem Rechte mehr 
als ein Vertrag im gewöhnlichen Sinne 1 ); sie ist eine auf der Grund- 
lage des Vertrags sich vollziehende sittlich-religiöse Handlung *), für 
die das Religionsgesetz seine Bestimmungen, unabhängig von dem 
Willen der Betheiligten, trifft. Aber erst wenn der Vertrag als Grund- 
lage vorhanden ist, treten diese religionsgesetzlichen Bestimmungen 
für die Eheschliessung in Kraft, und in diesem Sinne gelten von ihr 
die allgemeinen Normen des gewöhnlichen Vertrages. 

Wie jeder Vertrag nach jüdischem Rechte hat daher auch die 
Eheschliessung die beide Theile bindende Kraft erst dann, wenn bei 

*) Bei einem Vertrage können die Betheiligten, wenn alle übereinstimmen, 
sowohl auf die Einhaltung als auch auf die Eonsequenzen der Verletzung des 
Vertrages verzichten, was bei der Eheschliessung in vielen wesentlichen Be- 
ziehungen nicht der Fall ist So hat um für jedes, für die Verzichtleistung und 
die Verletzung, ein Beispiel anzuführen, die Verzichtleistung der Frau) auf ihr 
vom Gesetze eingeräumte Rechte und Ansprüche keine unbedingte Gültigkeit, und 
die wesentlichste Verletzung des eheschliessenden Vertrages, der von der Frau 
begangene Ehebruch, trennt die Ehegatten für alle Zeiten, so dass der Mann, 
auch wenn er ihr vollständig vergiebt ja auch wenn sie mit seinem Wissen und 
Willen gehandelt mit ihr nicht weiter und nie wieder in ehelicher Verbindung 
leben darf. 

*) Mit dieser Definition ist zu vergleichen, was Frankel in seiner Ab- 
handlung: „Grundlinien des mosaisch - talmudischen Eherechts 44 (Breslau 1860 
Seite IV u. V) über den Begriff der Eheschliessung ausführte. 
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beiden Theilen der innere sittlich freie Entschluss unabänderlich ge- 
fasst und durch das Zeichen zum Ausdruck gekommen ist, welches als 
das den Akt vollziehende allgemein gilt und bekannt ist l ). Da dieser 
Ausdruck des unabänderlichen Entschlusses die Vollziehung des Ver- 
trages ist, so kann vorher jeder der ßetheiligten von dem beabsichtigten 
Vertrage zurücktreten und muss jede an den Vertrag geknüpfte Be- 
dingung und Voraussetzung, wenn sie auf ihn einen bestimmenden 
Einfluss ausüben soll, bei diesem den Entschluss dokumentircnden 
Ausdruck die Gedanken der Betheiligten beschäftigen, resp. ausge- 
sprochen werden. 

Nachdem das den Vertrag abschliessende Zeichen gegeben ist, 
kann keine Bedingung mehr gemacht, wohl aber, und in vielen Fällen 
auch bei der Eheschliessuug, eine ausgesprochene Bedingung oder eine 
Voraussetzung, wenn beide Theile einverstanden sind, aufgegeben werden, 
ohne dass der Vertrag durch die Beseitigung der an ihn geknüpften 
Bedingung erschüttert und ein neuer Vertrag erforderlich wäre. Be- 
sonders gilt dies bei Vermögensbedinguugen, da derjenige, der sie ge- 
stellt hat, auf die geforderte oder vorausgesetzte Summe ebenso ver- 
zichten kann, wie er jedem eine Schuld erlassen oder eine Summe 
zum Geschenke machen kann. Die an den Vertrag geknüpfte Be- 
dingung ist dann durch die Verzichtleistung auf die ausbedungene oder 
vorausgesetzte Summe nicht beseitigt, sondern einfach als erfüllt zu 
betrachten, indem der Betreffende erklärt; „Es ist so gut, als hätte 
ich die Summe empfangen a . 2 ) 

Wenn noch hinzugefügt wird, dass bei der Eheschliessung der 
den Vertrag abschliessende Ausdruck die Trauung ist, so ergiebt sich 
aus dem Gesagten, dass für die vorliegende Frage klarzulegen ist: 

1) War die Eheschliessung an eine Bedingung oder Voraus- 
setzung in gesetzlich gültiger Form geknüpft, so dass ihre Gültigkeit 
von der Erfüllung der Bedingung resp. dem Zutreffen der Voraus- 
setzung abhängig gemacht wurde? 

2) Greift die Nichterfüllung der Bedingung resp. das Nichtzu- 
t reffen der Voraussetzung dadurch die Eheschliessung noch wirksamer 
an, dass ein Betrug vorliegt? 

3) Hat eine Verzichtleistung auf die Bedingung resp. Voraus- 
setzung von Seiten der Frau, zu deren Gunsten die Bedingung resp. 
Voraussetzung an den Vertrag geknüpft worden war, stattgefunden? 

1 ) nnre: ^pai loa 

2 ) »nSapnn ^«a wn. 
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I. 



Von einer Bedingung in gesetzlich gütigem Sinne können wir 
im vorliegenden Falle nicht sprechen, da einmal eine Bedingung aus- 
gesprochen, und, wie wir gesehen habon, unmittelbar beim Abschluss 
des Vertrages selbst ausgesprochen werden muss und zweitens für die 
Fassung der Bedingungen eine bestimmte Form, und zwar im Allge- 
meinen die vorgeschrieben ist, dass die Bedingung doppelt ausge- 
sprochen, das heisst neben dem positiven Ausdruck der Bedingung 
auch noch die negative Eventualität mit ihren Konsequenzen, mit der 
Ungültigkeit des Vertrages, ausdrücklich hervorgehoben werde. *) 

Wir haben es hier also uur mit einer Voraussetzung zu thun, 
die, trotz den zwischen dem Vater der Frau und seinem Schwieger- 
sohne vorher gepflogeneu Unterhandlungen, als unausgesprochen gelten 
muss, da sie während der Vollziehung der Eheschliessung nicht aus- 
gesprochen wurde. 

Im Allgemeinen gilt nun der Grundsatz: „Worte im Herzen sind 
keine Worte" *). Das heisst, unausgesprochen oder in gesetzlich un- 
gültiger Weise ausgedrückte Voraussetzungen haben auf die Rechts- 
kräftigkeit des Vertrages keinen Einfluss. Allein wir finden Aus- 
nahmen. Schon in der Mischna, dem ältesten Thcile des Talmud, 
heisst es, ohne dass eine entgegengesetzte Meinung mitgethcilt wäre: 
„Wenn ein krank darniederliegender Mann alle seine Güter Anderen 
verschreibt und sich ein noch so kleines Stück reservirt, so ist die 
Schenkung unerschütterlich fest (d. h. auch im Falle der Wiederge- 
nesung des Kranken); hat er aber für sich nichts reservirt, dann ist 
die Schenkung nicht fest (d. h. im Falle der Wiedergenesung des 
Kranken hinfällig *). Dieso Entscheidung wird dann auch auf andere 
Fälle übertragen 4 ) und von allen späteren Erklärern und Sammlern 
unbedingt angenommen und im Codex K. Joseph Karo's 5 ) mit der 
ausdrücklichen Bemerkung verzeichnet, dass, wenn der Kranke sich 
nichts reservirt hat, bei seiner Wiedergenesung die Schenkung rück- 
gängig wird, auch wenn er in einer nicht nur bei kranken Testatoren, 
sondern in allgemein rechtskräftiger Form die Schenkung vollzogen 



') Siß3 uun (doppelte Bedingung.) 

*) onan jm*k a^aw onan. 

») B. Talmud Traktat Baba Bathra 140 b. 

4 ) Daselbst 160b; Pea Abschnitt III, § 7 und Parallelstellen. 

* Cbosdien Mischpat § 250. 
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hat, und ferner, dass unter ähnlichen Voraussetzungen dasselbe auch 
vom Verkaufe und anderen Verträgen gilt ! ). 

Die ßegiündung dieser Entscheidung finden alle, die sich darüber 
äussern, einstimmig darin, dass, wenn ein Kranker sein ganzes Ver- 
mögen verschenkt, daraus deutlich genug hervorgehe, dass er es nur 
in der Voraussetzung seines Ablebens thut. Hat er sich etwas reser- 
vat, so ist es klar, dass er die Schenkung auch für den Fall seiner 
Genesung wollte gelten lassen; hat er aber alles verschenkt, dann 
sind wir Zeugen *), dass er nur in der Voraussetzung seines baldigen 
Ablebens gehandelt hat, denn „es steht fest, dass keiner seine Habe 
verschenkt, um dann an den Thüren der Leute zu betteln *). tf 

Wenn man diesen Grundsatz mit dem oben angeführten: „Worte 
im Herzen sind keine Worte" zusammenhält, so ergiebt sich, dass die 
Voraussetzung nicht an sich, sondern zu dem Zwecke ausgesprochen 
werden muss, dass die Betheiligten beim Abschluss des Vertrags und 
die Richter bei ßeurtheilung desselben das Vorhandensein der Voraus- 
setzung konstatiren. Ist aber festgestellt, dass die Voraussetzung bei 
den Betheiligten zur rechten Zeit vorhanden war, dann ist es gleich- 
viel, ob es durch Worte oder durch den Zusammenhang der Verhält- 
nisse und Umstände festgestellt ist. 

Dieses Konstatiren einer Voraussetzung durch dun Zusammen- 
hang der Verhältnisse und Umstände selbst — kurz mit den Worten: 
„Wir sind Zeugen" bezeichnet — finden wir auf alle Arten von Ver- 
trägen und in einzelnen Fällen auf die Eheschliessung angewandt. 
Diese einzelnen Fälle, von denen einige schon im Talmud vorkommen, 
zeigen, dass der Grundsatz an sich seine volle Geltung auch in Bezug 
auf die Eheschliessung hat, dass er aber hier nur selten zur Anwen- 
dung kommt, weil bei Eheschliessungen solche Voraussetzungen nicht 
bestimmt genug konstatirt werden können. 

JSo lautet eine Bestimmung: „Wer eine Frau genommen hat, 
ohne eine Bedingung zu machen, und erst später findet, dass die 
Frau ein Gelübde auf sich oder ein körperliches Gebrechen an sich 
hat, das gewöhnlich von Männern beanstandet wird, so ist die Ehe 
von zweifelhafter Gültigkeit 4 ). a 



J ) Ebendaselbst. 2 ) nno p*. 

8 ) Vergl. c*:v t-pkö daselbst Zeichen 14 : nnnxS ih w no Sa jnu on» ]*h npin 
ennen h % ; Skb^ Nim. 

4 J Eben Haeser § 39, V. Wo aber die Voraussetzung mit voller Sicherheit 
konstatirt ist, wie bei n^S^K, da ist die Ehesehliessung entschieden als nichtig 
erklärt. Vergl. hmzv n*a daselbst Zeichen 15. 
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Dagegen werden der Trauung vorangegangene Verabredungen 
und feste Vereinbarungen als sichere Beweise für das Vorhandensein 
der Voraussetzung betrachtet. So heisst es: „Wenn ein Mann zu einer 
Frau spricht: Sei mir durch diesen Denar angetraut mit der Bedingung, 
dass ich dir die Summe bis hundert ergänze, sie aber spricht: 
„Unter der Bedingung, däss du mir bis zweihundert ergänzest", und 
sie uneinig auseinandergehen, dann aber wieder zusammenkommen 
und die Trauung durch Uebcrreichung des Denars vollzogen wird: so 
ist die Entscheidung, dass, wenn der Mann die Frau aufforderte, 
der Wille der Frau zu geschehen, und der Mann ihr die Zwei- 
hundert zu ergänzen hat; weim aber die Frau den Mann aufgefordert hat, 
dann ist die Eheschliessung als auf Grundlage seiner Bedingung voll- 
zogen zu betrachten, und hat er ihr nur die Hundert zu ergänzen *)." 
Hier wird nun nur davon gesprochen, dass die Voraussetzung, wie 
sie aus den Verabredungen sich ergiebt, verpflichtend ist, nicht aber 
davon, ob die Eheschliessung als ungiltig zu betrachten sei, falls z. B. 
der Mann die zweihundert Denar nicht bezahlt. Der Grund liegt 
wesentlich darin, dass, wenn auch die Voraussetzung konstatirt ist, es 
bei Eheschliessungeu nur schwer nachzuweisen ist, ob die Voraus- 
setzung von solcher Bedeutung in den Augen des betreffenden Theiles 
war, dass er für den Fall des Nichtzutrcflfens der Voraussetzung die 
Ehe als nichtig erklären will. Objektiv lässt sich das überhaupt 
nicht nachweisen, da thatsächlich der Fall oft genug vorkommt, dass 
eine Braut ihrem Verlobten treu bleibt, auch wenn sie erfahren hat, 
dass er kein Vermögen besitzt und auch noch Schulden hat. Es ist 
darum auch ausgesprochen worden, dass hier jeder einzelne Fall aus 
den Persönlichkeiten und Verhältnissen selbst beurtheilt werden müsse 2 ). 

In dem zur Begutachtung vorliegenden Falle nun ist nach der 
Darstellung der Klägerin bei ihr das Vorhandensein der Voraussetzung 3 ), 
dass der Mann ein bestimmtes Vermögen besitze, beim Vollziehen der 
Eheschliessung festgestellt durch die ihr bekannten zwischen ihrem 
Vater und dem Verklagten vor der Verlobung gepflogenen Unterhand- 



') Eben Haeser § 29 VIII. Vergl. bxizv rva daselbst Zeichen 21. 

s ) Vergl. Gutachten des R. Moses Sofer, Theil III, No. 82 wy nun *th 
ci-oth 1321« omon. 

*) Abgesehen davon, dass Klägerin (angeblich) direkt getäuscht worden 
ist, hat auch die gegen ihren Vater, der ihre Sache vertrat, und der ihr gewiss 
von der Angabe des Mannes Mittheilung machte, begangene Täuschung dieselbe 
"Wirkung wie eine gegen sie selbst gerichtete. Vergl. Gutachten: R Joseph 
Sani Nathan80hn: Schoel Umeschib III. Folge No. 1. 
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hingen. Aber so sicher wir das auch annehmen können, so bleibt 
uns immerhin fraglich, ob die Klägerin im Augenblicke der Trauung, 
da .sie den Mann bereits näher kennen gelernt hatte, von der Ehe- 
schliessung zurückgetreten wäre, wenn sie den wahren Vennögensstand 
des Mannes erfahren hätte. Du käme es auf die Persönlichkeiten, 
auf den Grad der Beziehungen und andere Momente an, die jetzt der 
Beurtheüung sich entziehen. Doch dürften wir in dieser Beziehung zu 
etwas Bestimmterem gelangen, wenn wir erst die Frage II erledigen. 
II. 
Greift die Nichterfüllung der Bedingung, resp. das Nichtzutreffen 
der Voraussetzung dadurch die Eheschliessung noch wirksamer an, dass 
ein Betrug vorliegt? 

In der Mischna findet sich folgende Stelle: „Wer mit einer Frau 
die Ehe sehliesst, und nachher sagt, er habe gemeint, sie sei die 
Tochter eines Ahroniden (dem Priesterstamme Angehörigen), und sie 
ist die Tochter eines leiten, sie sei arm und sie ist reich, sie sei 
reich und sie ist arm, so ist die Ehesehlicssung unantastbar, da sie 
ihn nicht getäuscht hat" 1 ), was Maimonides 1 ) dahin ergänzt, dass 
dasselbe auch von dem Falle gelte, wenn die Frau den Einwand er- 
hebt, dass sie den Mann für reich gehalten, während er in Wirklich- 
keit arm sei 1 ). 

Die Motivirung: „da sie ihn nicht getauscht hat" darf nicht miss- 
verstanden werden. Die Täuschung an sich, der Betrug als solcher 
kommt im Allgemeinen bei der Frage nicht in Betracht; er ist viel- 
mehr nur soweit ein Grund, die Eheschliessung urtgiltig zu machen, 
als der andere Thcil in einer falschen Voraussetzung die Eheschliessung 
vollzog. Dass in der angeführten Stelle dennoch die Giltigkeit der 
Eheschliessung damit begründet wird, dass „sie ihn nicht getäuscht", 
und nicht wie gewöhnlich damit, dass „Worte im Herzen keine Worte 
sind" und er von keiner Bedingung wahrend des Aktes der Trau- 



') Traktat Kidduschin foL 62a. 

*) Jfld Hachasaka Traktat Ischut VIII § 6. 

*) Es mnss bemerkt werden, dass hier die Voraussetzung nicht kotutatirt, 
sondern nur von dem betreffenden Theile behauptet wird. Ee kann jemand ene 
reiche Frau vorziehen, ein anderer wieder eine solche, die ihm alka verdankt) 
ebenso wie in - den Augen des Einen es ein Vorzug der Frau sein mng. 
Stamme Ahron anzugehören, in den Augen des Andern aber nullt. Der Fall 
scheidet somit aus dem Kreise der Verträge aus, bei denen der t 
.Wir sind Zeugen" zur Anwendung gelangen kann, ans l 
der Frage I trotz der scheinbaren Aehnlichkeit diese Stelle I 
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ung gesprochen und seine Voraussetzung, dass sie reich, arm, eine 
Ahronidin etc., sei, . auch nicht in die Kategorie der Voraussetzungen 
gehört, von denen das „Wir sind Zeugen" seine Anwendung findet: 
das hat folgenden für unsere Frage wichtigen Grund. 

Wir nehmen an, dass Einer bei der Elleschliessung etwas voraus- 
setzen kann, ohne davon die Gültigkeit der Handlung abhängig zu 
machen; wenn er aber will, dass, im Falle seine Voraussetzung ihn 
tauscht, die Ehe ungültig sein solle, dann muss er das ausdrücklich 
aussprechen. Wir können also annehmen, dass mit Ausnahme der 
selbstverständlichen, aus den Verhältnissen und Handlungen sich er- 
gebenden Bedingungen jede unausgesprochene Voraussetzimg für den 
Betreffenden im Augenblicke der Eheschliessung — denn nur auf diesen 
Augenblick kommt es ja an — von keiner wesentlichen Wichtigkeit 
im Range einer Bedingung war, da er sie sonst ganz gewiss ausge- 
sprochen hätte. Alles das lallt jedoch in sich zusammen, wenn die 
andere Seite ihn getäuscht, u. z. so getäuscht, dass er nicht im ge- 
ringsten daran zweifelte, dass seine Voraussetzung in Wirklichkeit zu- 
trifft. Da sagen wir, dass er nicht darum bei der Eheschliessung da- 
von schwieg, weil es ihm nicht von wesentlicher Wichtigkeit war, 
sondern weil er nicht im geringsten daran zweifelte, dass das wahr 
sei, was der Andere ihm gesagt. — Aber noch ein zweites, auf den 
ganzen Begriff der Eheschliessung zurückgehendes Moment kommt bei 
der Täuschung in Betracht. Wir haben gesehen, dass der Akt, durch 
den die Elleschliessung vollzogen wird, den inneren unabänderlichen 
Entschluss der Betreffenden zum Ausdruck bringt. Bei einer beab- 
sichtigten Täuschung ist daher nicht nur der Gedanke, dass der Ge- 
tauschte unter falscher Voraussetzung in die Eheschliessung willigt, 
sondern vor Allem der Gedanke, dass der Täuschende selbst in dem 
Bewusstsein, dass er täuscht, und dass beim Bekanntwerden der Täu- 
schung die Frau gegen die Eheschliessung protestiren wird, seinen 
innern Entschluss nicht ernst nimmt und den Ausdruck des Entschlusses 
nicht ernst meint. So heisst es in der einzigen Stelle, in der ausser 
den oben Behandelten noch von einer Täuschung als Motiv die Rede 
ist: Wenn er sagt: „Unter der Bedingung, dass ich ein Ahronide bin u 
und er ist ein Levite etc., dann ist selbst, wenn sie sagt: „Ich war 
innerlich entschlossen, sein Weib zu werden, auch wenn er kein Ahronide 
etc. ist," die Eheschliessung dennoch ungiltig. Und ebenso ist es, wenn 
sie ihn getäuscht hat 1 ). Ihre Verzichtleistung genügt in dem Falle 
nicht, da ihre Verzichtleistung nur „Worte im Herzen waren", wie der 

*) Kidduschin fol. 49 h. 
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Talmud dort mothirt. und auch, weil jetzt auch der Ernst seiner Ent- 
Schliessung in Frage steht 1 ). 

Da nun in unserem Falle die hier ausgeführten Gründe zutreffen, 
da 1). wie in 1 naclurewie>en ist. liier die Voraussetzung, dass der 
Mann Vermögen besitze, sofern die Angaben richtig sind, bei der 
Klägerin im Augenblick der Eheschließung, obgleich nicht gesagt werden 
kann, welches Gewicht sie auf ilie Voraussetzung legte, immerhin als 
vorhanden konstatirt ist. da 2) der Betrug angeblich so tauschend war, 
dass die Klägerin die Kicthigkeit ihrer Voraussetzung gar nicht be- 
zweifeln konnte, da endlich 3) der Beklagte angeblich wissen musste, 
dass auf den .Stand seines Vermögens grosses Gewicht gelegt wurde, 
und wissen musste, dass die Klägerin nur unter jener Voraussetzung 
in die Eheschliessung willigte, so wäre die Auffassung immerhin zu- 
lässig, dass hier das: ..Wir sind Zeugen- zur Anwendung komme, und 
da die im Itange einer vollgiltigen Bedingung stehende Voraussetzung 
eine falsche, trügerische war. die Eheschliessung als eine ungiltige zu . 
erklären sei. wenn wir nicht noch Frage 111 zu behandeln hätten. 



') Dass der Talmud das Motiv „Worte im Herzen sind keine Worte* an- 
führt, will durchaus nicht den zweiten Grund ausschliessen, sondern es geschieht, 
weil, wenn es „gesprochene Worte - wären, auch der andere Grund hinfallig 
würde. So fügt auch R. Moses Isseries hinzu, dass mir dann die Eheschliessung 
gültig sei, wenn die Frau ausdrücklich sagte, sie sei zufrieden, auch wenn er 
kein Ahronide ist ^Eben Haeser Cap. 38 § 24). in welchem Falle der Mann 
natürlich auch nicht mehr im Bewusstsein der Täuschung handelte. [Dahin ist, 
was ppins np^n sagt: mnS c*2cn ktoj zu verstehen, ebenso was Swor n*a 
bemerkt: -\s\ -p **zr\z h*?k «a kS ii:« kVi]. Hierher gehört auch eine Stelle 
in R. Kissim (Abschnitt nnon zum Thema mar. Sy rcnp). Es wird von den 
Glossatoren darauf hingewiesen, dass in unserer Stelle, die die nachträgliche 
Versicherung der Frau, sie habe auf das Eintreffen der Bedingung von Anfang 
an verzichtet, nicht gelten lasse, ein auffallender Widerspruch enthalten sei 
gegen den Grundsatz, dass eine Verzichtleistung selbst nachträglich zulässig sei. 
Darauf giebt R. Nissim eine Antwort, die zwar in ihrer Ausfuhrung auf den 
Unterschied hinweist zwischen Bedingungen, die den persönlichen geistigen oder 
materiellen Gewinn bezwecken, und solchen, bei denen kein Gewinn in Betracht 
kommt; begründet ist jedoch diese Antwort im wesentlichen auf Folgendes: Eine 
Verzichtleistung kann nur dort Raum finden, wo eine Bedingung stattgefunden 
hat, aber zu behaupten, dass sie die Bedingung von vornherein nicht ernst ge- 
nommen habe, liegt nicht in ihrer Macht, da sie geschwiegen und der Mann aus 
ihrem Schweigen geschlossen hat, dass sie auf die Bedingungen eingegangen sei. 
Von einer EntSchliessung ohne Bedingung sei nicht die Rede. Genau genommen 
zeigt sich hier also wieder der Unterschied zwischen einer Bedingung und 
einer Täuschung. R. Josef Karo hat die Bedingungen: „dass ich dir hundert 
Gulden gehen werde etc.* scharf unterschieden und auseinandergehalten von den 
Fällen, in denen der Mann oder die Frau sagt : „Unter der Bedingung, dass 
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in. 

Hat eine Verzichtleistung von Seiten der Frau, zu deren Gunsten die 
Voraussetzung war, im vorliegenden Falle stattgefunden? 

Obwohl unter den alten Autoritäten eine Meinungsverschiedenheit 
darüber herrscht, ob die Verzichtleistung nur zwischen den Betheiligten, 
oder vor Zeugen ausgesprochen werden müsse, so ist doch von den 
Spätem bestimmt worden, dass jede auch ohne Gegenwart von Zeugen 
vollzogene Verzicliileistung Geltung habe. Streiten die beiden Eheleute 
darüber, ob eine Verzichtleistung stattgefunden, so können wir keinem 
von ihnen mehr Glauben schenken als dem anderen, und die Ehe- 
schliessung wird als eine zweifelhafte betrachtet, d. h. dass keiner den 
andern zur Erfüllung der Pflichten zwingen könne, dass aber zur Wieder- 
verheirathung der Scheidebrief nöthig, die Auflösung der Ehe unbedingt 
erforderlich sei. — Eine unausgesprochene Verzichtleistimg, das still- 
schweigende Aufgeben der Voraussetzung kann jedoch im Allgemeinen 
nicht in Betracht kommen, da auch hier, wie wir gesehen haben, der 
Grundsatz gilt: »Worte im Herzen sind keine Worte«. — 

Allein gerade aus diesem Grunde muss die stillschweigende 



ich das oder jenes hin* 4 (Cap. 38 § 24). R. Moses Sofer, der in seinem Gut- 
achten III No. 82 eine ähnliche Frage behandelt und unsere Stelle mit dem ihn 
überall auszeichnenden umfassenden Blick erklärt, gelangt ebenfalls zum Resultat«, 
dass eine solche Täuschung die Eheschliessung ungiltig machen könnte, will aber 
praktisch keine Konsequenzen daraus ziehen, weil er zur Erledigung der ihm 
vorliegenden Frage es nicht nöthig hat, und weil in den Gutachten R. Simon 
ben Zemachs [pvn I No. 130] eine entgegengesetzte Entscheidung sich findet 
"Wenn man jedoch genan die Fälle vergleicht, ergiebt sich, dass der dem R. Simon 
b. Zemach vorgelegene Fall gar nicht und auch der von R. Moses Sofer behandelte 
nur wenig für unsere Frage massgebend sein könne. Beim ersteren handelt es 
sich darum, ob ein vom Manne verbreitetes Gerücht [Sip], er sei ein reicher 
Mann, eine Täuschung sei, und da wird mit Recht behauptet, dass die Frau das 
nicht hätte glauben müssen, sie hätte also ihre Bedingung aussprechen sollen; 
der von R. Moses Sofer behandelte Fall ist derart, dass der Mann fremd war, 
und gesagt hat, er sei reich. In beiden Fällen hätte die Frau sich überzeugen 
oder die Bedingung aussprechen sollen. In unserem Falle aber haben sich Vater 
und Tochter überzeugt halten müssen, da ersterer das allgemein als zuverlässig 
anerkannte Ueberzengungsmittel, die Geschäfts- und Geheimbücher geprüft hat, 
wie sollte sie da noch eine Bedingung aussprechen, wo sie sich so untrüglich über- 
zeugt zu halten berechtigt war. — Vgl. das instruktive Gutachten des R. 
Moses Münz-Altofen in seiner 1827 (Prag) erschienenen Sammlung No. 26, wo zur 
Frage über aannS mpo pown zu bemerken ist, dass dort die Voraussetzung war, 
dass dem Mann eine Summe gegeben werde, was noch immer nicht ausgeschlossen 
ist, während hier die Voraussetzung war, dass der Mann ein Vermögen im Besitz 
habe, und das schon als damals falsch erwiesen ist 
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Verzichtleistung wieder zur vollen Geltung gelangen in den Fällen, wo, 
wie wir bereits gesehen haben, jene Regel keine Anwendung findet, 
das ist da, wo aus dem ganzen Zusammenhange der Handlungsweise 
die Voraussetzung, hier die Verzichtleistung, auch ohne gesprochene 
Worte deutlich und sicher genug konstatirt war. Selbstverständlich 
kann, wenn die Verzichtleistung in einem Augenblicke in gültiger Weise 
stattgefunden, kein Widerruf mehr in Betracht kommen, da ja in jenem 
Augenblicke die Elleschliessung unwiderruflich vollzogen ist. 

Nun haben wir eine Bestimmung, die in dem Begriff der Ehe- 
schliessung von dem Verhält niss zwischen dem Vertrage und dem 
religiös sittlichen Gesichtspunkt eine sehr bedeutsame Auffassung zeigt. 
Diese Bestimmung lautet: „Wenn einer unter Bedingungen eine Ehe 
geschlossen, seine Frau aber heimgeführt, mit ihr ehelich gelebt hat, 
ohne die Bedingungen zu wiederholen, so ist die Ehe, auch wenn die 
Bedingungen nicht erfüllt sind, soweit giltig. dass sie nur durch den 
Akt der Scheidung gelöst werden kann 1 )." Die Motivirung dieser 
Bestimmung ist der Grundsatz: »Kein Mensch macht aus seiner Ehe 
ein Concubinat". In die Eheschliessung als Vertrag willigt man 
bedingungsweise ein, nicht aber in die Heimführung oder gar den 
ehelichen Umgang. Es ist wohl möglich, dass Einer hiervon eine Aus- 
nahme macht, dann muss er aber die Bedingung .ausdrücklich bei der 
Heimfuhrung wiederholen. Es muss bemerkt werden, dass diese ganze 
Bestimmung auf einer Grundlage ruht, die heut zu Tage fehlt Die 
Trauung war in alter Zeit, u. z. in vielen Gegenden bis in das zwölfte 
Jahrhundert hinein — von der Heimführung zeitlich so weit auseinander, 
wie etwa jetzt die Verlobung von der Trauung. — Eine Bedingung, 
die so lange Zeit vorher gemacht worden ist, musste, wenn sie aufrecht 
erhalten wird, bei der Heimfuhnnur wiederholt werden, während bei 
dem unmittelbaren Aufeinanderfolgen von Trauung und lleimfülirung 
eine Wiederholung als nicht unbedingt erforderlich bezeichnet werden 
konnte. 

Allein da im vorliegenden Falle die Bedingung überhaupt nicht 
ausgesprochen, sondern in der Form einer Voraussetzung, die ihre 
Quelle in der der Trauung lange vorausgegangenen Unterredung hatte, 
in Betracht kommt, so kommt dasselbe, was jene Bestimmung in Bezug 
auf die Heimfuhrung sagt, hier vollständig zur Geltung. Da jetzt die 
ganze Entscheidung von dieser Bestimmung abhängig wird, so müssen 



l ) Talmud Ketlroboh 72 b; Mainionides Traktat Jschuth Cap. VI § 23, 
Eben Hasser Cap. 38 § 34. 
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wir diese genau definiren. Aus dem, was in vielen umfangreichen 
Auseinandersetzungen über diese Frage gesagt worden ist, ergiebt sich 
im Wesentlichen der Gedanke, dass jeder, dem bestimmte Bedingungen 
und Voraussetzungen bei der Eheschliessung vorschweben, will, wenn 
er noch so grosses Gewicht auf seine Voraussetzungen legt, nur dass 
der Vertrag wieder gelöst, die Ehe wieder aufgelöst, geschieden, 
durchaus aber nicht, dass sein ehelicher Umgang rückwirkend als ein 
von dem Gesetze nicht begründeter, nicht geheiligter erklärt werde. 
Wenn nicht die Bedingung auch auf die Heimführung ausdrücklich aus- 
gedehnt wird, so nehmen wir an, dass es nur in dem angedeuteten 
Sinne geschah. Das liegt deutlich in dem, was im Talmud darüber 
gesagt ist: „Hat Einer eine Frau bedingungsweise sich angetraut und 
sie ohne Bedingung heimgeführt, so sagt Rab, sie müsse einen Scheide- 
brief haben (wenn die Ehe aufgelöst werden soll). Da bemerkt Abaji: 
Meine nicht, Rab's Grund läge darin, dass der Mann, nur weil er die 
Bedingung nicht wiederholt hat, auf die Bedingungen verzichtet hat; 
nein, Rab's Grund ist, weil keiner seine Ehe zum Konkubinat macht." 
Das will sagen: Meine nicht, dass, weil er die Bedingung nicht 
wiederholt hat, er ganz auf die Bedingung verzichtet, denn sonst wäre 
ja die Eheschliessung vollständig in allen Theilen giltig, während Rab 
doch nur vorsichtig sagt, dass sie eines Scheidebriefes bedarf; er 
meinte vielmehr nur, dass der Mann nicht will, man solle nachträglich 
seine Ehe als ganz nichtig erklären und rückwirkend seinen ehelichen 
Umgang als Konkubinat bezeichnen. 1 ) Er lässt seine Bedingungen 
stehen 8 ) für die Pflichten, die aus dem Vertrage sich für ihn ergeben, 
er lässt seine Bedingung aufrecht stehen, um eventuell einen un- 

*) Vergl. Itaschi zur Stelle »*ona wioo \*yh Sa» 'iai raaywK -oopn öj pyS 
**p und Chelkath Mechokek Cap. 38 § 59 über no^a und Sya. wo nachgewiesen 
iat, dass nicht neue jwpp, sondern r6*no, wie ja wa ohne Sya beweist, die Grund- 
lage der Bestimmung bildet. Raschi's Erklärung bleibt im Wesentlichen auf- 
recht, auch wenn wir nicht auf Sya, das heisst auf neue j'Bwp, sondern auf wa 
d. h. mit Aufrechthaltung der alten Kiddnschin den Grundsatz : raayNK beziehen. 
Maimonides bringt für wa nur den Grund von Sno, was scheinbar gegen die 
Stelle Kö*n *h ist (Vergl. die Erklärer des Maimonides z. St. Ischuth Cap. 7 
§ 23). Nach der dargestellten Auffassung der Stelle kann n*SnK »Sin« mit *dS 
pur etc. begründet werden und will die Stelle sagen : no:atr p*a am n»o;»o «o»n vh 
n*ionS n'Snn iSvw cr.D. Meine nicht, dass das Nie htwieder holen der Bedingung 
an sich beweise, dass diese aufgegeben wurde Sn] i"aaj?K yvv *sb am n*D?o kSk 
[n*Vn* *Svik nt dj?öd, sondern das ist nur bewiesen, „weil keiner seine Ehe 
zum Konkubinat macht 1 *, wobei die Heimführung schon genügt. 

■) Vergl. die Ansichten, die ppino npSn 38 Zeichen 59 bringt, nach denen 
sogar nioaa runn nicht hilft 

O 
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bestrittenen, der anderen Seite die Schuld zuschiebenden Scheidungs- 
grund zu haben, nicht aber für die religiös-sittliche Seite der Ehe- 
schliessung, nicht um den Scheidungsakt eventuell überflüssig zu machen. 
Er verzichtet mit der Heimführung darauf, dass die Eheschliessung 
von seiner Bedingung oder Voraussetzung abhängig sei. Wir müssen 
hier die Bestimmung anführen, dass, wenn in solchem Falle die Frau, 
ohne dass eine Seheidung in vorgeschriebener Form stattfand, mit 
einem Andern eine Ehö geschlossen, sie von beiden Männern durch 
einen Scheidungsakt getrennt werden muss, 1 ) weil der hier ausgeführte 
wie jeder im Allgemeinen noch so wahre Grundsatz in speziellen 
Fällen die Möglichkeit einer Ausnahme nicht in Abrede stellt.*) Es 
kann immerhin sein, dass dieser oder jener kein Gewicht darauf legt, 
die Heiligkeit seines Ehelebens über allen Wandel der Zustände und 
Verhältnisse zu erheben, und in Rücksicht auf diese Möglichkeit räumen 
wir der zweiten Ehe den Werth einer zweifelhaften Giltigkeit ein, so 
dass sie durch den Scheidebrief aufgelöst werden muss; im Allgemeinen 
aber bleibt der Grundsatz wahr. 

Nach den vorstehenden Auseinandersetzungen dürfte es genügen, 
auf die in der Hochgeneigten Zuschrift des Königlichen Landgerichts 
angezogenen „Blätter für Rechtsanwendung zunächst in Bayern* 1 
(Jahrgang 48 No. 2 § 11) mit einer kurzen Bemerkung einzugehen. 
Von dem, was dort gesagt wird, gehört nur § 2 hierher: 

»Irrthum macht die Einwilligung in die Ehe ungiltig, 
wenn er von der Person des anderen Ehethcils hervor- 
gerufen ist und einen Hauptumstand betrifft. Duschak §7, 
Fassel § 57, 58 will diese Erklärung auf die Verlobung 
einschränken. 

Es ist hier nicht der Ort, in eine Kritik dieser Schriften, auf 
die die „Blätter für Rechtsanwendung" hier hinweisen, einzugehen. 
Aber nach unseren Ausführungen ist es klar genug, dass, während 
Fassel den Ausdruck »Verlobung" für Eheschliessung setzte und den 
Begriff der letzteren mit dem der Heiralührung verwechselte, Duschak 
den Unterschied, ob es sich darum handelt, die Ehe nach der Ehe- 
schließung (von ihm Einwilligung in die Ehe 3 ) genannt) oder nach 

») Eben Haeser Cap. 38 § 35. 

2 ) Der peo ist, ob eine nS'ne stattfand, das Motiv der n^na aber wird 
immer in dem r'aay dik pn gefunden werden. 

8 ) Diese Bezeichnung der Eheschliessung mit „ Einwilligung in die Ehe* 
bei Fassel und später bei Duschak [Frnnkel schreibt: „VerlÖbniss"] ist auf die 
Verlegenheit zurückzuführen, wie die Kidduschiu, die Ueberreichung des Ringes, 
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der Heimfuhrung aufzulösen, 1 ) ganz und gar ausser Acht lässt. Das 
kann jedoch daran nichts ändern, dass dieser Umstand, den alle 
massgebenden Autoritäten hervorheben, und der in dem ethischen 
Begriff der Ehe sowohl, wie in der talmudischen juristischen Auf- 
fassung seine volle Begründung hat, thatsächlich besteht, so dass un- 
streitig dem Irrthum die Kraft abgesprochen werden muss, die Ehe 
nach erfolgter Heimführung ungiltig zu machen. 

Seit den Jahrhunderten, in denen das biblisch-talmudische Recht 
seine Grundlagen erhielt, haben sich die Zeiten, Verhältnisse und An- 
schauungen wesentlich verändert, allein das, was der Talmud in alter 
Zeit von der sittlichen Bedeutung der jüdischen Eheschliessung gesagt 
hat, hat nur insofern eine Entwickclung erfahren, als jene Auffassung 
in unserer Zeit für die Ehcschliessung der ganzen gesitteten Menschheit 
zutrifft, und jetzt wohl allen entwickelten Völkern aus der Seele ge- 
sprochen ist das Wort des Talmud: „Kein Mensch will seine Ehe zum 
Concubinate machen!" Und gilt das vom Manne, so kann, wenn 
möglich, mit noch grösserer Entschiedenheit behauptet werden, dass 
die Frau in dem Augenblicke, da sie sich von dem Manne heimführen 
lässt, auf alle von ihr gestellten Bedingungen und gehegten Voraus- 
setzungen in dem hier in Betracht kommenden Sinne vollständig ver- 
zichtet. Anzunehmen, dass die Frau ihren Bedingungen und Voraus- 
setzungen die Kraft einräumt, die Ehe rückwirkend aufzuheben, hiesse 
nach den angeführten Gesichtspunkten dasselbe, wie wenn man 
behaupten wollte, dass sie, falls der Mann sie getäuscht haben sollte, 
entschlossen sei, sich selbst zu strafen. Nein. Die Frau, die sich 
dem Manne zu ehelichen Umgange hingiebt, kann unmöglich wollen, 

rechtebegrifflich von der Chuppa, der Trauung, zu unterscheiden sei. Da aber 
diese «EinwiUigung in die Ehe 44 die wesentlichsten Merkmale der Eheschliessung 
besitzt, da sie nur durch einen Scheidungsakt gelöst werden kann, da ferner nach 
ihr jeder fremde Umgang mit der Frau Ehebruch ist, nannten wir die Kidduschin 
schlechthin: Eheschliessung. Sie ist die Eheschliessung als Vertrag. Die Chuppa 
dagegen bezeichneten wir mit: Heimführung. Die Eheschliessung ist der Vertrag, 
der negativ sofort in volle Wirkung tritt; die positiven Rechte und Pflichten aber 
erst für die Zeit nach der Heimführung vorbehält Darauf ist der Ausdruck nDJ 
Abschluss, der bei Chuppa vorkommt, zu beziehen. Der Vertrag, der pp, ist aber 
wenn er rite vollzogen ist, darum nie weniger als abgeschlossen zu betrachten, 
weil nach ihm alle Punkte, die er umfasst, nicht sofort ausgeführt werden sollen. 
') Der angezogene § 7 in Duschak: Das mosaisch-talmudische Eherecht 
etc. (Wien 1864) lautet: „Ein Irrthnm macht die Einwilligung und die Ehe 
nngiltig; wenn er entweder in der Person des künftigen Ehegatten vorgegangen 
ist, oder einen andern Hanptirrthum betrifft oder die Erwartungen der verab- 
redeten Bedingungen getäuscht worden sind". 
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dass irgendwelche, noch so bittere Enttäuschungen ihr neben dem 
Leid, das sie ihr bereiten, auch noch ihren ehelichen Umgang rück- 
wirkend als der Weihe entbehrend hinstellen und vielleicht auch einen 
Schatten auf die aus dieser Ehe stammenden Kinder werfen sollen. 

Wäre in solchen Fragen Raum Tür eigene Ansichten, man könnte 
geneigt sein, das mit Sicherheit zu behaupten. Aber das Gesetz 
nimmt Rücksicht auf die Möglichkeit, dass die Eheschliessenden diese 
hohe sittliche Auffassung von der Ehe nicht hatten, 
und erklärt darum, 

wenn auch anerkannt wird, 

1) dass die Voraussetzung, der Beklagte sei ein wohlhabender Mann, 
während er verschuldet war, sofern die Angaben der Klägerin 
sich bewahrheiten, bei der Eheschliessung vorhanden war; 

2) dass der von dem Beklagten begangene Betrug die Täuschung 
so vollendete, dass die Klägerin nur darum eine dahinzielende 
Bedingung nicht ausdrücklich hervorhob, weil sie durch die 
Täuschung sich vollständig überzeugt hielt; 

dennoch 

in Erwägung, dass jede Bedingung und Voraussetzung, wenn 
nicht ausdrücklich das Gegentheil erwiesen ist, bei der Heira- 
führung nur auf die Rechte und Pflichten bezogen und aufrechter- 
halten werden, um eventuell einen bestimmenden Scheidungs- 
grund zu haben, nicht aber darauf ausgedehnt werden, dass 
im Falle der Täuschung der eheliche Umgans rückwirkend als 
der Weihe entbehrend hingestellt werde, 
diese Ehe auch auf Grundlage der Aussagen der Klägerin 
soweit für giltig, dass sie nur durch einen in vorge- 
schriebener Form vollzogenen Scheidungsakt aufgelöst 
werden kann. 

Frankfurt a. M., 23. Juni 18S4. 1 ) 

Dr. Horovitz, Rabbiner. 



Die Entscheidung des Königl. Landgerichts, die inzwischen rechtskräftig 
wurde, erfolgte bereits am 1. Juli 1884 und lautete auf Grundlage des vor- 
stehenden Gutachtens dahin, dass .die Uiigiltigkeitseriüärung einer jüdischen Ehe 
mnter vorliegenden t hat sachlichen Verhältnissen ausgeschlossen^ ist*. — 



Di« ßoistitfltei 

ier süinlllclti talsclea Jnienschafl ii Jahre 1690. 

(Hebräische Abtheilung Seite 77 bis 85). 

Von 
Dr. Ij. Mank. 



Einen nicht unwesentlichen Beitrag für die Geschichte der Juden 
in Hesscn-Cassel bietet das im Besitze des Vorstcheramtcs der Israeliten 
zu Cassel befindliche „Constitutcnbuch der sämmtlichen hessischen 
Judenschaft 4 ', dessen mehrfach in landesherrlichen Verordnungen und 
Berichten der Oberrentenkammer Erwähnung geschieht 1 ). Die in diesem 
Buche niedergelegten Statuten wurden während des siebzelmten, acht- 
zehnten und eines Theiles des neunzehnten Jahrhunderts von den Juden 
sowohl, als auch von den landesherrlichen Beamten fiir bindend er- 
achtet, die Landrabbiner und die judenschaftlichen Schreiber wurden 
in ihrer Vereidigung auf dieselben verwiesen, und die judenschaftlichc 
Commission sowie die Oberrentenkammcr nahmen dieselben in zweifel- 
haften Fällen zur Grundlage ihrer Entscheidungen 2 ). — Das Constitutcn- 
buch enthält eine Abschrift und deutsche Uebersetzung eines alten, 
nicht mehr vorhandenen Buches, das bereits im Jahre 1734 von dem 
derzeitigen Landrabbiner Veit Singer als Statutenbuch „nijpn noo" 
bezeichnet wurde 3 ). Im Jahre 1690 und in den folgenden Jahren führte 



*) Cf. Gn. Bef. v. 2. April 1750 § 10. — Cammer. Comm. v. 19. August 
1793. — Kopp. Handbuch zur Kenntniss der Hessen-Casselischen Landesver- 
fassung und Rechte VI 466. V 503. Dsb. Bruchstücke zur Erläuterung der 
deutschen Geschichte und Rechte II 158. 

*) Cf. Kopp a. a, 0., ferner § 3 der Eidesformel der Landrabbinen, 
Sammlung landesherrl. Verordnungen VI 638 und Judenschaftliche Rechnung de 
1808 pag. 7. 

•) Cf. Gon8Ütutenbuch pag. 251 und 259. 
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letzteres den Namen eines .,popn nrttn Snpn hv Dp»" .,der sammtlichen 
hessischen Judensehaftl. Buch* 41 ). — Die letztere Bezeichnung ist die 
richtigere, da es neben den Statuten noch andere die Judenschaft be- 
treffende Aufzeichnungen enthält und als eine Art Protocoll der Juden- 
gemeinde in Hessen betrachtet werden kann. Sämmtliche Juden Hessens 
wurden nämlich seit dem sechzehnten Jahrhundert als Glieder eines 
brip, einer grossen Gemeinde, betrachtet, wie dies der sog. Bundesbrief 
vom 14. November 1633 beweist. Derselbe beginnt mit den Worten: 
„In Versamlungk der Heuptter gemeiner Judenschafft sampt vndt sonders 
inwohner dess landess Ober vnd Nieder hessen. welche vohr diessem 
vndt nuhn lang her in eiuigkeit auch Verbindungk stedt, vnd vest 
dergestalt vndt also verbunden, dass keiner vonn dem andern sich zu 
scheiden noch zu absondern, ja vielmehr zusammen gehefftet .vndt ver- 
knipfft zu sein bleiben sollen und müssen". Dieser Bestimmung ent- 
sprechen sowohl die fiir die Juden des Ixindes gegebenen landesherrlichen 
Verordnungen, als auch die von den Juden selbst zur Regelung ihres 
Einzel- und ihres Gemcindelehens festgesetzten Statuten. Letztere waren 
zumeist auf dem sogenannten cv, den .,Yersammlungstagen" oder 
„I^andtagen" entstanden, welche seit dem sechzehnten Jahrhundert in 
der Regel nach je drei Jahren stattfanden 2 ). — Auf diesen Ver- 
sammlungen, welche vom Landesherrn berufen wurden 1 ), mussten 
sämmtliche cvon nrtr, alle Familienhäuptcr incl. derWittwcn erscheinen; 
jedes Ausbleiben, das nicht durch gerichtlich bestätigte unabwendbare 
Hindernisse entschuldigt war, wurde mit f> bis 50 fl. Strafe belegt 4 ). 
Selbstverständlich wurden diese Versammlungen, welche in der Regel 
ca. 23 Tage währten, von den Juden als eine schwere Belästigung 
empfunden, ihre häufigen Gesuche um Verminderung derselben wurden 
jedoch stets abschläglich beschieden 5 ). In diesen Versammlungen, 
welche unter Vorsitz von landesherrlichen Commissarien zuerst in Cassel, 
später in einer Landstadt, zumeist in Spangenberg, zeitweise auch in 
Melsungen, Grebenstein, Borken und Gudensbcrg stattfanden, wurden 
die Veranlagungen für die dem Landesherrn zu zahlenden verschiedenen 



1 ) Cf. Consti tutenbuch 1. 

») Samml. ldhrl. Verord. VI 976. — C. B. pag. 1, 43 u. a. 

s ) Wegen einer ohne ausdrücklichen landesherrlichen Befehl abgehaltenen 
Versammlung wurde nach einem Fürst]. Rescr. v 30. März 1723 der Rabbiner 
Singer in 300 CA., die Vorsteher in je 200 Cfl. und alle, welche sich auf der- 
selben eingefunden, in je 30 Cfl. Strafe genommen. — Kopp, Bruchstücke II 166. 

4 ) S. 1. V. VI 714. VII 39-1. 

5 ) Cf. Extr. Geh. R. Pr. v. 9. Decbr. 1755. 
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Judenabgaben festgesetzt, der Landrabbiner ernannt, Vorsteher, Geld- 
erheber und Delegirtc zur Feststellung von Statuten und dgl. gewählt, 
sowie über alle die Judenschaft betreffenden Angelegenheiten Be- 
stimmungen getroffen ! ). Ein ? Art Protocoll einiger Versammlungstage 
aus den Jahren 1690 bis 1738 sowie anderer Vorgänge und haupt- 
sachlich von Bestimmungen des Landrabbinen und der Delegirten aus 
dieser Zeit bildet das „pcyn nriöT brpn hv cpje", resp. „rropnn ico" 
genannte Buch. Es war zum grössten Theil in hebräischer, theilweise 
in deutscher Sprache mit jüdischer Cursivschrift auf 47 Blättern ge- 
schrieben; nur die Nummern der Seiten sowie einzelner Paragraphen 
waren in Quadratschrift gegeben. Jedes Blatt war mit '8=113?, '3="noy, 
;=noy u. s. w. überschrieben. Die Blätter 1 — 25 waren nur auf 
einer Seite, 26 und 35 gar nicht, 29—31, 33, 34, 36—46 auf 
beiden Seiten beschrieben; bei letzteren stand am Beginn der zweiten 
Seite stets 3=moy. — Die erste Eintragung in das Buch erfolgte in 
Spangenberg am 21. Siwan 450 Q1690); die letzte in Cassel am 
21. Tebeth 498 (1738). — 

Das uns vorliegende Constitutenbuch enthält eine im Jahre 1740 — 
wahrscheinlich auf Befehl der Judenschaftlichen Commission — hergestellte 
genaue Abschrift und Ucbersetzung jenes nupai ico auf 273 der Reihe 
nach numerirten Folioseiten. Das Original steht auf der linken Hälfte 
der Seite, die Uebersetzung in deutscher Schrift auf der rechten Hälfte, 
z. Th. auf der ganzen Seite. Die zwei letzten nicht numerirten Blätter 
enthalten ein in jüdischer Cursivschrift gegebenes sehr unvollständiges 
Sachregister. — Auf dem Einbanddeckel des Buches ist als Titel an- 
gegeben: „Constituten . . . Judenschaft. Praes. Cassel. 9. Dec. (?) 1740". 
(Die Worte zwischen Constituten und Judenthum sind verwischt). — 
Eine kurze Inhaltsangabe des Buches giebt Kopp in seiner Abhandlung 
über „die Judenversammlungstage in politischer Hinsicht" (Bruchstücke 
158 fd.). 

Im Folgenden wird der erste Theil des Buches, die im Jahre 1690 
niedergeschriebenen Statuten, theils wörtlich, theils inhaltlich wieder- 



J ) Cf. G. £. pag. 43. — Kopp a. a. 0. hat über „die Hessen-Casselischen 
Jndenversammlungen in politischer Hinsicht* 4 eine eingehende Abhandlung ver- 
öffentlicht. In seinem Verzeichniss der Versammlungstage pag. 171 fehlt der 
von ihm selbst a. a. 0. § 24 erwähnte aus dem Jahre 1723, der übrigens wie 
auch die Versammlungstage der Jahre 1708, 1711, 1714, im Constitutenbuch 
überhaupt nicht erwähnt wird. Dem Verzeichniss sind ferner hinzuzufügen die 
Versammlungstage im J. 1803 in Gndensberg (cf. Rechnung der Talmud-Thora- 
Casse 1800—1808) und 1806 (cf. Rechnung d. T.-T.-C. 1806—1809). 
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gegeben; die Anmerkungen enthalten Materialien zur Geschichte der 
Juden in Hessen-Cassel, sowie weitere Mittheilungen aus dem Consti- 
tutenbuche. 



Anmerkungen 

zum hebräischen Text S. 77—85. 

1) Auch C. B. p. 47 heisst es von den Vorstehern TDinn WW 
nupm *]1C; die rnterschrift ist jedoch nicht erfolgt, während die Sta- 
tuten aus den Jahren 1704, 1710. 17 % 20 u. a. vom I^andrabbiner und 
von den Vorstehern unterschrieben wurden. Die Namen der hier er- 
wähnten Vorsteher s. 0. B. p. 48. 

2) Wolf Traube war J*mdrabbiner von Hessen bereits vor 1G90, 
wie aus dem Worte cipDD C. B. p. 10 ersichtlich; er fungirte sicher 
bis nach 1707 (cf. Randbemerkung 0. B. p. 113). Ihm folgten 
Veit Singer vor dem Jahn» 1718 (C. B. p. 14*2) bis nach 1734 
(C. B, p. *2l>0): Hirsch Kirchhain gest. 1770 (cf. Kirchhainer Memor- 
buch); Josef Hess 1780 (cf. Titelblatt seines *pv mio p Fürth 1796); 
Josef Michael Kugelmann ca. 1700 (Judenschaftliche Rechnung d. 1701 
p. 43); Lob Meyer Berlin ca. 1800 (Rechn. de Talmud-Thora-Cassa 
1800—1803 p. h) gest. 1814 1 ); Dr. Ph. Romann 1836—1842; Dr. 
L. Adler 1852— 1883. 

3) Die erste Concession zur Anstellung eines Landrabbinen, die 
bisher aufgefunden, ist am 20. Juli 1(>2~> vom l^andgrafen Moritz er- 
theilt (Samml. ldhrl. Verord. Vorbericht § 108). Aus derselben ergiebt 
sich, dass die Hessischen Juden ihre A mrelejrenheiten vormals dem 
Rabbiner in Fulda, später dem zu Friedberg vorgelegt hatten (cf. C. 
B. p. 51). Da dadurch die Regalia dem Lindesherrn entzogen werden, 
wird „den Juden mit Ernst auch vorbehaltener straff (dass Sie solches 
bisshero verschwieiren) vfferlegt. allhier in vnserm Fürstenthumb einen 
eigenen Rabbinen zu bestellen". Die erbetene „Ratification und 
Confirmation" des von ihnen „ahngeordneten" Rabbinen wird unter 
den Bedingungen erthcilt. dass 1) durch die Anstellung des Rabbinen 
keine Verminderunsr der landesherrlichen Regalien und Jurisdiction ent- 
stehen darf. 2) von allen durch den Rabbinen erkannten Strafen die 
Hälfte dem Fi>cus einzuliefern ist. 3) dem Rabbiner ein mit »einem 
laiblichen Juden Avdt beladener Jude adjunjrirt werden soll, welcher 



l ) 1814—1829 versah das Stadtrabbinat in Cassel R. Samuel Josaphat 
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dem Fiscus jederzeit" die Strafe berechnen und einzuliefern, sowie 
Alles, was zum Nachtheil der landesherrlichen »Jurisdiction und Ge- 
rechtigkeit practiciret werden solt" jedesmal »ohne angesehen einiges 
oder anderen Juden bann es oder Exeommunication bey leib vndt 
lebens straff ahnzuzeigen" hat. — Eine ganz gleichlautende Verfügung 
wurde am 1. August 1656 vom Ijandgrafen Wilhelm erlassen, eine 
ähnliche am 1. October 1664 von der Landgräfin Hedwig Sophia; die 
letztere wird am 19. August 1665 dahin erläutert »dass gedachter 
Rabbiner zwischen Ihnen Juden, nach ihrem Mosaischen ge- 
horsamb und Zwangsmitteln, wie andere Rabbiner im römischen 
Reich, ohne einigen unterschied insgemein von allen Sachen vnd also 
auch der kundliehen Observanz und dem herkommen in diesem 
Fürstenthumb gemeess, in Civil- und Schuld sachen sonder jemands 
beeinträchtig - vnd Verhinderung, zu erkeimen, zu richten vnd zu 
schlichten, bemächtigt seyn soll". — cf. Confirmation des Landgrafen 
Carl L. vom 15. März 1679. — In der Judenordnung vom Jahre 
1679 § 11 werden die Verordnungen betr. des Rabbinen und Adjuncten 
wiederholt und dabei bestimmt, dass Letzterer »jährlich acht Tage 
nach dem Neuen Jahr* vor »der Renth Cammer bei Straff 20 Fl. 
aufrichtige Rechnung« zu legen habe, damit der landesherrliche »Anpart* 
»treulich entrichtet werde." — § 12 derselben Judenordnung bestimmt, 
dass die Juden edle »Malefitz-Sachen" und in die »Peinlichkeit 
laufende Verbreitungen" unaufgefordert ohne Rücksicht auf den Juden- 
bann der Obrigkeit anzuzeigen haben und bei Verlust des Schutzes 
und ihrer Güter dieselben nicht von dem Rabbiner entscheiden lassen 
dürfen. — Seit dem Jahre 1739 (Judenordnung vom 12. August 1739) 
durften die Strafen von dem Rabbiner nur in Anwesenheit eines 
oder mehrerer judenschaftlicher Vorsteher erkannt werden, das Straf- 
protokoll musste von Rabbiner und Vorstehern unterschrieben und in 
hebräischer und deutscher Sprache ausgefertigt werden. Das deutsche 
Protokoll war unverzüglich vom Rabbiner dem landesherrlichen Beamten 
des Ortes, in welchem der Bestrafte seinen Wohnsitz hatte, einzu- 
reichen, welcher den dem Landesherrn zukommenden Antheil der 
Strafe von dem Bestraften einzubringen hatte, während der der Juden- 
s chaft zustehende Antheil an derselben von dem judenschaftlichen Ein- 
nehmer zu erheben war. Zur genaueren Kontrolle musste ausserdem 
nach Ablauf eines Jahres von Rabbiner und Vorstehern bei 50 Rthlr. 
Strafe imd Verlust des Schutzes ein genaues Verzeichniss der erkannten 
Strafen sowie die judenschaftliche Rechnung überhaupt bei der Rent- 
kammer eingegeben werden. Diese Bestimmungen wurden in der 
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Judenordnung von 1749 § 13, 14, 15 wiederholt und dem Rabbiner 
dabei auferlegt, dass er „bei Straffe der Cassation und sonstiger em- 
pfindlicher Ahndung allenthalben ohnparteyisch verfahren und die liti- 
girenden Partheven mit Sportuln nicht übernehmen, sondern sich mit 
denen ihm zu determinirenden Sportuln und Accidentien begnügen 
lassen" solle. Dass alle Personalsachen zwischen Juden und Juden vor 
den Lindrabbiner und die Appellation gegen die Bescheide desselben 
vor die Regierung in Cassel gehörten, ist aus den Rescript vom 
25. Oktober 1764 und vom 24. April 1767 ersichtlich. — Im Jahre 
1772 hatten die Landstande auf Beschränkung der Jurisdiction des 
Landrabbiners angetragen, wurden jedoch nach Extr. Geh. Rath. Pro- 
tokoll vom 17. März 1772 zurückgewiesen. Auch ein Regierungsdecret 
vom 31. Mai 1788 wiederholt, dass die »Civilrechtshändel der Juden 
unter sich* in erster Instanz vor den Landrabbinen gehören. Die 
ferneren Verpflichtungen, die dem landrabbinen oblagen, ergeben sich 
aus der Eidesformel, mit welcher er verpflichtet worden, dieselbe be- 
steht aus 13 Abschnitten cf. S. 1. V. VI 637) und aus den Mit- 
teilungen des Constitutenbuches. 

4) Im Jahre 1721 erhielt der Lindrabbiner eine aussergewöhnliche 
Zulage von 200 fl. (C. B. 183). Im Jahre 1791 betrug das feste Ge- 
halt des Lindrabbinen 250 Thlr. (Judenschaftl. Rechnung de 1791 
p. 43); von 1800 — 1803 wurde ihm in Folge ldhrl. Resolution vom 
27. August 1800 eine jährliche Zulage von 150 Thlr. (Rechn. d. Talm. 
Th. lasse 1800-1803 p. 27). von 1803-1806 eine solche von 100 
Thlr. ge-eben (Rechn. d. T. T. C. 1803-1806 pag. 39). 

5) Der Sitz des Lindrabbinats war im siebzehnten und achtzehnten 
Jahrhundert Witzenhausen. Noch im Jahre 1808 hatte die Gesammt- 
judenschaft nach einer Oameral-Resolution v. J. 1800 Xo. 166 die Halb- 
schied von den Abiraben des Platzes, auf welchem die vormalige Wohnung 
des Lmdrabbiners gestanden, den Juden in Witzenhausen zu „restituiren" 
(Judensch. Rechn. de 1808). Die Verlegung des Landrabbinats nach 
Cassel erfolgte erst i. J. 1772, wie Extr. Geh. Rath. Prot. v. 17. März 
1772ergiebt. — Der in Pideritz, Geschichte der Haupt- und Residenz- 
Cassel 1882 paff. 193 erwähnte Rabbiner, — unter dessen Leitung 
sechzehn Juden i. J. 1649 das Versohnungsfest gefeiert und, weil sie 
in Folge dessen die von der I,andgräiin Amalie Elisabeth angeordnete 
Bekehrungspredifft im Rathhause versäumt hatten, in's Gefangniss ge- 
fuhrt und mit harter Geldstrafe belegt wurden, während der Rabbiner 
selbst des Lindes verwiesen wurde — war jedenfalls nur ein Privat- 
rabbiner oder 1-ehrer. Es ist dies um so sicherer, als nach einem Reg. 
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Decret v. 15. Juni 1635 in Cassel nur ein Jude, Benedict Goldschmidt, 
welcher allein mit einem „Special privilegio begnadiget" worden, wohnen 
durfte (im Jahre 1647 wohnten in Gassei nach dem Fürst!, ßef. v. 
13. December 1647 die Brüder Abraham und Simon Goldschmidt); 
jeder nicht privilegirte Jude, der über Nacht in Gassei sich aufhielt, 
musste fiir jede Nacht einen Dukaten Strafe zahlen. Die letztere Ver- 
fügung wurde am 27. Juni 1673 wiederholt; cf. auch Fürstl. Bef. v. 
18. März 1746, Extr. Geh. R. Pr. v. 23. d. M. und Regierungsrescript 
v. 28. Mai 1746. — Auch in der Judenordnung v. 1749 wird diese 
Bestimmung aufrecht erhalten; nur wenn dem Reisenden vom Ober- 
postamt, von der Regierang, der Rentenkammer, dem Kriegs-Pfennig- 
Amt oder der Münze eine Bescheinigung ertheilt war, dass er vor einer 
dieser Behörden zu thun habe, war er vier Tage von Erlegung des 
Dukatens befreit. — Durch Cameral-Ausschrciben vom 28. Januar 1751 
wurde bestimmt, dass fiir die Folge statt des Ducatcns jeder in- 
ländische Schutzjude fiir jede Nacht einen Leib-Zoll von vier guten 
Groschen, jeder ausländische Jude acht gute Groschen zu entrichten 
habe. — Während der Jahrmärkte jedoch war den Juden der Aufent- 
halt in Cassel nicht nur gestattet, sondern der Besuch dieser Märkte 
war den Handelsjuden durch Fürstl. Ausschr. v. 3. November 1766 
direct geboten, während das Hausiren in Cassel ihnen noch durch Reg. 
Rescr. v. 26. Febr. 1780 versagt wurde. Welche Bedeutung die Casseler 
Märkte fiir die Judenschaft hatten, zeigen auch die Bestimmungen des 
Constitutcnbuches über die Anwesenheit des Rabbiners, des Vorstehers 
u. s. w. während der Zeit derselben in Cassel. 

Für die Geschichte der Juden in Cassel ist ferner zu vergleichen 
Reg. Rescr. v. 27. November 1721 ihren Gerichtsstand betr., Rescr. 
v. 12. Januar 1731 über ihre Verpflichtung zur Leistung der Personal- 
lasten wie „Wachtdienst und Abrissen u . — Durch Extr. Geh. R. Pr. 
v. 7. März und Reg. Rescr. v. 10. März 1766 wird den Juden der 
Ankauf vonf Häusern ausser in den Unterneustadt verboten; am 18. resp. 
2 1 . d. M. wird dies auch auf das Miethen ausgedehnt; cf. Extr. Geh. R. Pr. 
v. 2. und 23. November 1767> in denen zwölf Gassen benannt werden, 
welche den Juden zum Wohnen angewiesen. Am 2. März 1773 wird 
nach Geh. R. Pr. gestattet, eine Judenstrasse in Cassel anzulegen. — 
Das Verbot des Wohnens ausser in der Untemeustadt wird sogar am 
25. Juli 1820 noch wiederholt. — Offene Läden in der Stadt zu halten, 
wird den Juden am 28. November 1775 gestattet, nachdem sie „dem 
gnädigsten Verlangen 44 gemäss sich bereit erklärt haben „a primo Ja- 
nuarii an die Boutiquen unter den Arcaden fiir 100 Rthlr. jährliche 
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Miethe anzunehmen und darin würklich feil zu halten". — Tn Folge 
einer Beschwerde der Landstände wird durch Extr. Geh. R. Pr. vom 
11. April 1786 bestimmt, dass „die neun Schutzjuden, welche gegen 
den Abtrag von 90 Rthlr. jährlich offene J^äden fuhren, solche auch 
fernerhin behalten, weiter keinen aber solches gestattet werde 44 , cf. 
Landtags-Abschied v. 2. Mai 1786 No. 26. 

6) Die Ehepacten mussten vier Wochen vor der Hochzeit dem 
Landrabbiner zugestellt werden. C. B. p. 212 und 213. — 

7) Eine weitere Bestimmung hierüber wurde auf dem Versamm- 
lungstage 1704 getroffen. C. B. p. 115. — 

8) Weitere Bestimmungen hierfür C. B. 116. — 

9) Diese Bestimmung wird im Jahre 1730 aufgehoben. C. B. 
p. 206. — Fernere Anordnungen betr. der Schächter C. B. 205, 206; 
der Thoraschreiber p. 207, 208. — 

10) Nach den Anm. 3 erwähnten Concessioncn d. J. 1625, 1656 etc. 
haben die Juden »unter sich disponiret, wan einer bey dem Rabiner 
klagen, vndt vff gegebenen Bescheidt weitter suchen vndt der Klage nie 
derfellig würde, dass alssdann derselbe Zehen Rthtr. straff erlegen solle". — 

11) cf. die Anm. 3 erwähnte Bestimmung der Judenordnung 
von 1739, dass Strafen nur in Anwesenheit eines oder mehrerer 
judenschafllieher Vorsteher erkannt werden dürfen. 

12) Die Worte am cy wnp «nnan SSa werden im C. B. über- 
setzt mit „sämmtliehe Vorsteher so Hebarutha Kadischa genannt und 
nach denen meisten Stimmen/* (?) 

13) In der Eidesformel der Landrabbinen (S. ldh. V. VI 638) 
heisst es § 5: „Derer Juden Wittwen und Waisen will ich mich in 
denen mir überlassencn Geschäften treulich annehmen und dahin mit 
bedacht seyn, dass selbigen von der Obrigkeit tüchtige und treue Vor- 
münder bestellt und sie in Jüdischen Gesetzen luid Ceremonien aufer- 
zogen, mit deren Vermögen aber treulich umgegangen und nichts davon 
unterschlagen werde«. — Weitere Anordnungen im Interesse von Waisen 
trifft das C. B. p. 23, 99, 100, 174, 186, 188, 190, 192, 195—201.— 

14) Für den Unterricht armer Kinder und Unterhaltung der na*r* 
wurde vielfach Sorge getragen, cf. C. B. p. 30, 31, 38, 131, 133, 
184, 214, 215, 226—249, 262, 263, 265. — Das Statut v. J. 1718 
(C. B. {). 131) bestimmt, dass in allen Synagogen nur für min llöSn 
gespendet werden darf — aufgehoben wurde diese Bestimmung wieder 
i. J. 1734 G. B. 265 — und dass ausser den freiwilligen Spenden 
Jeder seiner Veranlagung entsprechend eine bestimmte Summe für n*n 
zu geben hat. — Im Jahre 1731 wird festgesetzt, dass in der Regel von 



Die Constituten der sämmtlichen hessischen Judenschaft i. J. 1690. 77 

jeder Mitgift und jeder Erbschaft 1% für n*n zu zahlen ist; genaue 
Bestimmungen s. C. B. p. 228 fd. — Daselbst Bestimmungen über 
Annahme von Lehrern und Beaufsichtigung derselben. — Für jede 
Gemeinde wurde ein rvn *ICJ ernannt. — Aus der Talmud-Thora- 
Casse wurden Lehrer besoldet und Unterhaltungskosten für Schüler 
bezahlt. — In den Jahren 1800 — 1803 wurde ausgegeben: für Besoldung 
von Lehrern 2460 Thlr. 17 alb 4 hei., Schulgeld für arme Kinder 277 
Rthl. 28 alb 8 hei; Kostgeld für Schüler 319 Rthl. 17 alb 4 hei. — cf. 
über die Talmud-Thora-Geldcr Geh. It. Pr. vom 5. November 1764. — 

15) Uebcr die Verpflichtung zur Beisteuerung für die Mitgift einer 
armen Verwandten cf. C. B. p. 25. — Ueberhaupt konnte die 
Zahlung von Armcngeldern erzwungen werden. — Wer sich weigerte 
am Casseler Markt für Arme und Ausstattung armer Bräute beizu- 
steuern, musste Vi fl. Strafe zahlen C. B. p. 81, 82. — Für die 
palästinensischen Armen musste jeder seiner Veranlagung entsprechend 
eine bestimmte Summe zahlen C. B. p. 80; über die Palästinagelder 
cf. p. 78, 79, 135, 218, 219. — Eine Anordnung zur Beförderung 
kranker Reisenden p. 266. 

16) Vor dem Verlassen des Landes musste (cf. Judenordnungen 
v. 1679, 1739, 1749) jeder Jude sich mit dem Landesherrn „des 
Abzugs halben verglichen und einen Abschieds-Brieff erlangt" haben. 
Das Abzugsgeld betrug nach einem Regierungsausschreiben vom 
September 1722 im Oberfurstenthum 3373%, im Niederfürstenthum 
20 V des eidlich anzugebenden Vermögens; auch von dem ßrautschatze 
jeder Braut, die sich ausser Landes verheirathete, musste 20% ent- 
richtet werden cf. Cameral-Ausschreiben vom 21. Juli 1744. — Eine 
Anzahl von Orten, aus welchen auch den Juden der Abzug ohne Ab- 
zugsgeld gestattet war, wird in dem Reg. Ausschr. vom 31. Juli 1769 
zur Kenntniss gebracht. 

17) Im Jahre 1694 wird die Entschädigung auf 12 Rthlr. fest- 
gesetzt C. B. p. 78. 

18) Bestimmungen über Casseler Märkte im C. B. p. 54, 81, 
82, 118, 124, 125, 127—129, 178—181. — Seit dem Jahre 1718 
brauchte der Landrabbiner nur auf 4 Märkten während des Jahres in 
Cassel anwesend zu sein (C. B. p. 127). — Auch die Bestimmung, 
dass auf jedem Markt ein Landvorsteher anwesend sein muss (p. 124), 
wird i. J. 1721 auf diese vier Märkte bcscliränkt (p. 178). 

19) Hundert Jahre später erhielt der Landschreiber (Abr. Hirsch) 
eine feste Besoldung von 220 Thlr. (Judensch. Rechn. d. 1791 p. 43). 

20) Anordnungen über die Veranlagungen cf. C. B. 37, 82— 84, 
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136, 137, 163 (Schätzereid), 165, 202, 203, 221, 222, 250, 258. 
cf. Kopp Bruchstücke JI 157 fd. „IIessen-( asselische Judenversamm- 
luiigen in politischer Hinsicht", woselbst über die Art der Veranlagung 
sowie der Schätzer- und Vorsteherwahl eingehend berichtet wird. 

21) Eine den Bann betreffende Anordnung s. C. B. p. 175. 

22) C. B. p. 222 heisst es: mro bnDy* jnn*n Sir lynn or Sm 

23) Die Abgaben, welche die Juden als solche zu entrichten 
hatten, bestanden aus Eiuzugsgeld. Schubgeld, Silbergeld, Kriegsbei- 
tragsgeld, Kraut- und Lothgeld. Federlappengeld, ausserordentlichen 
Abgaben, Pferde- und Maulthiergeld. Leibzoll und Abzugsgeld. — 

1) Das Einzugsgeld und das Schutzgeld war Anfangs (cf. 
Judenordnung v. J. 1539) dem Uebereinkonimen mit dem Landesherr» 
überlassen; später wurde das Schutzgeld auf jährlich 5 Gulden, dann 
auf 10 Gulden festgesetzt ; in dem sogenannten Silberbrief (Verordnung 
des Landgrafen Moritz vom 1. Januar 1610) wurde bestimmt, dass 
jeder Jude fiir den Einzug 10 Goldgulden und als Schutzgeld 8 Gold- 
gulden geben soll. Die Judenordnungen v. J. 1679, 1739, 1749 über- 
lassen jedoch wieder die Höhe des Schutzgeldes der jedesmaligen Ver- 
einbarung. - AVer mit der Erlegung des Schutzgeldes vier Wochen 
säumte, musste dag Doppelte zahlen. Auch die verheirateten Kinder 
mussten das Schutzgeld zahlen; es durfte keine Verheiratung stattfinden, 
ohne dass vorher das Einzugsgeld fiir die Braut gezahlt war. Cf. Verord. 
v. 30. Oct. 1747, 26. März 1748, 14. März 1782. — Neben dem 
Schutzgeld an den Landesherrn musste ein solches an die „Landsassen 
vom Adel", auf deren Gebiet die Juden wohnten, entrichtet werden. 
Cf. Judenordnung 1679 § 6, — Seit dem Jahre 1764 (cf. Extr. Geh. 
K. Pr. vom 5. November d. J.) hatte die Gesammtjudenschaft für das 
Eingehen der sämmt liehen Schutzgelder aufzukommen. — Das Extr. 
Geh. R. Pr. v. 21. August 1767 bestimmt, dass jeder Jude vor Er- 
langung des Schutzhriefes 100 Mark Silber zu einem festgesetzten Prei- 
se an die Münze zu liefern lat. — Aufgehoben wurde das Schutzgeld 
am 12. Januar 1818. — 

2) Silbergeld. — Bis zum Jahre 1610 hatten die Juden jährlich 
eine Anzahl Silber an die Münze zu liefern. Im ^Silberbriefe" v. J. 1610 
wird ihnen dies gegen eine Abgabe von jährlich 1000 Reichsgulden 
erlassen, die jedoch der Anzahl der Juden entsprechend event. ver- 
liältnLssiuä.ssig zu erhöhen ist. (CT. die Judenordnungen des siebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts/ ferner (am. Aussein*, v. 6. Juli 1705). 
Im Jahre 1764 wird das Silbergeld durch Extr. Geh. R. P. vom 
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5. November und Cameral- Ausschreiben vom 15. November verdoppelt; 
die Erhebung desselben, welche früher durch landesherrliche Beamten 
geschehen, erfolgte seit 1 766 (Cameral-Ausschr. vom 7. Januar) durch 
die judensch. Erheber. Am 25. Januar 1789 wurde für die nächsten 
drei Jahre in Folge einer Bittschrift der Judenschaft von den jährlich 
zu zahlenden 1811 Rthl. 28 alb je 452 Rthl. 6 alb erlassen, sodass 
fiir diese Jahre jährlich 1359 Rthl. 12 alb an Silbergeld zu entrichten 
war (Judensch. Rechn. de 1791). 

3. „Kriegsbeitrags-" und „Kraut- und Lothgelder" mussten 
die Juden nach der Judenordnung v. J. 1 739 § 37 „von undenklichen 
Zeiten her t; bezahlen. Das Kriegsbeitragsgeld betrug 4000 Rthl. 
(Rechn. de 1791); seit dem Jahre 1763 war nebeu diesen noch eine 
ausserordentliche Kriegsbeitragssteuer von 1000 Rthl. zu zahlen; von 
letzterer wurde durch Cam. Rescr. v. 25. Januar 1789 auf drei Jahre 
je 500 Rthl. erlassen. Das Kraut- und Loth-Geld betrug i. J. 1791 
162 Rthl. 16 alb. 

4. Federlappengelder. Ein furstl. Ausschreiben vom4.März 1679 
verordnete, dass statt des von der Judenschaft bis dahin fiir Befreiung 
vom Jagddienst jährlich zu liefernden Centners Fcderlappcn von jedem 
Juden ein Goldgulden zu zahlen sei. Cf. Extr. G. R.Pr. v. 5. November 1764 
und Cameral-Ausschr. vom 14. Octobcr 1765. 

5. Pferde- und Maul thier gel d. „Die herrschaftlichen Pferde 
und Maulthiere werden bei der Judenschaft dem Herkommen gemäss 
angenommen und durch öffentliche Auction wieder verkauft". (Judensch. 
Rechn. de 1791 cf. C. B. p. 65. 

6. Den Leibzoll fiir ihre Person mussten die Juden an der 
ersten Zollstätte jedes Amtes, das sie passirten, entrichten; ferner von 
„allem, was sie kauften oder verkauften, doppelten Zoll", von dem 
Vieh, das sie durchtrieben, den „ordinairen Vieh-Zoll", cf. Land- 
zoll-Verordnung vom 13. November 1735. Eine eingehende Abhandlung 
über den Juden-Leibzoll überhaupt s. Kopp, Bruchstücke 1 97 fd. 

7. Abzugsgeld. cf. Anm. 16. 

Einen Ueberblick über die von der Judenschaft zu tragenden Lasten 
gewährt die Judensch. Reclmung d. J. 1791. — Die Judenschaft bestand 
damals aus 422 »Mannschaften« d. h. ca. 422 Familien und hatte an 
den Staat zu entrichten: An Kriegsbeitragsgeld 4695 Rth. 26 alb 
8 hell; an Silbergeld 1359 Rth. 12 alb; an Schutzgeldcrn für verarmte 
Juden 381 Rth. 22 alb 8 hell; das Gesammt-Ausgaben-Conto betrug 
11322 Rth. 5 alb 8 hell. — Cf. auch C. B. pag. 62, wonach i. J. 1690 
eine Abgabe an den Landesherrn 3000 Rth. betrug. — Zur Eintreibung 
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der Beiträge musste Seitens der Judenschaft sehr oft staatliche Hilfe 
in Anspruch genommen werden cf. Verord. v. "28. März 171 5, 28. Juni 1718. 
8. Juli 1721, 27. August 1737, 13. Juni 1742, 23. Februar 1750, 
21. Juni 1757, 15. December 1765, 13. Juni 1768, 6. Februar 1772, 

1. November 1782, 19. August 1788 u. a. Da die Judenschaft die 
Verantwortung für den Eingang der Gelder trug, wurde durch Cam. 
Ausschr. v. 31. Mai 1748 bestimmt, dass kein Jude aufzunehmen 
sei, dem nicht von 4 Landvorstehera attestirt werde, dass die 
Judenschaft für ihn haften wolle, ferner dass demselben der Schutzbrief 
abzunehmen sei, wenn die Judenschaft ihre Bürgschaft zurückziehen würde. 

24) Diese Bestimmung wurde später geändert C. B. p. 75, 110, 134. 
Ueber die Vertheilung der Pletten (betr. Aufname und Bewirthung von 
Armen) werden weitere Anordnungen getroffen C. B. p. 37, 38, 39, 75. 

25) Der Handel mit Vieh und Garn bildete eine Hauptbeschäftigung 
der Juden. Nachdem durch Fürst 1. Ausschr. v. 18. Juli 1524 die 
Juden aus dem ganzen Fürstenthum ausgewiesen, i. J. 1532 der 
Aufenthalt auf sechs Jahre jedoch ihnen wieder zugestanden war, 
wurde i. J. 1539 die erste Judenordnung erlassen, welche in § 5 ihnen 
den Handel an den Orten gestattet, in welchen keine Zünfte sind, resp. 
die Zünfte es ihnen erlaubten. Sie durften ihre Waaren jedoch nur 
zu dem Preise verkaufen, welcher von den landesherrlichen Beamten 
für dieselben angesetzt war. Im Silberbrief 1610 wird „Ihnen allesampt 
die Gewerbe vnd Parthierung, deren sie sich zu gebrauchen, doch dass 
Sie keinen vbermässigen Wucher nehmen, sondern sich wie andere 
einess billigen Gewinss begnügen lasse, ohne Hinderniss gestattet". 
Leinweber, Metzger und Krämer suchten bald die Erlaubniss zum 
Handel mit Garn, Häuten und Fällen, zum Schlachten in ihren Häusern 
und Verkauf des für sie nicht brauchbaren Fleisches ihnen zu entziehen, 
wurden jedoch zurückgewiesen. Cf. Kescr. v. 5. December 1606, 
25. März 1610, 1. März 1613, 5. Januar 1615, 22. Juni 1618, 

2. December 1631 . 29. März 1631, 22. Juni 1633, 8. November 1648. 
Auf eine Vorstellung der judenschaftl. Vorsteher vom 16. Mai 1655 
erfolgte eine Fürstl. Concession vom 20. Juni 1656, in welchen allen 
Fürstl. Beamten befohlen wird, die Juden ob „speeiücirtem Handell des 
Garn und Lederkauffs sodann dem schlachten in ihren Häussern" zu 
schützen; sie dürfen jedoch nur schlachten, „was fiir ihre Haushaltung 
nöthig" und .,die Hinten iertel und was ihnen misslingt" verkaufen; das 
Garn und Leder ferner, das sie verkaufen wollen, müssen sie erst dem 
Zunfl't-Meister anbieten, welcher 24 Stunden lang das Vorkaufsrecht 
hat. Diese Concession wird durch Kescr. v. 1. October 1664 und 
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15. März 1679 bestätigt. Cf. Judenordnungen v. 1679, 1739, 1749. 
In der ersteren § 17 wird den Juden das Ankaufen von Gold und 
Silber verboten; dies wird in der Judenordnung v. 1739 § 27 und v. 1749 
§ 21 dahin abgeändert, dass sie alles Gold und Silber, das sie an- 
kaufen, in der Münze abzuliefern haben. Das Hausiren in den Häusern 
verbietet die Judenordn. v. 1739 § 18 u. a. m. Sie müssen deutsche 
geschriebene Handelsbücher fuhren § 24. Ueber die von ihnen ge- 
schlossenen Contracte s. § 25 und Reg. Ausschr. v. 24. August 1751. 
Der Tuchhandel wird durch Cam. Ausschr. v. 30. März 1753 verboten, 
der Handel mit Kupfer und Messing durch Rescr. v. 26. September 1754, 
der Lumpenhandel durch Rescr. v. 4. April 1765, der Handel mit 
Specereiwaaren durch Extr. G. R. Pr. v. 5. März 1779, der Weinhandel 
im Kleinen durch Rescr. v. 11. November 1785, das Backen von Brot, 
um es zu verkaufen, durch Decr. v. 7. April 1790, jeglicher Frucht- 
handel durch Reg. Ausschr. v. 29. September 1795. Cf. auch Ver- 
ordnung v. 26. März 1784, in welcher alles Hausiren mit Waaren 
ausser auf den Messen und Jahrmärkten verboten wird, und Reg. Aus- 
schreiben v. 26. Juni 1789, nach welchem alle Contracte zwischen 
Juden und Christen der obrigkeitlichen Beglaubigung bedürfen. 

26. Eine Aenderung des Wahlmodus erfolgte bereits 1694 cf. 
C. B. p. 85 — 87. Seit 1718 mussten die Vorsteher vom Landesherrn 
bestätigt werden p. 140, 141. 

27. Cf. die Anm. 3 erwähnte Concession, nach welcher die 
hessischen Juden ihre Angelegenheiten vormals dem Rabbiner zu Fried- 
berg vorlegten. 

28. Die Sitte, dass der Bräutigam am Hochzeitstage seiner Braut 
Schuhe schenkt, besteht noch heute in Hessen. Ueber die von dem 
Bräutigam den Dienern zu zahlenden Beträge cf. C. B. p. 212, 213. 

29. C. B. p. 210, 211, 261 wird wegen der dadurch häufig 
entstandenen Sabbathentwcihung verboten, an Plätzen, an welchen kein 
avvy ist, Hochzeit zu halten. 

30. Auch dies ist gegenwärtig noch Sitte in Hessen; die Spitze 
des Hutzuckers erhält der Smo. Fernere Verordnungen über Hochzeits- 
und Beschneidungsmahl s. p. 109, 223 — 225; gegen den Kleiderluxus 
p. 144 — 153; eine etwas mildere Kleiderordnung wurde 1720 erlassen 
p. 154 — 161; nur den Wöchnerinnen bei ihrem ersten Ausgange, den 
Gevatterinnen am Beschncidungstage und den Brautfiihreriimen war 
grösserer Luxus gestattet p. 151. 

31. owS = Alb. Ueber die Accidcnzien des Landpedellen und 
des Pedellen des Landrabbinen s. C. B. p. 212, 213. 

6 
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32. Ucber die "par ns beim Aufrufen zur Thora wurden mehr- 
fach Bestimmungen getroffen. C. B. p. 177 wird angeordnet, dass 
einem Jeden ausser dem fotf *ö für seine Familie nur noch einer zu 
gestatten ist, in dem nicht mehr als drei Personen genannt werden 
dürfen. Wiederholt wird diese ;upn p. 223, aufgehoben p. 265 und 
dafür festgesetzt, dass Jeder einen jap *ö machen lassen muss, in 
welchem er mindestens 4 Heller für rVn spendet. 

33. Cf. Anm. 23 die Verpflichtung der Judenschaft zum Ankauf 
der herrschaftlichen Pferde. 



Oder ei HecUlta zu Ditno«. 



Von 
Dr. D. Hoffinann. 



Jeder aufmerksame Beobachter kann in unsern halachischen Mi- 
draschim aus der Tannai'mperiode zwei verschiedene Strömungen deutlich 
erkennen. Die eine ist mit allen ihren charakteristischen Eigentüm- 
lichkeiten im Torat-Kohanim, die andere in der Mechilta des R. Ismael 
zu Exodus zu finden. Der Sifr6 zu Numeri zeigt alle Eigentümlich- 
keiten derMechilta-Exod., während Sifr6 Deuteronomium in dem eigentlich 
gesetzlichen Teile (Cap. 12 — 26) in Vielem dem Torat-Kohanim ähn- 
lich ist. Auch in den von beiden Talmuden und andern Quellen citirten 
halachischen Baraita's erscheinen diese zweierlei Midraschim, die wir 
aus Gründen, welche ausfuhrlich in der Schrift: »Zur Einleitung in die 
halachischen Midraschim" (Berlin 1887) erörtert sind, mit Tanna De- 
Be Rab (n *n Ran) und Tanna de-Be R. Ismael (b«yö«n n *n lon) 
bezeichnen wollen. Die dem Sifr6 ähnlichen Midraschim waren als 
Lehren der Schüler R. Akiba's im Lehrhause (y\ ^) mehr verbreitet 
und bekannt, während die Mechilta -Midraschim die Lehrweise der 
Schule R. Ismaels befolgen. 

Die Midraschim des Tanna de-Be Rab sind nun, wenigstens zum 
grossen Teil, zu allen vier gesetzlichen Büchern des Pentateuchs er- 
halten geblieben. Der Sifra zu Leviticus und der Sifr6 zu Deutero- 
nomium waren stets allgemein bekannt. Zu Exodus hatten noch die 
Geonim einen Sifrö De-Be Rab (Zur Einleit. S. 36 Note 2), der noch 
vielen spätem Autoren unter dem Namen „Mechilta des R. Simon 
b. Jochai" vorlag und deren grösster Teil, wie Dr. J. Lewy in seiner 
Schrift: „Ein Wort über die Mechilta des R. Simon" (Breslau 1889) 
gezeigt hat, in dem Sammelwerke „Midrasch haggadol" enthalten ist. 
Als Tanna de-Be Rab zu Numeri wieder erschien uns (Zur Einleit. 
S. 56 ff.) der Sifr6 sutta, der von Autoren des Mittelalters vielfach 
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citirt und vom Jalkut Schimconi zum grossen Teil excerpirt ist. 
Maimonides lag der Sifre sutta unter dem Namen „Mechilta" vor 
(Zur Einleit. S. 57), imd aucli im „Midrasch haggadol" ist wenigstens 
der grösste Teil dieses Midrasch zu finden, worauf bereits Lewy 
(1. c. S. 2) aufmerksam gemacht hat. 

Weniger glücklich erging es uns Betreffs der Midrasehim aus der 
Schule 11. Ismaels. Von diesen haben sicli bis auf unsere Zeit nur 
die Mechilta zu Exodus und der Sifre zu Numeri erhalten. Vorn 
Midrasch der Schule K. Ismaels zu Lew und Deut, dagegen war bei 
allen Autoren des Mittelalters kaum eine Spur zu finden. Zwar sagt 
Maimonides (Einleit. zur Mischna): rpo ny HOP hSkd «rvc Snyo«n 'n 
KnS'Oö iripan Kim rrnnn; allein da Maimonides selbst in seinem teo 
niffli, wo er bei den meisten Geboten die halachischen Midrasehim benutzt, 
nirgends eine Mcchilta-Stelle zu Lcv. und Deut, anfuhrt, so haben ihm 
sicherlich diese Midrasehim nicht zu Gebote gestanden, und es dürfte 
zu bezweifeln sein, ob er je eine Mechilta de-R. Ismael zu Lev. und 
Deut, gesellen hat und ob nicht seine Nachricht in der Einleitung zur 
Mischna altern Werken der Geonim entnommen oder blos aus talmu- 
dischen Citaten geschlossen ist. Auch aus dem Meehilta-Citate des 
Migdal-Os zu h. Sanhedrin 3,8 wollten Einige entnehmen, dass diesem 
Autor eine Mechilta zu Deut, vorgelegen habe; allein da Maimonides 
maon 'o (Verb. 284) dieselbe Stelle als Sifre anfuhrt, wie sie auch 
thatsächlich im Sifre Deut, § 17 sich befindet, so muss sich Mig. Os 
verschrieben haben, indem er Mechilta statt Sifre anführte (Zur Einleit. 
S. 59 Note 1). 

Indessen ist das Vorhandensein einer Mechilta des R. Ismael zu 
Lev. und Deut, während der Zeit der A monier ausser allem Zweifel, 
wie dies die vielen Midrasch-Baraita's, die zu Schriftversen aus diesen 
Büchern in den Talmuden angeführt und die in Sprache und Inhalt 
den Midrasehim R. Ism aels ähnlich sind, augenscheinlich beweisen (Zur 
Einleit. S. 72 ff.). Allein es sind diejenigen Citate, die sich deutlich 
als Ismael'sche Mechilta's erkennen lassen, so gering an Zahl, dass 
wir aus denselben nur wenig über die Exegese dieser Midrasehim zu 
Lev. und Deut, erfahren, und der Verlust dieser Werke war daher 
als ein unersetzlicher zu beklagen. Um so erfreulicher war es mir, 
in dem in der hiesigen königlichen Bibliothek befindlichen handschrift- 
lichen „Midrasch haggadol" viele iannaitische Midrasehim zu Deutero- 
nomium zu sehen, die sich durch ihre Eigenthümliclikeitcn auf den 
ersten Blick als Mechilta's R. Ismaels charakterisiren. Ich glaube, 
hier einen bedeutenden Teil des verloren gegangenen Midrasch R. 
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Ismaels zu Deut, wiedergefunden zu haben, und es verlohnt sich der 
Mühe, auf den Gegenstand näher einzugehen und über diesen Fund 
Berieht zu erstatten. 

Der Sinn *mö ist ein Sammelwerk, das in ähnlicher Weise, wie 
unser Jalkut Schimeoni, aber ohne Angabe der Quellen halachische 
imd aggadische Midraschim, talmudische Aussprüche und Diskussionen 
sowie andere Auslegungen zu allen fünf Büchern des Pentateuchs ent- 
hält. Das Werk wurde von Shapira aus Jemen gebracht, und ein 
Exemplar befindet sich in der Berliner Königlichen Bibliothek (MS. Or. 
1204 — 1208 fol.) 1 ). Ausserdem sind noch zwei Exemplare im British 
Museum, ein Exemplar in Oxford und ein Exemplar im Besitz des 
Herrn S. Schechter in London (vgl. Schechters Einl. zu Abot de-R. 
Nathan S. XV). Ueber den Autor dieser Sammlung ist nichts Sicheres 
bekannt (vgl. Steinschneider, hebr. Bibliographie XX 1880 S. 135 f.). 
lt. Jakob Saphir (Eben Sappir I 76b) berichtet, dass er dieses Werk 
in Jemen gesehen hat und dass man dort Abraham, den Sohn des 
Maimonides, für den Verfasser hält. Ob diese Meinung auf zuver- 
lässiger Tradition beruht, lässt sich nicht entscheiden, so viel aber ist 
sicher, dass im „Midrasch haggadol" sehr viele Stellen wörtlich aus 
Maimonides „Jad hachasaka" excerpirt sind, (vgl. Likkutc Mechilta, 
Note 24, 26, 49, 52, 56, 62, 63, 81, 119, 144, 148, 154, 158, 159, 
164, 167, 189, 199, 212, 215). Der Sammler hat daher jedenfalls 
nach Maimonides gelebt. 

Von der grössten Wichtigkeit dürften die*tannaitischen Midraschim 
sein 2 ), welche dieser Sammler in sein Werk aufgenommen hat. Es 
ist ein glücklicher Zufall, dass er zu Exodus und Numeri gerade die- 
jenigen tannai'tischen Midraschim besass, die uns im Laufe der Zeiten 
abhanden gekommen sind, nämlich die Mechilta des R. Simon und den 
Sifre sutta, während er unsere Mechilta zu Exod. und unsern Sifre zu 
Num. nicht gekannt zu haben scheint. Zu Leviticus excerpirt er den 



*) Ich kann es nicht unterlassen, hier für die Liberalität, mit welcher 
mir dieses Bis. von der Verwaltung der Königi. Bibliothek zur Benutzung 
überlassen wurde, meinen innigsten Dank auszusprechen. 

■) Es verdient auch erwähnt zu werden, dass die Sw ua "lty^H m nno 
^vbin WH im „Midrasch haggadol" am Anfang der Genesis zu finden sind. 
Dieselben befinden sich auch in dem handschriftlich in der Berliner Königi. 
Bibliothek vorhandenen penn Brno (vgl. Steinschneiders Catalog der hebr. 
Handschr. der Königi. Bibl. zu Berlin). Es wäre erwünscht, eine kritische 
Ausgabe dieser roio mit Benutzung dieser, sowie der in meiner Schrift „Zur 
EinL u. s. w." S. 4 Note 6 genannten Hilfsmittel zu veranstalten. 
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Sifra, und es sind dort vielfach bessere Lesarten zu finden, als in unsern 
Sifra-Ausgabcn. Sein tannaitischer Midrasch zu Deuteronomium aber 
ist besonders merkwürdig und fordert uns zur Untersuchung auf. 

Der vorwiegend halachische Theü des Sifre-Deut. (zu Deut. 12,1 
bis 26,15) ist, wie in „zur Einl. u S. 66 ff. bemerkt wurde, von zwei 
mit ihm heterogenen, vorwiegend aggadischen Partieen eingeschlossen. 
Der erst« aggadische Teil besteht aus zusammenhangslosen grösseren 
Fragmenten und behandelt die Schriftverse Deut. I 1 — 30; III 23 bis 
29; VI 4 — 9: XI 10 — 32, während der letzte aggadische Teil, ausser 
einem Fragment zu Deut. XXX 14, alle Sätze der beiden letzten Ab- 
schnitte des Deut.'s (wmn und nyvn nun) der Reihe nach mit agga- 
dischen Bemerkungen versieht. Diese beiden aggadischen Teile des 
Sifr6 hat der dem „Midr. hag. u vorgelegene tannai'tische Midrasch zu 
Deut, (wir wollen diesen TD nennen) ebenfalls enthalten. Allerdings 
hatte TD hier nicht nur von unserem Sifre abweichende Lesarten, sondern 
auch einzelne Stücke, die im Sifrö nicht zu finden sind, während anderer- 
seits manche Sifre-Stücke im „Midr. hag. u fehlen und dem Sammler 
nicht vorgelegen zu haben scheinen. Ja gleich am Anfang hatte TD 
eine von unserem Sifre verschiedene Aggada, vgl. LM 1 ! ). Allein aus 
LM 4, 5, 8, 9 ist zu ersehen, dass auch Raschi und Pesikta sutr. 
manche Stellen in ihrem Sifre gehabt, die in unserem fehlen. Die 
Differenzen zwischen TD und unserem Sifre können daher auch als 
Variationen verschiedener Codices ein und desselben Werkes betrachtet 
werden. Da nun, wie weiter unten bewiesen werden wird, TD ausser 
dem Sifre de-Be Rab noch die Mechilta des R. Ismael zu Deut be- 
nutzt hat, so kann man mit Sicherheit annehmen, die beiden agga- 
dischen Theile des Sifre waren von den entsprechenden Midraschim 
der Mechilta R. Ismaels nicht wesentlich verschieden, und es ist dem- 
nach höchst wahrscheinlich, dass der Redaktor des Sifr6 seine agga- 
dischen Partieen*) der Mech. R. Ismael's entnommen hat, ein Verfahren, 
das merkwürdiger Weise auch beim Redaktor der Mechilta R. Simon's 
zu Exod. angetroffen wird, vgl. Lewy 1. c S. 8. 

Der mittlere, halachische Theil unseres Sifre dagegen ist von 
TD grundverschieden. In TD sind ohne Zweifel zahlreiche Stücke 
einer Mechilta des R. Ismacl tf zu Deut, enthalten. 



*) Mit LM bezeichne ich die im hebr. Teile dieses Bandes abgedruckten 
*nS*30 'tHp'S. Die Ziffer 1 bezeichnet die citirte Stelle genau als die, bei 
welcher der Buchstabe » steht, und worauf die erste hebr. Note sich bezieht. 

*) Meine Ansicht über den letzten aggadischen Teil des Sifrä in „Zur 
Einl." S. 67 ist hiernach zu berichtigen. 
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Es sind viele Midraschim da zu findeu, welche sich sowohl durch 
die in denselben auftretenden TannaTm (vgl. zur Einl. S. 38 f) als auch 
durch Sprache und Auslegungsweise (zur Einl. S. 43 ff) als Bestandteile 
einer Mechilta aus der Schule It. Ismaels deutlich zu erkennen geben. 
TW "i ist erwähnt in den Midraschim zu Deut. XIII 10; 14; 
XVI 18; XV11I 14; XX 1; 20; XXI 22; XXII 24; XXIU 16 (vgl. 
LM 166, 190, 207); jiw 'i ist genannt zu Deut. XIII 14; XIV 22; 
XV11I 14; XXI 9; XXII 24; XXV 9 (vgl. LM 18, 227); p xm 
Vipv zu XIV 22; XXII 10 (LM 20, 200); pmr n zu XX 1; XXI 4; 
XXIII 1; XXV 5, 18 (LM 203, 224); -wh*n CTD pjn «3K zu XIV 29; 

XV 18; XVI 3; XIX 13; XX 1; XXI 16; XXV 15 (LM 64, 195 
S. 31); jn3 n zu XIV 22; 24; XVI 1; XIX 11; XX 1, 12; XXIII 
6; 15; 22; XXIV 11; XXVI 15 (LM 28, 42, 95). —Von Mechilta- 
Ausdrücken kommen vor: töiw *dS tou noS oder now KW xh sehr 
häufig, namentlich am Anfang eines Abschnitts (vgl. LM 55, 82 u. 
oft); mp» <n zu XIV 22; 26; XV 19 (LM 31, 51, S. 31; ffTO pm 
zu XV 19; XIX 15 (LM 15, 70); r«u 1300 piSl «^pnS 7W\ö zu 

XVI 3; XXII 28; XXV 5 (LM 100, 224); rpbwi S»3i «fem Wl 
pS *ron zu XXI 4; p3 <b V* W «Stf ly zu XVI 7; XVIII 3; 
T» xn Stf 10» Hb OOö besonders häufig (vgl. LM 187, S. 31). 

Manche Lehrsätze, die im Babli oder Jeruschalmi als lm \ *n tun 
c Wö** (Smw* n •») citirt werden, sind in TD zu finden, vgl. LM 166, 
168, 169, 173, 214. Andere Aussprüche sind in TD anonym, aber 
in andern Quellen als Ansichten R. Ismaels bezeugt, vgl. LM 1, 38, 
48, 192. Merkwürdig auch, dass die einzige Stelle, die im Talmud 
(B. batra 124b) aus 31 *n nco ~\W& zu einem Verse aus Deut, citirt 
wird, sich im TD wiederfindet, vgl. 131 196. Unsere Behauptung in 
„Zur Einl." S. 40 (vgl. auch S. 91), dass unter den y\ xn noo HW 
auch die Mechilta des R. Ismael war, erhält dadurch noch eine Stütze. 

Sehr viele Stellen sind in unserem Midrasch fast wörtlich mit 
der Mechilta zu Exod. (vgl. LM 65, 66, 68, 91 u. oft) und dem Sifre 
zu Num. (LM 32, 76, 101, 122, 228, 231) gleichlautend. Da nun 
der Verfasser des „Midrasch haggadol a höchst wahrscheinlich zu Exod. 
nur die Mech. des R. Simon und zu Num. nur den Sifre sutta ge- 
kannt hat, so müssen jene Mech.- imd Sifre-S teilen ihm in einem 
tannaitischen Midrasch zu Deut. (TD) vorgelegen haben, der eine Mech. 
des R. Ismael benutzt hat (vgl. noch Magazin für die Wissensch. d. 
Judent. 1889 S. 197 ff.). 

Viele Stellen des TD sind zwar dem (gesetzlichen) Inhalte nach 
unserem Sifr6 gleich, zeigen aber doch in den Namen der Autoren, 
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sowie in Ausdrucks- und Deductionsweise solche Verschiedenheiten, 
dass angenommen werden muss, der Redactor habe sie einer andern 
Quelle (dem Midr. des R. lsiu.) entnommen, vgl. LM 42 mit S. Deut. 107, 
LM 71 mit S. Deut. 124, LM. 123 mit S. Deut. 135. Um diese 
Differenzen anschaulich zu machen, seien liier einige Beispiele vorgeführt : 



TD zu Deut 14, 1. 

o^yy pa nmp io^n k^i 
»in nn o*rpn ps tp*nn rnvyh ':e 
eiwro nmp imjr ab viral -jcik 
bbin je wr ncSi rn SSm c^rcn 
iwnn n« jro wp iroon no icSS 
*nn p S*n«n rjM nmpa e*ryn pr 
rcryn pa vtnn ns pa nppw 

S. Deut, leitet die Bestimmung durch rw mtt ab, übereinstimmend 
mitSifra und Kidduschin 36a, während TD eine andere Auslegungsregel 
des R. Ismael anwendet. Ueber den Grund vgl. „Zur Einl." S. 6 b. 



S. Deut 96. 

D3*rp p nmp le^n nSi 
swyn p kSn }"3^n v,t *6 Sir ncS 

. . . bw iwnn Sa rot nirA dbwü 
. . . w:b nmp nmp S*n 



TD zu Deut 17, 10. 

■jnr -upn ^23 mtppS mem 
jnr »vir Säet? Sp -jS ne«< d*w *:a 
ct-dt 1 ? yct? Skw kw p* Sjn 

.-•piv itc« Saa S'n 

Man merke hier die Verschiedenheit der Form und des Schrift- 
beweises und vgl. „Zur Einl." S. 11. 



S. Deut 164. 

■jrjn irono i*rcN ^nobm pe* 
«vw p* Spi p* Kini^ Sser Sy 

,(*cnb yov bw:v 



S. Deut 167. 

T» mi^S mcyS '131 13 *2 

■toiyo nSk 13 1P3 mw j'Ktp 3in3n 
.nSicc vmap nw ap* cni 



TD zu Deut 18, 5. 

Sia* ,tjto 'n ci^3 mtcS nop^ 
sm maren S? -ay 3i^rc rmtr ck 
et? cnwpn cnSn rn» ^33 S'n ibo 

Der Satz SicdS airai vSy tw in TD zeigt den Ursprung aus einer 
Mech. des R. Ism. an, vgl. „Zur Einl." S. 44. 



*) Da wohl aus dem V. des TD, nicht aber aus hwxn |»ö» die be- 
treffende Lehre zu entnehmen ist, so vermute ich, dass ursprünglich im Mi- 
drasch des R. Akiba, die Worte des Jer. Horajot I p. 45 d gestanden haben, Tgl. 
meine Abhdl. : ,,Der oberste Gerichtshof* S. 9 ff. Der Redactor des Sifre aber, 
der R. Ismaels Ansicht für die richtige hielt, änderte die Worte danach, in- 
dem er wohl, wie die Commentare es thun, den Widerspruch sich ausglich. 
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S. Deut 174. 

ipctt^ o^CDip Ski d'jjipö bx 
*bi SxipS nea w nnb ican hqw 
]m ja »*• nn«n toS iio^n ^ j*n 
ms nnro ron: -jS "pnSa »n "[S 
.[n^aaa] (nSieaa) poynoi min nai 



TD zu Deut. 18, 14. 

awan bmw natpa toik .tbw -i 
■pnS» tt *]•? jn: ja nS nmn wo 
ro^amai owaa min rwpj ^b ^ 3S 
"iaio ainan S*ntp niaa iew jrw n 
Sa« "jmSk 'h-jS |na ja nS nn*n 
n % jo nsi o^ainai dwm min n:m: *]S 
s % ct?i ntaan *ma poynDi mm nan 
j-k "Si ^NtrnS noa t^ pS ican 
■pn^K *n "|S jn: ja «S nrun Vn ^ 

i-jaipo ^a: 

Hier zeigen R. Josia und lt. Jonathan in TD, dass dessen Quelle 
eine Mcch. der Schule lt. Ismaels war. Allein auch unser Sifrö scheint 
hier aus derselben Quelle geschöpft zu haben; nur hat er die Ansicht 
des R. Jonathan acceptirt und dieselbe gekürzt und sonst verändert 
wiedergegeben (s. weiter unten). 



S. Deut 249. 

rr *?npa "asioi *;ioy *na* sb 
^iop map» *6i iaio ainan enaia 
n nai xvawo t*b) *awö rraiey nSi 
urrp nb ibw lai *?y »"am mw 
dwk DipS lam 'o coai cnSa Dan« 



TD zu Deut 23. 

cnara 'qnidi yiop an' 1 16 
•nan onaia icw nn» "iano »nan 
3?c^oa map: -rron onat in« w lano 
cnSa oan« ioip *6 -upk lai Sp S*n 
l» onwitn DipS i:m "o me« o*eai 
na'pp "i :toyw* n nai onwn 
•Ai *a*no m:ioy 1A1 ^ley iow 

.rramo 



In Jebamot 77a ist die Coniroverse zwischen R. Juda und R. 
Simon. Aus TD wissen wir, dass ursprünglich die Controverse zwischen 
lt. Isinael und R. Akiba entstand. TD ist eine Mcch. der Schule 
jR. Ism.'s, deshalb ist die Ansicht R. Ism.'s vorangestellt; dagegen 
st Sifr6 und die Baraita des Talmud vom ai ^31 *un, der die Controverse 
von spätem Tannaim empfangen und die Ansicht des R. Juda (= der 
des R. Ak.) an erster Stelle bringt. 

An vielen Stellen hat TD zu dem bereits im Sifre befindlichen 
Midrasch noch einen Zusatz, der sichtlich der Mech. des R. lsmael 
entstammt. Als Beispiel sei angefühlt TD zu 15,4: 

birv xb *a iDi« im* ainai jraN "ja nvr sb % 2 ccn iow in« awa 
■ja nvn xb *a eck cipo bv laian jnrip tonn« ihba iraina w wa jvaa 
% kw ja ppw n :jva« Snn 1 » k 4 ? o oipo bv mn j^ip ^i^ 1 j^t^ai |ra« 



88 Dr- D. Iloli'm. 

sowie in Ausdrucks- und Deduninüv 
dass angenommen werden inuss. <I-t 
Quelle (dem Midr. des K. Ism.) eninm. 
LM 71 mit S. Deut. 1*J4, LM. 1-j:. 
Differenzen anschaulich zu marlun. 

S. Deut. 96. 

nwy pa nmp ie*tpn s 1 ?*: 
swpn p nSk p«n w nS fcr r:~ 
S*n «nein te n« mrA p:r -:-: 
. . . ^r pnvi ta ns ninS ers- 
. . . ipmS nmp rn-jr - 



S. Deut, leitet dir I »• — = 
mit -iSifra und Kidduschin •'>•'■ 
des K. Ismael anwendet. 

S. Deut. 154. 

kiw pr Syi pr ^rr 

.(»er 1 : 

Man merke* hl* 
be weises und vid. .. 

S. IVll!. 

.•■Am v~ 



Der Sai 
Mecb. des L\ 

') Da 
treffende Li 1 
drasch des K. 
meine Ablnil 
der R. Ism.*- 
dem er wuli 1 
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Midrasch; und umgekehrt, der Grund-Midraseh des Sifr6 ist in TD an 
zweiter Stelle mit nroc *ot angeführt; vgl. ferner LM S. 31 f. 

Eine sorgfältige Vergleichung unseres Sifr6 mit TD wird uns über- 
haupt an vielen Stellen des Sifr6 eine abgekürzte Mechilta de-R. Ismael 
erkennen lassen, wo wir dies sonst nicht vermutet hätten. Der Re- 
dactor des Sifre hat hiernach ebenso wie der Redactor des TD sowohl 
den Midrasch des R. Ismael als den des R. Akiba zu Deut, benutzt. 
Nur ist ihm, wie bemerkt, der 31 *2i *on der Haupt-Midrasch, den er 
an die Spitze stellt und dessen Ansicht er zumeist acceptirt hat, während 
die Mech. de-R. Ism. ihm nur sekundär ist und daher oft ganz ver- 
schwiegen wird. Dem TD dagegen ist an den meisten Stellen die Mech. 
de-R. Ismael der erste und vorzüglich benutzte Midrasch, der *3i K>n 
Di aber nur nebensächlich und minder wichtig 1 ). Wir können daher 
mit Recht den TD als eine Mechilta zu Deuteronomium bezeichnen, 
wiewohl derselbe auch aus dem 3t *n tun Vieles entnommen. Hat ja 
auch die Mechilta zu Exodus nicht blos den Midrasch des R. Ismael, 
sondern auch den des R. Simon benutzt (zur Einl. S. 42); ebenso ver- 
hält es sich mit dem Sifrö Numeri (zur Einl. S. 54). Diese beiden 
Midraschim haben aber grösstenteils aus den Mechilta's R. Ismaels 
geschöpft. Ebenso hat der TD zu Deuteronomium die meisten seiner 
Deutungen den Midraschim der Schule R. Ismaels entlehnt. Wir 
werden daher selbst an den Stellen, wo TD mit den Sifre überein- 
stimmt zu untersuchen haben, ob nicht auch die betreffende Stelle des 
Sifrö ein Midrasch R. Ismaels ist (vgl. LM S. 32). 

Wir gingen bisher von der Voraussetzung aus, dass dem Sammler 
des „Midrasch haggadol" blos ein einziger tannaitischer Midrasch (TD) 
zu Deuteronomium vorgelegen habe, der aber aus zwei Quellen, dem 
Midrasch des R. Ismael und dem des R. Akiba, geschöpft hat. Man 
könnte aber auch denken, der Verf. des Midr. hagg. selbst habe noch 
zwei tannai'tischen Quellen vor sich gehabt und diese excerpirt. Die 
eine Quelle wäre unser Sifre, und die andere ein Midrasch aus der 
Schule R. Ismaels. Diese Aimahme erweist sich jedoch bei genauer 
Betrachtung als unhaltbar. Hätte der Verf. des Midr. hagg. unsern 
Sifre gehabt, dann würde er ohne Zweifel denselben vollständig oder 
wenigstens zum grössten Teil excerpirt haben, wie er dies bei der 



*) Eine Ausnahme hiervon macht TD zu Deut. cap. 12 und 13, wo 
der allergrößte Teil mit unserem Sifr£ übereinstimmt und nur vereinzelt 
Midraschim R. Ismaels anzutreffen sind. Ein wahrscheinlicher Grund dafür 
Hast sich nicht angeben« 
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Mcchilta des R. Simon zu Exod. und dem Sifra zu Lev. gethan hat. 
Ganz und gar unbegreiflich wäre es, dass er zu manchen Abschnitten, 
wie z. B. zu TO3H Sa mtno (vgl. LM 65 ß), fast keine einzige Deutung 
aus Sifre bringt. Bei einem Sammler, wie es der Verfasser des 
„Midr. hagg. u ist, wäre ein solches Verfahren unerhört. Dagegen ist 
es von einem Redactor (TD) leicht erklärlich, dass er an den Stellen, 
wo ihm seine Hauptquelle, der Midrasch R. Ismaels, reichlichen Stoff 
darbot, die andere Quelle nicht aufnahm, zumal da ihm vielleicht deren 
Ansicht nicht als richtig erschien. Wir glauben daher entschieden, 
dass dem Verfasser des „Midr. Hagg, a nur ein tannai tischer Midrasch 
zu Gebote stand, und in den Excerpten, die er uns aus demselben 
darbietet, haben wir fast vollständig eine alte Mechilta zum Deuten)- 

nomium. 

Es wäre überflüssig, über den Werth dieser Mechilta noch ein 
Wort zu verlieren. Die wenigen Proben, die wir in LM aus derselben 
gegeben, zeigen uns, dass in diesem Mirdasch nicht nur viel unschätzbares 
Material für die Kritik des Sifre, sondern auch eine Fülle halachischen 
und exegetischen Stoffes enthalten ist, welche der Forschung auf diesem 
Gebiete neue Bahnen eröffnen dürfte. Wir besitzen jetzt zu drei Büchern 
des Pentateuchs doppelte Midraschim: Zu Exodus die Mechilta des R- 
Ismael und die des R. Simon; zu Numeri den Sifre und den Sifre sutta; 
zu Deut, endlich den Sifre und eine Mechilta. Aus diesen Quellen 
wird eine eingehende Forschung sich über die Gesctzauslegung unserer 
alten Tannaim umfassende Kenntniss zu verschaffen im Stande sein und 
über manches Dunkel im Midrasch Licht verbreiten. 

Als sichere Resultate imserer Untersuchungen dürfen wir jeden- 
falls folgende Behauptungen aufstellen: 

1) Die tannaitischen Midraschim ! ) zu Deut, haben aus zwei. IJaupt- 
quellen ihr Material geschöpft: aus einem Midrasch der Schule R. Akiba's 
und einer Mechilta der Schule R. Ismaels. Einzig und allein aus letzterer 
Quelle stammen die aggadischen Partieen jener Midraschim, so dass es 
wahrscheinlich ist, dass im Midrasch R. Akiba's die Aggada nicht 
enthalten war. 

2) Unser Sifre hat im mittlem, halachischen Teile seine Lehren 
zum grössten Teil dem Midrasch R. Akiba's entnommen, daneben 

l ) Wir nennen sie ,, tannai tische Midraschim", weil die Ausspräche in 
denselben fast sämmtlich von Tannaim herrühren. Dagegen ist der letzte 
Redaktor jedenfalls ein Amoräer gewesen. Ja wie aus LM 207 hervorgeht, 
scheint der Schluss-Redaktor der Mechilta- Deut, ein babylonischer Amora 
gewesen zu sein. 
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aber auch die Ismaerschc Mechilta benutet und Lehren aus dieser 
zumeist abgekürzt mitgeteilt. 

3) Dem Verf. des „Midrasch haggadol" hat zu Deut, ein tannaitischer 
Midrasch vorgelegen, der auch im halachischen Teile zumeist die 
Mechilta der Schule R. Ismaels als Hauptquelle benutzt, nebenbei aber 
auch viele Lehren aus dem Akiba'schen Midrasch aufgenommen hat. 
Dem vom Midr. hag. excerpierten tannaütischcn Midrasch darf man 
daher den Namen „Mechilta zu Deuteronomium" beilegen. 

Es erübrigt noch die Frage zu beantworten, ob diese Mechilta 
(TD) sich nur auf dieselben Abschnitte der Thora erstreckte, welche 
in unserem Sifre gedeutet werden, oder ob sie auch noch andere 
Stellen commentirt hatte. Hierauf vermögen wir für jezt nur das 
Eine zu bemerken, dass die Leetüre des bmi tmo zu den 10 Ge- 
boten in pnntn 'e uns überzeugte, dass der Sammler auch hier eine»] 
tannaitischen Midrasch zu Deuteronmium (TD) vor sich hatte, der 
seinen Stoff zum Teil aus der Mechilta des R. lsmael zu Exod. 20, 
zürn Teil aus der Mechilta des R. Simon daselbst, zum Teil vielleicht 
auch aus andern Quellen (etwa Mech. d. R. J. zu Deut) geschöpft hat. 

Aus der Mech. de-R. Ism. zu Exod. sind entlehnt folgende 
Stellen: 

1) m noS onn« dmSk tS *\t «S bis 1131p iror p nan tww pa 

aus Mech. Bachodesch 6, verglichen mit Misch patim 17 (ed. Fried- 
mann 67 b f. und 94 b). 

2) mups irSr *3K «ap b» bis \i wo wo *i3i ro vbn aus Mech. 
das. 6 und 7 (Friedmann 68a— 69a). 

3) ,13133 mpb Ki bis rrwy "jroKbö S3 lS«3 aus Mech. das. 7 
(Friedmann 69 a f.) 

4) Noch einige einzelne Sätze wie: fö* psntf |poS W133 DK 
(Mech. das 70a); nwes 331:13 3Wn tfh (das. 70 b); pöött ünyh rrvtm ir 
(das.) 131 11313 nön ibw «t ^jn w« nönn vb (das. 71a). 

Mehrere Sätze aber sind ohne Zweifel aus der Mech. de-R. 
Simon geschöpft. Wir stellen hier die beiden Midraschim einander 
gegenüber: 



TD. zu Deut. I Mech de-R. Simon zu Exod. 

IfDvA US? *bv [IV] (bv) H3I Hl (nach dem Midr ' hag,) * 

wsnpe net* wSnra bm je vbv wrn ^ "V ™ ™w TCT •" 
.liurcra bim je vbv pjwä ^ nö p % Diov jao"» d»wö mein 

.rvwvai nnousa t&npn by 
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Unsere Mech. de-R. Ismael hat dieselbe Deutung aber in ganz 
anderen Ausdrücken. 



TD zu Deut. 

.Dwwi no*n nap ihx yicw pajn 



Mech. d. R. S. 

[cnaynjn&m lapa Via* ywn yrajn 
.o^atww ncKi nap m nrm *po3 wo 

Mech. d. R. Ismael ist hier anders (vgl. das.). 

TD. zu Deut. Mech. d. R. S. 



dtt mann b>' wmn Sy oiwra 
Hb pro jr» Rn iT»o nai» «n 

.nwwa nVi rAua 



•■Ana *6i noTun Vy 70^ panto jpoS 

.nwina «Vi 



Unter manna sind wahrscheinlich jüdische Niederlassungen oder 
Kolonieen ausserhalb Palästina^ zu verstehen. In Deut, ist naw *n 
rmo hinzugefügt wegen "jS ao« jpoSi. 



Mech. d. R. S. 

nwnn nV now »vi jVnVi ■nenn xb 
men Vpi ncjry % »a nutn Sy a^vA 
■nerA wio dt» mitm p» noary uca 
.■norm *6i murin kV wr 



TD zu Deut 

•nnr nwnn Vp inno kw pjoi 
»f? b'n iron hA aa* «Vt? na aVa 
*»a mann Vp a*rA "pn n*a mann 
natXDJ nun '»a totoi Sjn nejrp 

,p*6 *:t? jw tbth 

Diese Mechilta d. R. S. wird auch von Maimon. nittn 
(Verb. 266) citirt. Unser Midrasch zu Deut, hat bei allen diesen 
Stellen zweifellos aus Mech. d. R. S. geschöpft. Dennoch aber zeigt 
er überall eine redactionelle Thätigkeit, iudera er nicht wörtlich ab- 
schreibt. Es ist also nicht der Sammler des Midr. hag. 1 ), sondern der 
Redactor des TD, der den Midrasch zu den zehn Geboten zusammen- 
gestellt hat. Noch mehr zeigt sich dies in folgendem Satze zum 
Sabbatgebot des Deut.: 

naa *An naiAö na wr vbv jithh üh ■px % jk reh yvm Sai 
*vh inona ctk Tatr xbv "jnena Vai S*n noi r\2vho Va nryn kS Toto 
•A Via* nnie na*Ao Sa rwyn iA] V*n owy rA mm ( J vr .*A pr Via* 

Ausserdem ist es ja wahrscheinlichst, dass diesem Sammler die Mech. 
de-R. Ismael zu Exod. nicht zu Gebote stand ; die Excerpte aus dieser Mech. 
R. Ism. müssen also TD angehören. 

*) Vielleicht ist iw (ein Baumzweig) zu lesen; oder es mag auch *w 
eine solche Bedeutung haben; vgl. hpi nw in Sabbat 90b, wo Maimonides 
allerdings auch mn gelesen hat. 
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■pro wk^ö *]C2fp njno nna no nn« [S'n nnpip rurrr «*? nt^w ,wr 
.nc*p nsaSo no*? nrw «\n *]« 

Der erste Lehrsatz, das Vorbot, das Vieh zu vermieten, ist 
auch in Mech. d. R. S. wörtlich zu finden (vgl. auch Aboda sara 15a). 
In die folgende Lehre H31 nS p3T b)? glaubten wir die eingeklammerten 
Worte einschalten zu müssen. Dazu bewog uns folgende Stelle der 
Mech. d. R. Simon zu Exod.: 

ua nn nn« asm hvuw vbmn (}ö) wai 11a Si3* "jnai "[331 nnie 
jap U3*? toit iAt wep" vidi m An "piai "pa S"n no pioa oAran vidi 
pt naA p«3n o^iDp :prn jo m nwa A wsn pirn |ö m As A D»n 
own nate* iAip piroe nur toa* :nnwn Sp tomh p *)W |rA pww 
W» p tp ^039 ro*Ao i03cp njno .in* no nn« *rn nnrat it/u^ iAp 

.|233TJ7 fOKTO JOS? 

Diese Stelle beweist klar, dass die Worte: nosp njnö im ^ 
hbq ro«Se im Midr. zu Deut, etwas erlauben wollen, während doch 
der Anfang: '131 tb p3T bw ein Verbot erwarten lässt. Es ist also 
hier tnorro mon, und wir haben das Fehlende nach Mech. Mischpatim 20 
(vgl. Sabbat 122 a und Tos. das. v. ropo) ergänzt. Es ist sonach 
zwar verboten, dem Viehe Baumzweige oder Kräuter mit der Hand 
hinzuneigen; man braucht es aber nicht daran zu hindern, wenn es 
von selbst (nDiy Wiö) zu seinem Genüsse (noxp n3«Sö) Gewächse 
pflückt, ebenso wie man die kleinen Kinder nicht zu verhindern nöthig 
hat, wenn sie von selbst (fö*y njnö) zu ihrem Vergnügen (josy rottbo) 
Scherben zerbrechen. — Es dürfte kaum bezweifelt werden, dass der 
Mid rasch zu Deut, seine Lehre der Mech. d. R. S. entnommen hat, 
wiewohl diese Stelle dem Midr. hag. zn Exod. nicht vorlag. Der Redactor 
des Midr. zu Deut. (TD) hatte also eine vollständigere Mech. d. R. 
Simon, als der Sammler des Midr. hag. Auch Ramban hatte Sätze 
in seiner Mech. d. R. Simon, die in der des Midr. hag. nicht standen 
(vgl. Lewy, Ein Wort über die Mech. d. R. S. Seite 8). 

Ausser unserer Mech. d. R. Ism. und der Mech. d. R. Simon 
scheint aber TD zu den zehn Geboten noch andere Quellen benutzt 
zu haben, denn man findet bei dem Decalog im Midr. hag. Midraschim, 
die sicherlich Tannaim angehören, aber dennoch in den uns bekannten 
Quellen nicht zu finden sind. Wir wollen hiefür nur ein Beispiel 
anfuhren : 

wi "piom jyw }«3 iew tayev n dupd now w n piam fwi 
rare tut twv erp» pjA mettn -nem iw no mem iw o'pw p}A ]hr6 
■wr tw rat* pjA jK3 pionn iiom im *)« nem iwz wrv3 rjipi .Tn 
.■nom um mro ipjn rrn rare 
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Dieser Satz an und für sich lässt sich rechtfertigen, steht aber 
entschieden im Widerspruch mit Baba kama 54 b (vgl. Tosefta das. 
Abschn. 6), wo eben derselbe lt. Jose im Namen R. Israaels diese 
Bestimmungen gerade vom Sabbatgesetze für andere Fälle ableitet. 
TD hatte also in seiner Quelle eine von Talmud und Tosefta ver- 
schiedene Version. — Wir glauben hierdurch nachgewiesen zu haben, 
dass unsere Mechilta zu Deuteronomium (TD) auch Midraschim zu den 
zehn Geboten enthalten hat. 

Zum Schlüsse sei nur noch auf einige merkwürdige Stellen 
dieser Mechilta hingewiesen: Zu Deut. 17, 3 heisst es: 

nrb m pcpSi b-n yetwoa rj? Sa tojw ij? "jm yew ffnnM 0\"6k 
iDMJtpa rjK icyy ":c3 vrs nnx Am nc toSS bbzn je wri SSaa w Am 
iok: *ai bici *Aa mSm lr» w iw ">:a tomi ihm Sa Sp a^n onriM dvAm 
D'evn Ma* SaS im mA im t^e^Si mSm icmj *A own MaaA mA vcvA 
.piai m*?m enci *Aa jrMip "pe^S Ma 

Es ward hier ein Grund angegeben, warum man nicht bei *oi 
löSS SSan p xw die Kegel von trci SSa anwendet, vgl. darüber auch 
Menachot 55 b, Raschi und Tosaphot zu Schebuot 7a, Jerusch. 
Sabbat VII, 9 c und pnM mc c. 10. Zum Ausdruck BTO SSa \rm 
|*13l mSm vgl. die Baraita R. Ismaels in Schebuot 5a. Zur Lehre a^n 
löitp *3ca nn« Sa by ist Sanhedrin 62 a und Jenisch. Sabbat VII, 9a 
zu vergleichen. 

Zu 17,5: KTH rWMH DK IM ;«?* ^ 'W TW nr Mim «PM.n 
njNDlö Mbl n::w Mb) HD1JM mS liier hat der Redactor ein und dieselbe 
wn im ersten Satze nach der Mechilta des R. Ism. und im zweiten 
Satze nach dein Midrasch des R. Akiba wiedergegeben, vgl. zur Einleit. 
S. 31 f. Das 'iai dum mS Minn trun aus Sifre 154 hat unsere Mechilta 
nicht; wohl aber das D13M M*?l Kinn K'aam aus Sifre 86. 

Zu 17, 16: TOK H/IM w«>A nrm nenjfö BOT DM 3V M^l 

dw on» dm dttmi wm icik mvum minoS mSm irM im nwA aw 
.minoS jrpm ab nan?A mnn 

Die Vorschrift ist reeipirt bei Maimonid. H. Melachim 5, 8. a*CD 
Verb. 227 bringt dafür einen Jerusch. als Quelle. Nach Hagahot 
Maimuni ist es ein Jeruschalmi im Tr. Jaddajim. Einen Jerusch. zu 
DT besitzen wir aber nicht (vgl. Magazin f. d. Wisscnsch. des Judent. 1878 
S. lOOff). Tosaphot jeschanim und Ritba zu Joma 38a citiren diese 
Lehre aus einem Sifre; doch ist sie in unserem Sifre nicht zu finden. 
Ms ist vielmehr ein Jeruschalmi in Sanhedrin X Ende (29d), vgl. Ramban 
zu Deut. 17, 16. (In ö-nsi ist also pnnao statt DT 'aoö zn lesen). 
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Unsere Mechilta zeigt nun, aus welcher Schriftstellc diese Lehre ab- 
geleitet wird. 

Zu 18, 2: KW *h too nob 1TIK 31p3 I 1 ? .TiT *6 pfrrOl 

:p^wo Sa» pKn pA^n nppa *A» A p» rAroa pwt pbnn rAieb toik 
ut :A iT,t iA ••Ami ^n mw no -eb eavn »at? Sa A «rp *:« pow 
bmr tök *a» n« mn «nv »n w» aipa *rn bin»* ibk "»a« n» &n» iA 
p» *ai ipton p»a («tp onw A vn tu* n» tAw awi new «in jai 
nnoi Tao nuao ntpat jywi »bw no^e *A» tpSjh p»a onp awA rrn 
via A jru -um* ua omc npaaa in» rap*i no pw ja itpSai »vn mm 
nuao mwc dwd mpjp töSo *A» mcK ina orocS n\i pao *ai onc» 
.wti nnoi mat 

Der erste Teil dieses Stückes ist zu finden in Sifre Num. 119. 
Im andern Teil werden zwei Schriftverse citirt: Der erste (1. Chron. 2, 22) 
als Beweis, dass mitunter ein Enkel den Grossvater mütterlicherseits 
beerbt; der zweite Vers (Jos. 24, 33) lehrt, dass der Gatte Erbe seiner 
Frau ist, und wird hier nur nebenbei als ein zweites Beispiel angeführt, 
dass Jemand im Gebiete eines anderen Stammes Land zu erwerben 
vermag. Im Sifr£ Num. 134, wo R. lsmael beweisen will, dass der 
Mann Erbe der Gattin ist, wird zuerst der Vers aus Josua angeführt 
und dann, mit ia terra beginnend, als ein ähnlicher Fall der Vers der 
Chronik angelehnt. Richtig erklärt daher R. Jlillel (vgl. Friedmann 
das. Note 23), dass ,W30 "330 nrnt KttW sich auf jmn bezieht, wie 
1. Chron. 2, 21 berichtet und an unserer Mcchilta-Stelle ja ausdrücklich 
gesagt wird. Dagegen hatten sowohl der babylonische Talmud (B. 
batra 112a) als auch der Jeruschalmi (das. VIII 16b) im Sifre eine 
andere Lesart, wonach beide Verse die Lehre in#K «HV bpa beweisen 
sollen. Es scheint also, dass den Talmuden unsere Mechilta-Stelle 
nicht bekannt war. 

Zu 18, 7: tfötp dp pbSno pn neu p*o vrb* 71 QV3 man 
wn bv. 

Zur Erklärung dieser Stelle müssen wir noch eine andere Stelle 

anführen zu 26, 3: wn bv ow dp pSvro no« pna "]\"6k 'PI 1 ? 

. Sro "ipo jnAp nopi icp vrebn vm nrcoa sa nw totAea jaia rwpo 

nntc *tna *an A no» uAp om otAk no» uAp Wenn ^ai A no» o*a 

.wVp ern vA» tök yby o^etp dp ^n"p 

Es ist demnach an erster Stelle entweder p*rno statt pbbnö p» 
zu lesen, oder es ist zu erklären: Man entweiht nicht den Namen 
Gottes, wenn man ihn nach einem Einzelnen nennt z. B.: „Der Gott 



l ) Im Texte 1. Chron 2,22 heisst es q»-ij? vih&\ u*T&y. 
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Mei'rV* (Aboda sara 18a, vgl. aber K'Snno das.). Anderer Ansicht 
scheint E. Simon zu sein im Tanchuina nnSw 7, vgl. Itaschi zu 
Genes. 31,42 und Misrachi zu Genes. 12,2. 

Zu 19, i: urmcS npm unraai ermjn m«n nea entrn 

.ropn p« nrim» tow p» *?:w uioS ot *bS npma }^p: nypynv moS 

Der erste Lehrsatz ist wahrscheinlich der tayev n s n tun in 
Kidduschin 2Ga, wiewohl dort ein anderer Schriftvers angeführt wird. 
Den zweiten Lehrsatz dagegen konnte icli nirgends auffinden. Aehnliches 
hat die Tosephta Ahilut, Ende (citirt im «n zu Oholot 18,7): npm 
nnin» . . . baa % Siy btt> D % m. Unseiye Mech. scheint diese Lehre all- 
gemein auf alle Wege auszudehnen, welche die Israeliten durch npm 
erworben haben. 

Zu 21, 7: iew *Wan w n StP m itp^S« n hv m ^o^ n 
TiT nSb> 'cp *6 irv S'n nei d % ot *rcw jr« p jvn ^pn* yma »bm 
n^ntp dbo d^töS mrtw onan in 1 » *6b> vrom dwd vr nSp irrjn dwj 
.dio Sdc cvdSp vp -p piara d^p p 

Aehnliche Deraschot findet man bei TttO p im Sifre 219 (vgl. 
Sanhedrin 45 b). Der Salz ^i pi jVDtf CBO ist in Jebamot 101a als 
eine Baraita des Itab Joseph angeführt. Während nun Maimonid. lf. 
Sanhedrin 2, C> diese Vorschrift nur auf das grosse Sanhedrin bezieht, 
ist aus unserer Mcchilta-Stelle zu ersehen, dass dieselbe von jedem 
pi JV3 gilt. So entscheiden auch einige Decisoren, vgl. Eben ha-Eser 1G9 
rwrSn *no 1 und die dort in nairn Tno citirten liesponsen. 



Die Zahlensymbolik 

des Abraham ibn Esra. 

Von 
Rabbiner Dr. M. Olitzki. 



Die Bedeutsamkeit einzelner Zahlen tritt schon in der heiligen 
Schrift hervor. Besonders ist es die Siebenzahl, die daselbst eine 
wichtige Rolle spielt. Der siebente Tag und das siebente Jahr sind 
Gott geweiht und nach sieben mal sieben Jahren wird das Jobeljahr 
gefeiert. Im siebenten Monat des Jahres finden mehrere Feste statt 
und vom Uebcrschreitungs- bis zum Wochenfeste werden sieben Wochen 
gezählt u. s. w. 1 ) Auch in den symbolischen Prophetien des Ezechiel 
und Secharia begegnet man oft der Siebcnzahl. Aber wenn auch noch 
andere Zahlen in der hl. Schrift ausgezeichnet werden 2 ), so kann 
doch von einer ausgebildeten spekulativen Zahlensymbolik der Bibel, 
wie solche von Manchen angenommen* wird 3 ), durchaus nicht die Rede 
sein, weil die Bibel überhaupt keine Spekulationen enthält 4 ). Erst 
nach der Bekanntschaft der Juden mit den Griechen und deren Philo- 
sophie erscheinen die Zahlen, besonders in der jüdisch-hellenistischen 
Literatur, als Symbole philosophischer Gedanken. 

Bei den Griechen wurde die Zahlensymbolik von den Pythagoreern 
begründet, die von ihren mathematischen Studien ausgehend, die Zahl 
als Prinzip und Substanz der Dinge betrachteten 5 ). Auch Plato be- 
zeichnete später seine Ideen als Idealzahlen (Apt$t±o\ voijrof) und gab 
dadurch seinen Schülern die Veranlassung, seine Lehre mit dem Pytha- 
goreisraus zu verbinden 6 ). Dieser verschmolz sich mehr und mehr 
mit andern Systemen und gelangte dann in dieser Verschmelzung im 
ersten vorchristlichen Jahrhundert unter dem Namen Neupythagoreismus 
zu längerer Herrschaft und weiter Verbreitung 7 ). Der Neuplatonismus 
nahm dann auch viele pythagoreische Bestandtheile in sich auf und 
legte der Zahlensymbolik, namentlich seit Jamblich, grosses Gewicht bei *). 
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Die Juden, deren Religion einen einig-einzigen, alle Gegensätze 
in der Welt und im menschlichen Dasein verbindenden und harmonisch 
gestaltenden Gott lehrt, mussten sich naturgcmäss vom Pythagoreismus 
angezogen fülden, der, den Einklang der Töne uiid die regelmässige 
Bewegung der Gestirne ins Auge fassend, ebenfalls eine die Gcsammt- 
heit der Dinge durchdringende und sie zu einem schönen Ganzen, 
einem Kosmos, verknüpfende Harmonie annahm 9 ). Spuren des pytha- 
goreischen Einflusses zeigen sich schon in dem ältesten jüdisch-helle- 
nistischen Schriftwerke, in der Septuaginta 10 ). Doch machte erst 
Philo, der ein Zeitgenosse der Neupythagoreer war, den ergiebigsten 
Gebrauch von der Zahlensymbolik. Wie dieser jüdische Philosoph bei 
seinem svnkretistischcn Bestreben, das Judenthum mit dem Griechen- 
thum zu verbinden, alles in der Bibel allegorisch erklärte und selbst 
dem einfachen Wortsinne eine philosophische Bedeutung unterlegte n ), 
so suchte er auch die in der hl. Schrift vorkommenden Zahlen svm- 
bolisch zu deuten und mannigfache philosophische Gedanken aus ihnen 
zu gewinnen. Die in der Schöpfungsgeschichte figurirenden Tages- 
zahlen boten Philo die rechte Gelegenheit, die sinnbildliche Bedeutung 
der Zahlen zu erörtern und besonders die Vorzüglichkeit der Sieben- 
zahl preisend hervorzuheben 12 ). 

Aber auch in Palästina erhielten sich selbst nach den unter den 
Makkabäern gegen das Griechcnthum entbrannten Kämpfen platonisch- 
pythagoreische Anschauungen, die durch den regen Verkehr der dortigen 
Juden mit den Griechen und besonders durch die häufigen Wallfahrten 
der in den griechischen Städten wohnenden Juden nach Jerusalem, wo 
sie sogar eigne Synagogen besassen, beständige Nahrung bekamen. 
Abgesehen von den Essenern, die offenbar zahlreiche neupythagoreische 
Lehren zu ihren Ordensregeln machten 18 ), begegnet man in dem da- 
maligen palästinensischen Schriftthume sehr oft platonisch-pythagoreischen 
Ansichten. In den Talmudcn und den Midrasehim kommen solche in 
grosser Menge vor 14 ), wie auch viele symbolische Deutungen der 
Zahlen daselbst sich finden 15 ). Das der talmudischen Periode nahe- 
stehende „Buch der Schöpfung" (Sefer Jezira) 16 ) ist ganz im pla- 
tonisch-pythagoreischen Geiste geschrieben und hüllt seine Kosmologie 
in eine Buchstaben- und Zahlensymbolik 17 ). Wie sehr aber diese bei 
den gebildeten Juden des Mittelalters angeschen war, beweisen die 
zahlreichen Commentare zum Sefer Jezira, deren Reihe schon von 
Saadia Gaon eröffnet wurde 18 ). Die neupythagoreische und neupla- 
tonische Philosophie, die im neunten und zehnten Jahrhundert bei den 
Arabern so sehr gepilegt wurde lö ) und durch diese auch bei den 



Die Zahlensymbolik des Abraham ibn Esra. 101 

Juden sich eingebürgert hat 20 ), sie war es gewiss, die der Zahlen- 
symbolik so grosses Anseilen verschaffte 2I ). 

Besondere Vorliebe für die Zahlensymbolik bekundete der be- 
rühmte Abraham ibn Esra 22 ), wie er auch trotz seines Bestrebens, 
die Bibel nach ihrem einfachen Wortsinne sprachlich und sachlich zu 
erklären 2S ), ein grosser Liebhaber allegorischer und symbolischer 
Schriftdeutungen war 24 ). Und wenn er auch in der Einleitimg zu 
seinem Pentatcuchcommentar eine unbeschränkte Anwendung der Zahlen- 
symbolik ui der Exegese nicht billigen will 25 ) und in seinen Bibel- 
commentaren nur selten die Zahlen sinnbildlich deutet 26 ), so geschieht 
dies aber umso häufiger in seinen theologischen und besonders in seinen 
arithmetischen Schriften 27 ). Selbst in seinen Gedichten bringt er 
nicht selten die Zahlen als Bilder an ,8 ) und in einem Hymnus werden 
die Zahlen 1 bis 10 als Symbole gebraucht 29 ). Dass demnach das 
„Buch der Schöpfung* auf ibn Esra eine grosse Anziehungskraft aus- 
üben rausste, braucht nicht erst gesagt zu werden. Er führt es auch 
sehr oft an 80 ) und soll ebenfalls einen Comnientar zu demselben ge- 
schrieben haben 81 ). 

Diese Vorliebe ibn Esra's für die Zahlensymbolik ist gewiss nicht 
allein durch seine Beschäftigung mit der neupythagoreischen und neu- 
platonischen Philosophie, deren Anhänger er offenbar war, da die 
meisten seiner philosophischen Ansichten dem Gedankenkreise des 
Neupythagoreismus und Neuplalonismus angehören 82 ), sondern auch 
durch sein eifriges Studium der mathematischen Wissenschaften, die 
er durch selbständige Arbeiten bereichert hat 33 ), geweckt und ge- 
nährt worden. Denn auch von den Pythogoreern wird berichtet, dass 
sie den Impuls zu ihrer Zahlenphilosophie von ihren mathematischen 
Studien erhielten 34 ). — Da aber die Zahlensymbolik ibn Esra's sich 
eines hohen Ansehens und eüier grossen Vorbereitung erfreute 35 ) und 
sogar den Kabbalistcn des dreizehnten Jahrhunderts den Anstoss zur 
Ausbildung ihrer Zahlenmystik gab S6 ), so dürfte es sich wohl ver- 
lohnen, etwas näher auf sie einzugehen und sie im Zusammenhange 
darzustellen. Wir werden dadurch auch eine grosse Anzahl metaphy- 
sisch-philosophischer Gedanken ibn Esra's kennen lernen, die schon 
deswegen von Interesse sind, weil sie einen nicht imbedeutenden Einfluss 
auf die jüdischen Geister ausübten 37 ) und das Studium der Philosophie 
beförderten 38 ). 
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Die Zahl Eins. 

Wie schon früher Plato und seine Schüler und später die Neu- 
pythagorcer und Neuplatoniker die Eins der Gottheit gleichsetzten 89 ), 
so suchten dann im Mittelalter arabische und jüdische Philosophen, 
und unter diesen besonders Abraham ibn Esra, die Eigenschaften der 
Eins zu entwickeln und sie als Bild des göttlichen Wesens hinzustellen 40 )" 

„Die Eins, sagt i. E., zählt sich selbst und keine andere Zahl 
kann sie zählen, sie aber jede Zahl 4I ). U Die absolute Eins ist einfach, 
aus keinen Theilen zusammengesetzt und daher eigentlich nicht zählbar, 
weil das Zählen eine Vielheit voraussetzt. Sie kann deswegen nur 
durch sich selbst und durch keine andere Zahl bestimmt werden, weil 
jede andere Zahl von der Eins kommt, aus Theilen zusammengesetzt 
und der Eins durchaus nicht ähnlich ist. Man kann nur sagen: die 
Eins ist Eins, nicht aber: die Eins ist diese oder jene Zahl 4 *). Sie 
aber bestimmt jede Zahl, weil jede Zahf eine Summe von Einsen 
bildet und durch die Eins vorhanden ist 43 ). — Auch Gott kann ver- 
möge seiner absoluten Einheit und Einfachheit nur von Gott oder durch 
Gott, nicht aber von einem anderen oder durch ein anderes Wesen 
erkannt und vorgestellt werden, weil jedes andere Wesen von Gott 
geschaffen und zusammengesetzt, also begrenzt und Gott unähnlich 
ist 44 ). Man kann daher nur sagen: fcott kennt Gott 45 ), oder: Gott 
ist Gott 46 ). Er aber kennt jedes Wesen, weil alle Wesen von ihm 
kommen und durch ihn bestehen 4T ). 

„Sie (die Eins) ist Quadrat- und Kubikwurzel, Quadrat und Kubus 

und ist ähnlich der Substanz, welche alle Accidenzen trägt" 48 ).. 

2 s 

Denn 1 = 1* — 1* =s\/~l =y~l. Wegen ihrer Einfachheit imd Un- 
theilbarkeit ist die Eins stets gleichbleibend und unveränderlich. Darum 
ist sie selbständig und von keiner Zahl abhängig, wie die Substanz für 
sich ist und der von ihr getragenen Accidenzen nicht bedarf 49 ). So 
bleibt sich auch Gott ewig gleich und erfährt keine Veränderung 50 ). 
Er ist selbständig und von Allem ausser sich unabhängig 5t ). 

„Jede Zahl ist in der Eins der Möglichkeit nach, sie in jeder 
Zahl in Wirklichkeit, sie ist das Sein und jede andere Zahl ist durch 
sie" 52 ). Da die Eins das Geheimniss, die Grundlage und der Anfang 
aller Zahlen ist 53 ), so müssen diese in ihr der Möglichkeit nach vor- 
handen sein 54 ), sie ist aber in Wirklichkeit in jeder Zahl, weil jede 
Zahl aus Einsen besteht 55 ). Trotzdem ist sie selbständig und unab- 
hängig, weil sie das wahre Sein ist und jede Zahl von ihr abhängig 
ist 56 ). So sind auch alle Wesen in Gott der Möglichkeit nach, weil 
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sie von ihm kommen, Gott aber ist in allen Wesen in Wirklichkeit, 
weil sie von ihm erhalten werden 57 ). Er ist von ihnen unabhängig, 
weil er das wahre Sein ist und alle Wesen seinetwegen sind 58 ). 

„Sie ist früher, jede Zahl neu entstanden. Sie ist die Ursache 
jeder Zahl, der graden und ungraden, sie selbst keine Zahl. Sie wird 
riicht vermehrt und getheilt. Sic ist die Ursache jeder Vennehrung 
u«id Theilung und erleidet keine Veränderung" 59 ). Die Ursache muss 
früher sein als die Wirkimg, darum ist die Eins früher als alle anderen 
Zahlen, diese später und entstanden 60 ). Als Ursache aller Zahlen 
bringt sie die graden wie die ungraden hervor. Sie ist aber keine 
Zahl, weil die Ursache der Wirkung nicht gleich ist 61 ). Sie kann 
deswegen nicht vermehrt und getheilt werden, obwohl sie die Ursache 
aller Vermehrung und Theilung ist. Sie ist unveränderlich. — So ist 
auch Gott vor allen Wesen 6J ), alle Wesen sind geschaffen 63 ). Als 
Ursache aller Dinge muss Gott auch alle Gegensätze geschaffen haben 64 ). 
Er gehört aber nicht zu den Dingen 65 ). Er kann nicht vermehrt und 
getheilt werden, obwohl er die Ursache aller Vermehrung und Theilung 
ist. Er bleibt unveränderlich 66 ). 

„Sie bringt mit einer Seite hervor, während die anderen Zahlen 
mit zwei Seiten hervorbringen. Sie enthält das Ganze und alle Thcile, 
denn sie ist zuerst und kann nur gebrochen werden, wenn das Ganze, 
das eine Einheit bildet, im Denken getheilt wird u 67 ). Vor der Eins 
giebt es keine Zahl 68 ), und die ihr folgende Zahl Zwei kann nur durch 
Verdoppelung der Eins entstehen (2 = 1 + 1). Jede andere Zahl aber 
hat vor und nach sich eine Zahl, die ihr folgende Zahl kann nur mit 
Hilfe der Eins gebildet werden und ihre Verdoppelung ist gleich der 
Summe der beiden sie umgebenden Zahlen (2 + 1 = 3, 3 -r 1 = 4 u. 
s. w. 2 + 2=4=1 + 3, 3 + 3 = 6 = 2 + 4 u. s. w.) 6 *). Da vor 
der Eins keine Zahl vorhanden ist, und jede Zahl unmittelbar oder 
mittelbar von der Eins kommt, so enthält sie die Brüche sowohl, wie 
die ganzen Zahlen. Sie kann dennoch nicht getheilt werden, weil sie 
durchaus einfach ist 70 ). Nur die Einheiten der anderen Zahlen können 
getheilt gedacht werden, weil sie in ihrer Abstraktheit eigentlich un- 
theilbar sind. — So giebt es auch vor Gott kein Wesen. Er ist der 
Erste 71 ). Er schuf und erhält die höchste, die intelligible Welt durch 
seine eigne Kraft. Die mittlere, die Sphären- Welt existirt durch Gott 
und durch seine die intelligible Welt bildenden Engel und die von uns 
bewohnte Welt wird von Gott und den beiden oberen Welten getragen 72 ). 
So umfasst Gott das Ganze und die Theile, die Allvernunft, die All- 
seele und die Allmaterie, die von diesen kommen die Einzelintelligenzen, 
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Einzelseelen und Einzelkörper 13 ). Er ist dennoch untheilbar 74 ). Nur 
die Allvernunft, die AUseele und die Allmaterie können getheilt ge- 
dacht werden, weil alles Einzelne von ihnen kommt und zu ihnen zu- 
rückkehrt, in Wirklichkeit bilden sie aber geschlossene Einheiten 7 *). 



Die Zahl Zwei 76 ). 

„Die Zwei ist. Anfang der Zahlen, weil die Eins Ursache der Zahlen 
und keine Zahl ist, ihre Addition ist wie ihre Multiplikation, und altes 
Sein besteht aus Materie und Form, nicht so die Eins" 77 ). Wie die 
Zwei die Verdoppelung der Eins ist, so bestehen alle Wesen, sdbst 
die unmittelbaren von Gott geschaffenen, die Engel, aus Doppeltem, aus 
Materie und Form. Es giebt nichts weniger, sagt i. E., als zwei. 
Selbst die erhabenen körperlosen Wesen sind zwei : Tragendes und 
Getragenes (Materie und Form), nur der Eine (Gott) ist tragend (Sub- 
stanz) und nicht getragen (ohne Form) 18 ). Doch wie die beiden Theilc 
der Zwei Einsen sind, die jede für sich beständig und unveränderlich 
sind, so sind nicht nur die Substanzen, sondern auch die Farmen der 
intelligiblen Wesen keiner Veränderung und keinem Wechsel unter- 
worfen 79 ). Sie werden daher die wahren Formen genannt 80 ). Sie bilden 
die Welt des Bestandes und der Unwandelbarkeit und kennen keinen 
Neid und keine Feindschaft. Harmonie und Frieden verbindet sie zur 
beständigen Einheit 81 ). Sie sind das Reich der Vernunft. W r ie die 
Zwei die erste Form der Zahl ist, so sind auch die erhabenen Wesen 
der intelligiblen Welt die Urbilder aller Wesen dieser Welt 82 ). Sie 
sind die im Wechsel der Individuen beharrlichen und sich gleichbleibenden 
Art- und Gattungsbegriffe, die im göttlichen Denken, im Nus, fest- 
stehenden Ideen, die allgemeinen ewigen Gesetze 88 ). Die Zwei bringt 
zwar durch Verdoppelung sowohl als durch Vervielfältigung ihrer selbst 
die erste Quadratzahl hervor, was keine andere Zahl im Stande ist, 
doch kann sie die ihr nächstfolgende Zahl Drei ohne Hilfe der Eins 
nicht bilden, ebensowenig können die Engel, obwohl sie Herrliches her- 
vorbringen, willkürlich handeln. Sie sind vom göttlichen Wollen ab- 
hängig und auf die göttliche Hilfe angewiesen 84 ). 



n 



Die Zahl Drei. 

„Aus der Zwei, die Anfang der Zahl ist, und der Eins geht di^ 
Drei, das Ende, hervor" 85 ). So liess auch Gott aus dem Lichte der~ 
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Engelwelt, dem Nus, die AILscele entstehen, welche drei Seelen ver- 
bindet: die pflanzliche, die thicrische und vernünftige 86 ). Von ihr 
stammt und zu ihr kehrt zurück die Menschenseele 87 ), die ebenfalls 
dreitheilig ist. Die pflanzliche Seele erzeugt das Wachsthum, die ge- 
schlechtliche Begierde, die Esslust u. s. w. Der thierisehen Seele ge- 
hören die Kräfte der Sinne, die Empfindimg imd die örtliche Bewegung. 
Von der vernünftigen Seele geht nur das Denken, das Erkennen zwischen 
wahr und falsch, aus. Sie ist die Trägerin der Weisheit 88 ). Die thic- 
rische Seele ist die Vermittlerin zwischen der vernünftigen und der 
pflanzlichen Seele, und diese muss von der vernünftigen mit Hilfe der 
einfindenden Seele beherrscht werden 89 ). Diesen drei Seelen entsprechen 
demnach die drei Welten: die intelligfblc Welt, die Welt der Himmels- 
sphären und die irdische Welt, die Welt des Entstehens und Vergehens. 
Auch diese wird durch die Himmelssphären mit der intelligibeln Welt 
verbunden und von diesen beiden erhalten und geleitet 90 ). Deswegen 
wird der Mensch die kleine Welt, Mikrokosmos, genannt 91 ). Die Drei 
bildet demnach Anfang, Mitte und Ende. Sie vergegenwärtigt auch 
die drei Zeiten: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 9 *), ferner die drei 
Grundbewegungen: die vom Mittelpunkt (von der Erde) nach oben 
gehende (Luft und Feuer», die dem Mittelpunkte zustrebende (Wasser 
und Erde) und die um den Mittelpunkt kreisende (die Sphären), denen 
die drei Grundvocale (o i a) analog sind 98 ), dann die drei Dimensionen 
des Körpers: Länge, Breite, Tiefe 94 ), nnd endlich die drei Erkenn tniss- 
quellen: die sinnliche Vorstellung, das logische Denken und die Vernunft 95 ). 



Die Zahl Vier. 

„Verbindet man die Eins mit dem Ende entsteht die begrenzte 
Zahl" 96 ). Die Vier w T ird als begrenzt bezeichnet, weil aus den ersten 
vier Zahlen 1, 2, 3, 4 die übrigen Zahlen gebildet werden können. 

(4 + 1 = 5; 4 + 2 = (>; 4 + 3 = 7.. .) 97 )- Sic ist dem " 
nach in dieser Beziehung der Eins ähnlich, doch wegen ihrer Vielheit 
und Zusammensetzung ihr unähnlich. Die Eins ist die erste unsicht- 
bare, die Vier die erste sichtbare Quadratzahl 98 ) (1x1 = 1,2x2« 4). 
So entsteht auch mit Hilfe des göttlichen Wesens die Allmaterie aus 
der Allseelc"). Die Allmaterie ist die Grenze der intclligiblcn und der 
Körper-Welt 100 ). Sie ist die Mutter aller körperlichen Wesen, der 
Thron der Herrlichkeit, die Trägerin der beständigen Formen, der ge- 
waltige Körper, der alles Umschliessende umschliesst l01 ). Durch sie 
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tritt die göttliche Einheit in Erscheinung, doch wird sie von der gött- 
lichen Substanz getragen. 102 ) Wie aber die sichtbare Quadratzahl durch 
die Zwei ins Dasein tritt, so ist auch die Existenz der Materie durch 
das Hinzutreten der Form bedingt. 10S ) Aus ihrer Vereinigung mit der 
Form entspringen die vier Elemente: Feuer, Luft, Wasser, Erde, aus 
denen alle irdischen Wesen kommen und zu denen sie zurückkehren, l04 ) 
und die Himmclssphären, deren höchste die Fixsternsphäre ist, die in vier 
entgegengesetzte Wirkungen hervorbringende Theile getheilt wird 105 ). 



NOTEN. 



1) Vgl. Winer B. R. W. B. IL S. 714. 

2) Wie die Zelinzahl bei der Struktur der Stiftshütte und den Priester- 
gaben, die Fünfzahl bei den hl. Schätzungen und im Gerichtswesen etc. 

3) K. Bahr, Symbolik des mos. Cnltus. I. & 128 ff. Vgl. Winer a. a. 0. 
S. 717. 

4) Vgl. Munk, Philosophie und philos. Schriftsteller der Juden, übersetzt 
v. B. Beer, S. 1 ff. 

5) Vgl. Aristot Metaphys. I. 5-6 und Zeller, die Philosophie der Griechen 
I.« S. 246 ff. 

6) Vgl. Zeller II 1 1. S. 430 ff. S. 657. 

7) Vgl. Zeller IIP. 2. S. 92 ff. 

8) Vgl. Zeller ebendas. S. 395; S. 469 f. und S. 632 f. 

9) Vgl. Zeller I». S. 257 f. Z. ist auch der Ansicht (III, 2 2. S. 62 ff.), 
„dass das Juden thum nicht blos zur Entstehung der jüdisch-alexandrinischen, 
sondern anch der neupythogorcischen Philosophie mitgewirkt habe u , und manche 
Gelehrte wollen sogar die meisten pseudopythogoreischen Schriften jüdischen 
Verfassern zuschreiben. S. jedoch Z. a. 1. a. 0. S. 92 und Anm. 

10) So werden die Worte (Jes. 40, 26): cna* ibdös HWön durch '0 
ix<pipwv xax äptftfiuv rov xoapov aörou wiedergegeben. Vgl. Dähne, geschichtliche 
Darstellung der jüdisch -alex. Religionsphilosophie, ü. S. 16 und Franck, die 
Kabbala, übersetzt von Jellinek, S. 243 f. S. jedoch Zeller III. 1 2. S. 217 f. 
Anm. 1. 

11) Vgl. Zeller III. f 2. S. 295 ff., Frankel, Ueber palästinische und 
alexandrinische Schriftforschung, S. 26 ff. und K. Siegfried, Philo von Alexandria 
als Ausleger des A. Testaments. 

12) Philo ed. Mangey I. 21 : Trjv di kßdopddoq <puotv oöx otöet ng Ixavä* 
dva/ivijwu SuvaiTO, xavrds oüaav Xoyoo xpetrrova xtX. I. 45: zaipti dk i) <pu<nq 
ißäofidöt xrL Vgl. Josephus Bellum jud. VII, 5, 5 : ij napä rofc 'loud*iot£ rijg 
ißSofiddos xtfrfj. 

13) Vgl. Zeller III, a 2. 279 ff. 

14r) VgL Nachman Krochmal, More Nebuche Haseman ed. IL S. 202 ff. 
und M. Joel, Blicke in die Religionsgeschichte, Abth. I. S, 114 ff. Vgl. auch 
Hamburger, Real-Encyklopädie, 2. Abth. S. 980 ff. 

15) Vgl. Mischna Aboth V und Aboth de-Rabbi Nathan c. 32-41. 
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16) Vgl. Zunz, die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 165 und I). 
Cassel zu Kusari IV. 25, S. 344 Anm. 3. 

17) Eine Analyse des Buches Jezira geben Franck a. a. O. S 102 ff. und 
Grätz, Guosticisraus und Judentlmra, S. 103 ff. Gleich Philo sagt das S. Jezira 
von der Siebenzahl: cotrn Sa nnn n*ywn n« aan -p»D^. 

18) Vgl. A. Jellinek, Beiträge zur Geschichte der Kabbala I. S. 3— 16. 
Vgl. auch S. J. Halberstam in seiner Einleitung zum Penisen Sefer Jezira von 
R. Jehuda b. Barsilai, S. XV. 

19) Vgl. Dieterici, Einleitung zur sogenannten Theologie des Aristo- 
teles und Einl. in die Naturanschauung und Naturphilosophie der 
Araber im X. Jahrhundert, S. X ff. 

20) So waren Salomo ibn Gabirol (vgl. Joel, Ibn-Gabirols Bedeutung für 
die Geschichte der Philosophie in den Beiträgen zur Geschichte der Philosophie, 
Guttmann, die Philosophie des Salomon ibn Gabirol,) Bachia ibn Paikuda (vgl. 
Kaufmann, die Theologie des Bachia Ibn Pakuda), Joseph ibn Zaddik (vgl. Kauf- 
mann, Attributenlehre. S. 255 ff.) u a. jüd. Philosophen des Mittelalters vom 
Neuplatonismus abhängig. 

21) In Föns Vitae IV, 17 sagt ibn Gabirol von der Zahl: Et pnto, quod 
hac intentione dictum est, quod numerus est origo rerum, quia nnitas est origo 
numeri et, [cum] disponeretur nnitas loco numeri, esset propinquius veritati. 
Vgl. Guttmann a. a. O, S. 184 ff. Auch ibn Pekuda und ibn Zaddik behandeln 
besonders die Eins symbolisch (s. weiter unten). — Von arabischen Neuplato- 
nikern, die die Zahlen als Symbole behandelten, sind besonders die „lauteren 
Brüder 44 und Batlajusi hervorzuheben. Vgl. Dieterici, die Propädeutik der Araber, 
S. 2 ff. und die Lehre von der Weltseele an vielen Stellen, und D. Kaufmann, 
die Spuren Batlajusis in der jüdischen Religions-Philosophie, hebr. Theil, S. 28 ff. 
Auch die Zahlenlehre, welche Schahrastäni, .Religionspartheien und Philospphen- 
Schulen, übersetzt von Th. Haarbrücker, II, S. 98 ff, im Namen des Pythagoras 
mittheilt, gehört dem Neupythagoreismus an. Die Theologoumena Arithmeticae 
des Neupythagoreers Mikomachus aus Gerasa waren eine Hauptquelle der Zahlen- 
symbolik für Juden wie für Araber. Vgl. Steinschneider, Hebr. Bibliogr. VII, 
87 A. 8; XIII, 10 und Abraham ibn Esra (Zur Geschichte der mathematischen 
Wissenschaften im XII. Jahrhundert) S. 89 A. 95. Ueber die Theologumena 
s. Dieterici, die Propädeutik der Araber S. 184 ff. u. Zeller III, 1 2 S. 93 A. 5. 

22) Ueber ibn Esra's Leben, s. besonders Grätz, Geschichte der Juden Vi, 
S. 198 ff. und Friedländer's Einleitung z. seiner englischen Uebersetznng des 
Ibn-Esra-Commentars zu Jesaja in den Publicatious of the Society of Hebrew 
Literature Vol. I. Ueber seine Schriften s. Grätz, a. a. O. Note 8, Halber- 
stain's Einleitung zu seiner Ausgabe des Sefer Haibbur v. J. E., Friedländer s 
Ibn Ezra Literature (Essays on the writings of Abraham Ibn Ezra) in dem er- 
wähnten Publications Vol. IV. p. 102 ff. und Steinschneider s Abraham ibn Esra. 
Ueber seine Bedeutung als Exeget und Grammatiker s. Lippmann's Ein- 
leitungen zu den verschiedenen von ihm edirten Schriften ibn Esra's (vgl. bes. 
Einl. zum S. Haschern S. 11 ff.), Bacher A i. E., Einleitung z. s. Pentateuch- 
commentar u. A. i. E. als Grammatiker, u. Friedländer a. a. 0. p. 128 ff.; 
als Dichter s. M. Sachs Religiöse Poesie u. s. w. S. 310 ff., Rosin, Reime und 
Gedichte des Abraham Ibn Esra, und Divan des A. i. E., edirt v. J. Egers; als 
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Philosoph s. N. Krochmal, More Nebuche Haseman, ed. Zunz, S. 221 ff. naan), 
(poon Friedländer a a. 0. S. 1—101 (The Philosophy of Ibn Ezra) n. Senior 
Sachs an mehreren Stellen d. Hatechija und Kerem Chemed VIII u. IX; als 
Mathematiker u. Astronom s. Steinschneider a. a. 0. Wie hochverehrt und 
bewundert, aber wie vielfach auch angefeindet und angegriffen i. E. wurde, ist 
bekannt. 

23) Vgl. J. E. Einleitung zum gangbaren Pentateuchcommentar Methode 

5 (bei Rosin a. a. 0. S. 45) «rcnro ivcr« n»Sy »?na noiD ,nwonn "pim 

. . . «v wn hb?h »m ruttncH p nnro ,hkö Saa nSa Sa pnpn aö»n In der Ein- 
leitung zur anderen Recension (b. Rosin das. S. 72) heisst es: nnronn jnm 
.... vsm\ lpnpii iioBtroa awa Sa ™aS ,;wh n»S? wi* hd* Vgl. Friedländer 
a. a. 0, S. 121 f. 

24) Vgl. J. E. Gangb. Coinment zu Gen. 4, 24: aina urora? no Sa »a yn 
.ia nwo o no iS ffi pco ia pro n»n ;ai hdk ron Lang. Comment. zu Ex. 16, 28: 
c?n cpowoa pro »Sa non cn nnvini nwon Sa »a vw-nni vroro o»an jwS .... oyai 
D»aw ron vnso Sa a"jn D'Swan pn ou»a» kSi nswn nana mio onS. Vgl. 
Einleitung zum Pentateuchcomment. Meth. 3 Ende (Rosin S. 35) und Jessod 
Mora ed. Kreizenach, S. 34. An den allegorischen Schriftauslegungen ibn Gabi- 
rols scheint i. E. besonderen Gefallen gefunden zu haben. Vgl. Andere Recen- 
sion des Pentateuchcomment zu Gen. 3, 21 (bei Friedländer a. a. 0. hebr. 
Beilage S. 40): in«S »nroro «Si nunam nnnam pn iid TDia iS nS« nnj? rum 
ia vtan rnoa Svu oan svrw -naya S"T Smaa p noSff nS pn "non nt o^Sian Vgl. 
noch Gangb. Comment. zu Gen. 28, 12. Vgl. auch S. Sachs Hatechijah I, 6 f. 
lieber i. E.'s Symbolisirung der Stiftshütte s. Langeu Commentar zu Ex. 25, 40 
Excurs und Kurz. Comment. zu Ex. S. 80, des Ephod s. die Commentt. zu Ex. 
28, 6. Vgl. 3£*«r-Comment zu Ex. S. 90: jnaiS jrnn »:aro neun »:a* nam 
nvnn nrnn Sy ronr Suptroa avtan ypiSi KDaS. Vgl. auch Jessod Mora S. 23 und 
Magazin für die Wissenschaft des Judenthums III. 100. 

25) Meth. 4 (bei Rosin S. 35 ff.) Gegen die Deutungen des Buchstaben- 
werthes äussert sich i. E. in dem gangb. Comment. zu Gen. 14, 14 und kurz. 
Comment zu Ex. 1, 6: nwra *.h jviöoua roaan law nS*Sm. 

26) In den Excursen zu den ßibelcommentt. beschäftigt sich i. E. zwar 
oft mit Zahlensymbolik, doch stehen jene Excurse nur in entfernter Beziehung 
zu dan Commentaren. Sie kommen daher mitunter in Handschriften als geson- 
derte Stücke vor und wurden von manchen Supercommentatoren selbständig 
behandelt S. Steinschneider, A ibn Esra, S. 88. Vgl auch Lippmann in seiner 
Einleitung zum Sefer Haschern S. 12 u. Friedländer, a. a. 0. 108 ff. 

27) Jessod Mora, Sefer Haschern, Sefer Haechad und Sefer Hamispar oder 
Jessod Hamispar. Die Buchstaben werden auch von I. E. symbolisch behandelt 
besonders in der grammatischen Schrift Zachoth. Vgl. W. Bacher, Abraham 
ibn Esra als Grammatiker, S. 49 ff. 

28) Vgl. Zunz, Literaturgeschichte der synagog. Poesie S. 207, M. Sachs, 
die religiöse Poesie u. s. w. S 314 f. Steinschneider, A, i. E. S. 84. In dem 
1886 von I. Egers herausgegebenen DivandesA. ibn Esra begegnet man 
zwar selten den Zahlenbildern, doch werden auch hier bes. die Zahlen Eins, Drei 
und Sieben besungen. Vgl. NN. 74, 123 u. 182, SS. 24, 47 u. 78. 
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29) Der Hymnus ist mit Commentar von Prophiat Duran in den von £1. 
Aschkenasi herausgeg. Miscellen Taam Sekenim 8. 78 abgedruckt Vgl. 
Steinschneider a. a. O. 

30) Vgl. Steinschneider a. a. 0. S. 80 Anm. 71. 

31) Vgl. Jellinek, Philos. u. Kabbala, S. 4, Bet Hamidrasch III, S XLIII 
n. Steinschneider a. a. 0. 

32) In einer demnächst von mir erscheinenden Arbeit: Abraham ibn 
Esra als Religionsphilosoph, wird auf dessen Abhängigkeit von der neuplato- 
nischen und neupythagoreischen Philosophie oft hingewiesen werden. S. auch weiter 
unten. — N. Krochmal hält die Philosoph, ibn Esra's für ganz originell (r.tMT 
(wdj? »aao U3? 'Danöl iS o»3Tipn p inSi? ns» c? epr.rn noyai nma .... inaan, 
und stellt einen Theil derselben nach Hegerschen Principien dar. S. Sachs sucht 
sie hauptsächlich auf ibn Gabriol zurückzuführen und Friedländer behandelt 
sie ganz selbständig. Im Vorworte zu seinen Essays sagt er: The connection 
of Ibn Ezras System of philosophy with that of bis predecessors and immediate 
sliccessors will not be discnssed in this volume, but will form the theme for a 
future special treatise. Bis jetzt ist das meines Wissens noch nicht geschehen. 

33) S. Steinschneiders A. ibn Esra. 

34) Vgl. Aristoteles, Methaphysik I, 5: ol xaXoöfievoi TJu^aropetöt x&v 
fiaVrjfidxtüv hip^pzytn npwrov raora Ttpofjyayov , xil ivrpay>£*Teg lv aurolg rag 
tootwv dpzäq twu tivcwv dpyäq <pfj$r,<rtv thai nd^Ttov xtA. Aehnlich den Neupythe- 
goreern, die das mathematische Wissen als eine unerlässliche Vorbedingung der 
Philosophie betrachten (vgl. Zeller III,* 2, S. 106) sagt i. E. von der Mathematik 
(Jessod Mora S. 7): na\otrn j?ua w»^ nv"iK asia oSw iaa H»n »3. Vgl. Die- 
terici, die Propädeutik der Araber, S. 1: „Die lantern Brüder . . . bekennen 
sich in dem ersten Theil ihrer Abhandlungen vollständig als Neupythagoräer und 
bezeichnen als die eigentliche Grundlage ihres ganzen philosophischen Systems 
die Lehre von der Zahl und den Eigenthümlicfrkeiten derselben . . . . a I. E. 
scheint auch die Zahlen mit den Ideen zu identificiren. Vgl. Lang. Comraent 
zu Ex. 26, 1: pffn H»n 2S2 nnSjnr niivn o. Vgl. auch Divan N. 108, S. 38. 

35) Vgl. Steinschneider a. a. 0. S. 81 ff. 

36) Vgl. Jellinek, Philosophie und Kabbala S. IV, Anm. 7. 

37) Ueber i. E's. Einfluss auf Maimonides s. Rosin, die Ethik des Maimo- 
nides, S. 20 f., auf Nachmanides und andere Kabbalisten s. S. Sachs an mehreren 
Stellen seiner augef. Schriften, auf Gersouides s. M. Joel, Lewi ben Gerson als 
Religionsphilosoph, S. 4. In meiner oben erwähnten Arbeit über ibn Esra wird 
ausführlicher darüber gesprochen werden. 

38) Vgl. das Sendschreiben des Jedajah Penini an Salomo ben Adereth 
(H'oen niawn N. 118): o»3»y mpcS Snn mn . . . hitj? p oman ' »n Svun osnn 
'13 u»mS»S^2. Die begeisterungsvolle Aufnahme, die besonders seine Bibel- 
commentare überall fanden, verschafft« auch den darin enthaltenen philosophischen 
Anschauungen grosse Verbreitung und erweckte dadurch allgemeine Liebe zur 
Philosophie. Da im vierzehnten und fünfzehnten Jh. die Beschäftigung mit den 
Schriften des i. E, mehr und mehr zunahm und ernstliche Versuche gemacht 
wurden, dessen philosophische Gedanken mit der Philosophie des Maimonides in 
Einklang zu bringen (z. B. von Samuel ibn Zarzah in seinem Mekor Chajim), 
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so wurden dann in dem von Schemtob im Sefer Emunoth wieder aufgenommenen 
Kampfe gegen die Philosophie auch gegen ibn Esra heftige Angriffe gerichtet 

39) Vgl. Zeller II, 8 1. S. 453 u. 667; III, 1 2, S. 88 ff. und 437 ff. 

40) Ein Verzeichniss der Parallelen giebt Steinschn. a. a. 0. 85 Anni. 94. 
4t) [iccd Sa nco» mm] ibdo Sa mm ncio inn ]»m io*p "wo inun. Abra- 

hami Ibn Esra Sepher Ha-Echad, über de novem numeris cardinalibus cum 
Simchae Pinsker interpretatione primorum quatuor nnmerorum. Reliquoruin 
nnmerorum interpretatjonem et proemiuro addidit M. A. Goldhardt P. 1. Ob- 
wohl hier nnr die Eigenschaften der Eins entwickelt werden und der Vergleich 
mit Gott nicht ausdrücklich hervorgehoben wird, so zeigen doch einzelne Aus- 
drücke, wie va nao mm ,ra paip Kim ,ia mnn mm ,nain o*]?S non mm als 
auch mehrere hier vorkommende Sätze, die i. E. fast wörtlich in den Excursen 
und den theologischen Schriften bei ausdrücklichen Vergleichen gebraucht, dass er 
auch hier die Eins als Symbol des Urwesens betrachtet wissen will. Die Aus- 
führung des Vergleiches konnte i. E getrost dem Leser überlassen, weil der- 
selbe Vergleich von vielen Religionsphilosophen seiner Zeit gebraucht wurde lud 
allgemein bekannt war. So begnügten sicJi auch Mose ibn Esra (Zion II, 122) 
und Joseph ibn Zaddik (Mikrokosmos, ed. Jellinek, S. 48 ff.) mit der blossen 
Entwickelung der Eigenschaften der Eins, ohne deren Anwendung auf Gott zu 
machen Sie setzen sie ohne weiteres voraus. Vgl. D. Kaufmann, Geschichte 
der Attributenlehre, S. 286 ff. 

42) Dieterici, die Propädeutik der Araber, S. 2: „Eins im eigentlichen 
Sinne ist das Ding, das überhaupt keine Theile hat .... Die Eins ist Eins 
durch die Einheit, sowie das Schwarze schwarz ist durch die Schwärze. 1 * Vgl. 
Choboth Halebaboth, ed. Stern, S 57 f : ncio» hSi . . . . Sjnoa nxoa man inn 
. . . nan ny s^nr,^ hSi nan vSh höt hSi ist Sh nnv hSi . . . . c«own nneo moa 
Vgl. Plotin, Ennead. V, 3, 12 (Zeller III, 8 2, 426 A. 4). el yäp « 2* ob* *v 
aörd iu. Vgl. auch Gabirol, Pons Vitae, II, 28 ; V, 30. 

43) Dieterici, die Lehre v. der Weltseele, S. 42: „Zu ihr (der Eins) 
kehrt bei der Auflösung jede Zahl zurück, wie sie bei der Zusammensetzung 
von da ausging. u S. weiter unten. 

44) Vgl. 'ton dtidi noann n:my (Kerem Chemed IV, 3 f.): wpan "nj? 
nS wn pn ,uh*ö* *3 pvay pioy ,uwn hS nain m ,ua»B»m j'Sam ,ujnn oh mo 
oVia wpoa wS p»on pn pi oSiyS vb^oS ncnyn noi* hS »a ;uoo inna. Vgl. Hai 
Ben Mekiz (Di van des i. E. S. 144): u»ay jnv x*n wap naa* hS. Parallelen da- 
zu findnt man bei Kaufmann, a. a. 0. S. 298 A. 126. Dass nach ibn Esra selbst 
die geistigen Wesen, die Engel, zusammengesetzt sind, s. Sefer Haschern 4, S. 8 a 
und weiter unten. Nur seinen Werken, nicht aber seinem Wesen nach kann Gott 
erkannt werden. Vgl Josod Mora 12, S. 50: innn njnS Swon Sav -pin n?oi 
injnS maaa na pn iSia aion nKDD pn pa-: mn 1a San» nnco. Vgl. Kurz. Comment. 
zu Ex. S. 103. Schon Philo sagt, dass wir nur wissen können, dass Gott ist, 
nicht aber wie er ist. Vgl. Zeller HI, a 2, S, 309. Die Ansicht Philo 's theilen 
die Neuplatoniker und die jüdisch-arabischen Religionsphilosophen. Vgl. Zeller, 
HI,* 2, S. 424 ff, Schmied], Studien über jüdisch-arabische Religionsphilo- 
sophie, S. 3 ff. und Kaufmann a. a. 0. S. 279. Vgl. besonders Mose ibn Esra 
(Zion n, S. 123): Sao nSyoS mnr ruwKin nwn njn «00 na^cu epoiS'Dn idh 
ro aamo ih dipb nan oy man nSpn *a woo ru»m Sae?n nS mm hSi nai, und 
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Dieterici, Weltseele, S. 43: „Der Schöpfer aber wird weder durch etwas leib- 
liches noch durch etwas geistiges beschrieben; er ist die Ursache von allem. 
Ebenso sagt man von der Eins, sie kann weder als ungrade noch als grade Zahl 
bezeichnet werden, sie sei vielmehr Urgrund der Graden und Ungraden zu 
nennen. 44 S. H: „Wie die Eins untheilhar und ohne ihres gleichen ist, so ist 
der Schöpfer Einer ohne einen Aehnlichen, Gleichen oder Genossen.** Vgl. auch 
Batlajusi rmvjnn mSuyn ed. Kaufmann, S. 38: hS p . . . . ticw *S inune* \eai 
. . . . H-nan nmr.» und Gabirol a. a. V, 30. 

45; Kurz. Comment. zu Ex. 103. ym jnv nwe* jvSp njro vioh yy Vgl. 
Lang. C. zu Ex. 24, 6 und Divan S. 14: vawn iy Hia Sai» *oi vuioh nmn vuiöh. 
(Ueber die Bezeichnung Gottes als Wahrheit s. Kaufmann a. a. O. 333 f.) 
Vgl. Ikkarim II, 30: vn»*n vnyv iSh :vm Snn rona rn* n*n cn oann nn iSner. 

46) Vgl. das i. E. zugeschriebene Buch der Wesen (o*w? 'D angeführt 
v. ihn Zarzali im Mekor Chajim zu wra nc fol. 118 b): tos? nSt? nai wh a"n* o»n 
io*p wn mm, und S. Sachs, Kerem Chemed VIII, S. 201 Anm. 

47) Vgl. Josed Mora. ed. Creizenach, Text 40 f., Uebersetzung 106: 
Sa w wn »3 . . . . la psTB* pn rmnS ro»n juo in» c^nty yw nSnn cnaini 
.cancfo c»pSnn »a "pna Sa San *pSn ynn San mia naS 0B*n *a naan 
„Damit ist gemeint, man solle erkennen, dass Gott einzig ist, und kein 
Wesen Dasein hat, ohne mit ihm verbunden zu sein .... Denn es ist die 
Grundlage aller Weisheit, dass Gott allein der Schöpfer aller Dinge ist 
und die Theile des Ganzen kennt durch das Ganze, denn die Theile selbst sind 
veränderlich." Vgl. ihn Sina (bei Scharastani II, 227): .Sobald der Noth- 
wendig-Existirende sein Wesen denkt, und denkt, dass er der Grund jeder 
Existenz ist, denkt er zugleich die Elemente der existireuden Dinge, und das, 
was daraus entsteht. - (Vgl. Falaquera, More Hamore ed. Pressburg S. 225 f.) 
Die anderen bei ihn E. vorkommenden, die Allwissenheit Gottes be- 
treifenden Stellen werden in meiner angef. Schrift eingehend behandelt 
werden. Vorläufig s. Friedländer, Essays, S. 23. Vgl. Dieterici, Weltseele, 
S. 6: „Wie die Eins sich in jeder Zahl vorfindet, so umfasst auch Gott alles 
Vorhandene, u Propädeutik, S. 6: „Wie die Eins keine Theile und keine ihr 
Gleiche unter den Zahlen hat, so kennt auch Gott alle Dinge, ihre Endziele und 
ihre Qualitäten durch die Zahl; er umfasst sie alle in der Zahl . . . .* Vgl. 
Weltseele S. 140 und Gabirol F. V. III, 42. 

48) Sefer Haechad S. 2 f: nmn c*yS non wro apiyoi panoi "nw «nra wn 
enpen Sa Htrun. Vgl. Jesod Mora 4t>, Sefer Haschern 6b. Nach Aristot. Me- 
tnph. I, 6 bezeichnete auch Plato die Eins als Substanz: rd fidvrot f & v oöeiav 
ehat xtX Ueber dieselbe Bezeichnung bei den Neupythagoreern s. Zeller III*, 2. 
S. 107 A. 3. 

49) Lang. Comment. zu Ex. 20, 2: cntr mcun nm Sa w*o ipnon nww 
onai 'cm iöiy mm ian Sa cyj «in ptrmn ,cno nSyoS pn cSSa on*m oni ,* 
nntry pacna nn«n nnoa mn »a ,iks» tsooi vSk c^Sai proin Sp o'aoM oSiai o*npo oSta 
va. Vgl. Sefer Zachoth 32 b, Kurz. Comment. zu Ex. S. 10 und Jesod Mora 50. 

50) Lang. Comment. zu Ex. 20, 1 Excurs: noiyn Hin Hin naS orn rt? o 
wv »hz. Comnientar zu Deut. 32, 4 :iwa Tön "ioiy Kine» "nsn oyoi Dieterici, 
Weltseele, 140: „Doch änderte sich der Schöpfer nicht von dem Zustande, in 
welchem er war, bevor er die Dinge hervorrief, wie sich auch die Eins der 
Wiederholung nicht aus dem Zustande änderte. u 
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51) Pijut des i. E. in Taam Sekenim S. 77: unpa Sy y&o jwa naS in* 
'12. Arugath Hach. (Ker. Chem. IV, 4): ct?y Hin »a wyo Sh rranyS p* *pw 
'ta ony Sh cn*yon -pm. Vgl. Kurz. Comm. zu Ex. S. 10 und Divan N. 60, 
S. 171. Aehnlich sagt Klotim vom höchsten Wesen (Emn. I, 7, 1; vgl. Zeller 
(TP, 2, 444, A. 3): tfc 5 ndwt äv^r^ra*. abrb dl tfc /ttyrtv. Dieterici, Weltseele 
S. 141: «Hebt man die Eins dem Gedanken nach von der Existenz hinweg, so 
ist die ganze Zahl damit hinweggehoben. Hebt man aber auch die Zahl hinweg, 
so ist damit nicht die Eins aufgehoben. So: wäre der Schöpfer nicht, würde 
überhaupt kein Ding vorhanden sein; würden aber auch alle Dinge nichtig, so 
würde damit der Schöpfer doch nicht nichtig sein.* 4 Vgl. Batlajusi, a. a. 0. S. 
32 f.- mian p oSa onBDon omyai c*pSnoo myni ipSnon navnoa nSy oh irwnv ioai 
d*h*o»i p irwn roow -p iiaya a^nn* hS ipSno» ch oSa ontoonv ioai . . . . w 
. . . . wm»n mron opSnono a^nn* hS oSa. In gleicher Weise äussern sich 
Joseph ibn Zaddik u. Abr. ibn Daud. S. Kaufmann, Attributenlehre. S. 287 A. 105. 
Vgl. auch Mose ibn Esra, Zion II, 122 und Kaufm. a. a. 0. 290 A. 113. 

52) Lang. Comment. zu Ex. 3, 15: ibdö Saa mm naa nruo Hin iddo Sa 
mryoa. Sefer Haechod S. 3 f.: maya nun ibdo Sai mnn Hini .... 

63) Ex. Lang. Comm. zu Ex. 3, 15 Exe: nw «ibdo Sa "no innn '3 yn 
(Üeber -no und "no* s. besonders S. Sachs, Hatechjjah I, S. 59), u. das. 33, 21 Exe. : 
San vki Hin», Propädeutik 3: „Die Eins ist die Wurzel. und der Anfang der Zahl." 

54) Auch Nikomachns bezeichnet in den Theologumena Arithmeticae die 
Eins als Alles der Möglichkeit nach (dupa/ug) enthaltend. Gott entspreche der 
Manas. <mpßarix<bs bndpxovra itdvta ra iv rj <po<nt 8ura S. Dieterici, Propä- 
deutik, 184 und Zeller III 9 , 2, S. 102, Anm. 2. 

55) Ex. 33, 21 Exe: San Hin» irinn Min onnnno pa*n Sai. Vgl. Jesod 
Mora, ed. Stern 42b. In der ed. Kreizenach 50heisst es: .o*inMD nawo H»n pavn Sa 

56) S. weiter unten Anm. 58. 

57) In diesem Sinne sind auch die etwas pantheistisch klingenden Worte 
des i. E. (in gangb. Comment. zu Gen. 1, 26): Hini San 1*1* mro nnitn Hin oarm 
«n«S San» hSi San. Vgl. Lang. Comment z. Ex. 3, 15 Exe: ]aw oern* niaya 
;-ppjmn mnr oytsm .... noiy San lai naS -toiy ny das. 33, 23: *aitD Sa oyoi 
San oy hSi Saa hSi San ioa uw und bald darauf: nnwo mnn nn n*mi nam 
TD San whöi San hSd maai San mn». Im Excurs das. wird dies noch näher er- 
klärt: mpan nwo wa nipai nwnan -pn laS j*j?a nimSi njnS Si3* nwo nani 
. . . n? nynS Hiaaa na (dem Wesen nach) iiaan "pTOi onmn Vgl. hes. Jesod 
Mora, ed. Kreiz. S. 50. Daraus ist zu ersehen, dass i. E. Gott mit der Welt 
nicht identificiren will und ihn nur deswegen als das All bezeichnet, weil dieses 
Ton ihm kommt und von ihm erhalten und getragen wird. S. auch weiter 
unten Anm. 73. Deswegen sagt i. E. in Bezug auf Ps. 124, 8 (Lang. Com. 
zu Ex. 3. 2), o"w *d nsvn mna Toyei Ton rrciy c»n *a. Vgl. Dieterici, Welt- 
aeele, & 143: .Die Existenz der Welt, die vom Schöpfer ausgehet, ist wie die 
Existenz der Rede, die vom Redner ausgeht; hört dieser auf zu reden, hört auch 
die Existenz der Rede auf." Aehnlich sagt auch Philo von Gott (I, 52 M.): 
fi't* tfc *ai rd ndv abrög <&v, obwohl er die Transcendenz Gottes wiederholt her- 
Torhebt Vgl. Zeller HI,* 2, S. 310. Anm. 5. 

68) Sefer Haschern c. 8, S. 17 b: imy uaw m* inHn o*pSn o Sy «n Sa 
iaaa mn» "mn -naya nqyo pi lan osy Hin wn pSnm . . . . osy Sy dh *a vwya 
mn »3 na» «Sa na3 n»aS '»n»«n iToyoS w» onpom o»wiyn Ss mm .iaoo 

8 
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wa mpa noS *a n*n* wh n»n* a"j? ,mapa bm Hin inSu Sai noita vn 
ra viSn n» »6a rcsya mra min p* »a mn. „Alles Sein ist in 2 Kate- 
gorien getheilt. 1) Das Sein, das nicht durch sich selbst besteht, sondern 
auf eine Substanz sich stützt (die Form, das Accidens) .... 2) die Substanz 
eines Dinges; doch besteht sie nur wegen einer Substanz, die erhabener ist als sie. 
So bedürfen alle Substanzen und alle Accidenzen zu ihrem Bestände dieser Sub- 
stanz, die ewig unveränderlich bleibt, weil sie das wahre Sein ist, und 
jede andere ihretwegen existirt Darum heisst es (Ex. 3, 14): Ich werde 
sein, der ich sein werde, weil es ausser ihr (Gott) kein ewiges selbständiges, 
unveränderliches Sein giebt . . . . u Vgl. Batlajusi a, a, 0. 8. 34: nwsa? uaai 
nwnro oSa cnroon nw**oi inSu Sh vw*ea -px »n*?a mnaf nSa eSmo rranso initn 
.... wSit Sk irmoxoS 71* »nSa o oSmo nwnto w mian nunxo p . . . . "poo 
Vgl. Dieterici, Weltseele, S. 141, und Philo I, 222 (bei Zeller a, a. 0. Anm. 6). 

59) Sefer Haechad S. 5 f. : iddö Sa nao wm .vmno wo Sai porp mm 
.luv A pro pAm iai Sa nao mm pSm *Si nai» kSuddo wm mn jw u*K«n :m Vgl. 
Jessod Mora ed Kreizenach S 50, Sefer Haschern 5, Comment zu Daniel 10, 
21 Excurs, Jesod Mispar, ed. Pinsker (beigedruckt dessen »w*n -npsn Sm Mas) 
S. 139 und Comment. zu S. Haechod. 

60) Vgl. Plotin Enn. III, 9, 3 (Zeller a. a, 0. S 427 Anm.): <fö xpo 
itthvtov Sv tfoat. TtXrjoouv obv dti aördv (das Urwesen) xat xotth mora, odx tlvat 
rä ndvra 2 nouh 

61) Plotin, VI, 9, 6 (bei Zeller a. a. 0. Anm. 1): röte afrtov od tsM» 

62) Dieterici, Weltseele. S 6: „Der erhabene Schöpfer ist vor allem Seien- 
den, wie die Eins die Wurzel und der Anfang der Zahl ist" Natürlich kann 
i. E. früher der Zeit nach von Gott nicht aussagen, weil i. E. die Zeit für die 
Bewegung der Sphären hält. Bevor diese stattfand, gab es überhaupt keine 
Zeit (ny p* h&i r* c *° **n hshsn njnan nyn nan *a). Man kann daher nicht 
fragen, was war vor der Erschaffimg der Welt, oder warum ist die Welt nicht 
früher geschaffen worden S. Lang Comment. zn Genesis (Hebräische Beilage 
zu den Essays v. Friedl.) S. 20 und Einleitung zum Pentateuchcomment Meth. 
5 (bei Rosin S. 37). Vgl. Comment. zu Deut. 32, 27: nn*m iS pw pmp ojom 
cmaan i«a nnnm nnrm oyoi nnnm. Ueber die gleiche Ansicht ihn Zaddiks und 
anderer Philosophen s. Kaufmann, Attributenlehre, S. 304 ff. u. Anm. Vgl. 
Batlajusi, a a. 0. 33-24: kSi jö?a oncoon Sh onp ronr nmm vh inunv «ai 
na |a uod o'tynno nncoon nvn »3do nr Soa». 

63) Da alle Wesen aus Materie und Form oder Substanz und Accidens 
bestehen, können sie nicht ewig, sondern müssen geschaffen sein Vgl. Arugath 
u. s. w. (Kerem Chemed IV, S. 3). 

64) Gangb Comment. zu Gen. 17, 1: Die von Gott ausgehende Bewälti- 
gung der Naturgewalten und Gegensätze wird durch Schaddai, das ewige Sein 
durch das Tetragrammaton bezeichnet mocn »3t? Sj? neiy oSiyn o. Vgl. Mekor Chajün 
z. St. und Mikrokosmos, S. 49. 

65) Aehnlieh sagt i. E. im Lang. Comment. zu Ex. 25, 40 Exe und 
21 Exe, dass Gott deswegen gestaltlos ist, weil von ihm alle Sutatanaen 
Formen ausgehen oror idno »3 maonn SaS SSa "pia mm /m Sa tttf mu 
Dieterici, Weltseele, S. 141: „Der Schöpfer aber ifft.ig 
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jedem Ding, ohne dass er sich mit denselben mischte oder mengte, so wie die 
Eins in jeder zählbaren Zahl ist, ohne dass sie sich jener beimischte . . . ." 

66) Vgl. Weltseele S. 6, Propädeutik, S. 6 und Batlajusi a. a. 0. S. 35 : 
*b\ vmwpa nan n? a*m kSi wwo «nnrinttf na *ia-D nnnnn |o rurw» *S nnMn» ioai 
.13 w miaa naar a»ro *S wan op oStpn «nin p nan u»pa *w 

67) Sefer Haechad S. 7 f.: vwa jiapn Sa nBfjpr na nnn nwßa rwy» mm 
n*nv SSan piSn naemoa ira nat* iS pio r«wn wn »a pSn Sai SSa Sa SSia wni nwe 
. . . "ihm Vgl. Jessod Mora Ende und Lang. Comment. zu Ex. 3,15 Exe. Vgl. 
auch Mekor Chajim z. St f. 46 a. 

68) „Ibn Esra kennt (wie die Araber) keine negative Grösse, also steht 1 
nicht zwischen 2 Zahlen.* 4 Steinschneider, Abr. Ibn Esra, 91, Anm. 116. Vgl 
Pinsker zu S. Haechad a. a. 0. 

69) Dieterici, Propädeutik, S. 7: „Eigentümlichkeit einer jeden Zahl ist, 
dass sie die Hälfte ihrer beiden Grenzzahlen zusammengenommen ist; addirt man 
die beiden Grenzzahlen, so sind sie doppelt so viel als jene . . . Das gilt von 
allen Zahlen. Die Eins aber hat nur eine Grenzzahl nämlich 2, und sie ist die 
Hälfte davon, und jene 2 Mal so viel als sie. u 

70) Dieterici,* ebendas. S. 3: „Die Eins, die ja vor der Zwei ist, ist die 
Wurzel und der Anfang der Zahl; aus ihr wächst die ganze Zahl sowohl als der 

Bruch hervor, und beide lösen sich zu ihr zurückkehrend auf Aber von 

der Eins kann man nichts wegnehmen, denn sie hat durchaus keine Theile . . . u 
Vgl Batlajusi a. a. 0. S. 28. 

71) Arugath Hachachmah (K. Chemed IV, S. 4)* <a \\oip «in *a jnn *Sn 
.rwm »Sa jwm jvrw junp tnnoS iain aw» «poai . . . .tnno tS n»n trnno jvpi iS 
Vgl Kaufmann, Attributenlehre, S. 284 Anm. 95. 

72) Lang. Comment. zu Ex. 20,1: imoa kSi iy pw .... naS ovn n? *a 
onw onmpn tohSdi ovn naa lysonn oS^m inaa jvSyn oSipn -poyai nSo uip a«n 
.owSpn nahtyn w naai o*n naa noyo la mv Swn oSipn nn .jvSyn oSiya 

73) Ueber Allvernunft, Allseele und Allmaterie s. weiter unten. 

74) Das Umfassen der Welten von Seiten Gottes ist rein dynamisch (inaa 
s. Anm. 72), nicht substanziell, deswegen ist Gott nicht getheilt. In gleicher 
Weise denkt sich i. E. das Hervorgehen aller Wesen aus Gott Er bedient 
sich auch der bei den Neuplatonikern oft vorkommenden Bilder des Auges und 
der Sonne, die durch ihr Lichtausströmen nicht vermindert werden. Kurz. 
Comment. zu Ex. S. 72: -jS Swow o^anSom muni naa:n oon mo "]S ane* nnyi 
nSjnwi mm mn naoo runan iwn »a coen pimii .... |»yn ]0 mn*n vwn iwa Swa 

noxy HBrv *Si Das dynamische Umfassen der Wesen von Seiten Gottes 

veranschaulicht i. E. ebendas. durch folgendes Bild: y» panS *p nSia* ruvn om 
.S*a»nS Snn w pSn nrua dhoti iS*a» 7m nn« pn nuwo nmx \yn ronn Vgl. 
Mekor Chajim und Motot zu Ex. 23,21, f. 72 a. Ueber diese und andere von 
Plotin in gleichem Sinne häufig gebrauchten Bilder s. Zeller IIP, 2, S. 442 ff. 
(Schon Plato [Bep. VI, 508, E] vergleicht die höchste Idee, die Idee des Guten, 
mit der Sonne. Vgl. Zeller II 1 , 1, S. 448 A. 1.) Auch die lauteren Brüder 
(Weltseele S. 181) vergleichen u. A. das Licht der Sonne mit der Weltschöpfung, 
damit diese nicht als Ausfluss des göttlichen Wesens angesehen werde: „Die 
Bede des Sprechers ist nicht ein Theil von seinem Leibe, sie ist nur eine Aus- 
strahlung und ein Erguss . . . Dasselbe gilt vom Lichte, das man in der Luft 
vom Sonnenkörper ausgehen sieht; ein solches ist nicht ein Theil vom Sonnen- 
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körper, sondern nur eine Ausstrahlung, ein Ergnss, der von ihr ausging 

Dasselbe gilt nun auch von der vom Schöpfer ausgehenden Existenz der Welt. 
Sie ist nicht ein Theil von seinem Wesen, sondern ein Ueberfluss, der über- 
fliegst; es ist der Erguss der Existenz, der von ihm emanirte . . . . u In derselben 
Absicht werden auch von Gabirol im Mekor Chajim (Föns vitae) und Kether 
Malchuthjene Bilder gebraucht. Es ist daher nicht richtig, wenn S. Sachs (s. be- 
sonders Hatechijah I. S. 33 A.) behauptet, dass i. E gleich Spinoza nur eine 
Substanz, die göttliche nämlich, annahm und Gott sich substanziell in allen 
Wesen gegenwärtig dachte. In meiner erwähnten Arbeit über i. E. wird mehr 
davon die Rede sein. S. auch weiter unten. 

75) Kurz. Comment zu Ex. S. 10 : ... in* cn ow Sa a*y. Vgl. Di van 
ed. Egers N. 96, S. 32 : nrwn» iuya nv vnw "pwS nn«. Auch Plotin betrachtet 
die intelligible Welt {xuofios uoyroe) als eine Einheit, der die Vielheit nicht im 
Wege steht, „denn alles ist hier ineinander, jedes ist zugleich das Ganze, und 
jeder Theil jedem durchsichtig, die vielen intelligiblen Kräfte sind auch wieder 
Eine Kraft, die vielen Götter Ein Gott 44 . Zeller IIP, 2 S. 475. Vgl. die py- 
thagoreische Ansicht über die Einheit des Urwesens, der ersten Vernunft, der 
Seele und des Grundstoffes bei Scharastani (Haarbrücker) II, S. 99. Vgl. 
auch Gabirol Mekor Chajim, II, 13 und 26. 

76) Wie die Eins als Symbol des göttlichen Wesens angesehen wurde, so 
wurden die von der Eins abgeleiteten Zahlen von i. E. auf die von Gott ge- 
schaffenen Wesen bezogen. I. E. theilt die Ansicht der Neupythagoreer (vgl. 
Zeller IIP, 2, S. 104), dass alle Welten und Wesen nach den Zahlen geordnet 
und bestimmt sind. Divan ed. Egers N. 108, S. 31: .nw icon poa oSw wa 
.nrwnn unip» o*Sk oa ca .mca laSo onrw ■wrywjp Vgl. Dieterici, die Welt- 
seele, S. 140: „Gott rief solche (die Dinge) hervor, ebenso wie die Zahl. Das 
Wesen der Zahl besteht in (blossen) nackten Formen, welche von der Eins aas 
durch Wiederholung in den Gedanken der Seelen entstehen. So lagen denn auch 
die Dinge im Wissen des Schöpfers, bevor derselbe sie hervorgehen Hess, wie 
die Zahlen in der Eins lagen, bevor sie in den Gedanken der Seelen hervor- 
traten. * Vgl. Logik u. Psychologie S. 33. Gabirol, Föns Vitae II, 19: Et 
omnino cum consideraveris omnia ea, quae sunt, invenies ea ordinata et constituta 
secundum naturam numeri. 

77) Sefer Jesod Mispar S. 139: "in«n »3 ißoon nSnn aw nvn naya iror 
ia itDö irw itDDri nao. Sefer Haechad S. 16: loa imanoi ..ibod Sa rhnn crom 
irwn |3h^ mw csp e^Sai itwya iSca. Vgl. Dieterici, Propädeutik, S. 7: „Eigen- 
thümlichkeit der Zwei ist, dass sie überhaupt die erste Zahl ist 14 ; Weltseele, 
S. 1: „Als Zwei entstanden: Materie und Form; Substanz und Accidens . . .*; 
Logik und Psychologie S. 34: „Die Substanz ist unter dem Vorhandenen, wie 
die Eins unter den Zahlen w 

78) Sefer Haschern c. 4, S. 8a: D3*iw owSyn 'naaan *a owd nvi© pe *a 
Kwa whi «da Hin naS innn pi kicoi kbi3 ow an e\u. Vgl. Comment, zu Deut 
32,4; Divan ed. Egers 96 S. 32. Auch das Grundthema der Gabirol'schen 
„Lebensquelle 44 bildet die Lehre, dass alles geschaffene Sein, auch das der 
intelligiblen Substanzen, aus Materie und Form zusammengesetzt sei. Der vierte 
Tractat beschäftigt sich fast ausschlieslich mit der Materie und Form der 
intelligiblen Wesen. Vgl. Guttmann, die Philosophie des Salomon ibn Gabiroi, 
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S. 29 f. 170 ff. Die Anregung zu jener Lehre führt Guttmann auf Plotin 
zurück. 

79) Lang. Comment. zu Ex. 25,40 Exe: vb? jjnwi v* ty 7100 iai «w 
nn»a iion hSi rnoij? nn«n o»an »3» hy mn w mwn mm naS h»o» m» 
. . . o»empn. Vgl. Gabirol a. a. 0. II, 28. 

80) Comment. zu Daniel 7,11: noK miw entr ow^n o*a*6on on j*tAh. 

81) Comment. zu Dan. 10,21: amai niop onwa jw o*am>on iai ^? 1318 
meevi Sa nao mm jru* «Si qw «S . . pawnn 010 mnt? inun . . vonoa oAr nanp 
. . . pvitin cSij? mn m«n nn cnw nao mm piS»n »b\ Sea Sap» kS mm piom 
. . cipoi ]öt iS pm naiyca w o*va runt?» 1A1. Vgl. Divan No. 76 u. 87. Im gangb. 
Genesiscomment. 2,8 wird die Engelwelt mit Sae» „Vernunft 14 , „Nus tt bezeichnet: 
fenn mr Sacn iwo »a. Vgl. Ohel Josef z. St. f. IIa, S. Sachs Hatechijah I, 
S. 6 f. und Friedländer zum lang. Genemscomraent. 3,20 (Hebr. Beilage zu den 
Essays S. 40 Anm. 14). Vgl. Einleitung zum lang. Genesiscomment. Meth. 4 
(bei Friedländ. a a. 0. S. 4, bei Rosin, Reime u. Gedichte, S. 67) nnennn nwm 
... o'tranj SaS jraKi oSiy noann *a owao oan nwti Auch Plotin bezeichnet den 
Nus als das Reich der reinen und ursprünglichen Formen, der Harmonie und 
Seligkeit, in dem keine Unvollkommenheit und Beschränkung vorhanden. An 
Stelle des Raumes tritt das Ineinandersein der Ideen, an Stelle der Zeit die 
Ewigkeit; die Bewegung in ihm ist schlechthin gleichraässig, das Sein absolute 
Wirklichkeit u. s. w. Zeller III», 2, S. 474 ff. Wie Plotin den ersten Er- 
zeugten, den Nus, dem Urwesen so ähnlich als möglich sich vorstellte und ihn 
als die Einheit in der Vielheit oder der unbestimmten Zweiheit betrachtete 
(Zeller ebendas. S. 455), so setzt auch i. E. die intelligible Welt der Eins 
gleich. Nach i. E. verhält sich die Einheit des Urwesens zur Einheit der 
intelligiblen Welt, wie der Punkt zur Linie. S. lang. Comment. zu Ex. 23,21 
und 32,21 Exe, wo Gott mit dem Mittelpunkte der Kugel, die intelligible Welt 
mit der Linie verglichen werden. Ueber das fast gleiche Bild bei Plotin s. Zeller 
ebendas. S. 445 Anm. 2. Vgl. Ibn Latif im cSpe an : mw Sawn mn Svun fn 
.c*»n mw xpn mi» o^aio emean o'Sacm naiven nnpan niw nnrmn 

82) Divan ed. Egers 71 S. 23: 

nuoK »pn mea mit» inen 

nwan anai na* kS tj? w»y 

.nwionn Sa nS* oa »a raan 

83) Lang. Comment. zu Ex. 3,15 Exe: o^San onv owon wen aS »oam 
.inan o**i o»aSy yyhib onoiyn o'SSan owon onw 101 onaiit o»oien »a omo? onv 
Comm. zu Ps. 148: uhxpb onoiyn c*pinn onw cSSan. Kurz. Comment. zu Ex. 
8. 103: mpipnn miwn mawnon uaai cvn natrno naiona nooi nSyo nwas *a jn 
. . . o*V?an miwn iaa dj. Gleich Plotin (vgl. Zeller ebendas. 471 f.) betrachtet 

4. £. die Ideen des Nus als geistige Wesen (w>< = o^kSd, vgl. auch Comment. 
«u Kohel. 1,10) und stimmt mit Plato nberein, der die Idee als das vielen 
Individuen Gemeinsame, das Allgemeine oder die Gattung erklärt (vgl. Zeller IP 
1, S. 420 ff.), während Plotin soviele ideale Urbilder, als es Einzelwesen giebt, 
annimmt Vgl. Zeller III, 2 S.470. 

84) Lang. Comment zu Ex. 3,4: . . ru» kSi «jw «S n iai nsrv 1*So ^ 
Vgl. oben Anm. 72 und lang. Comment. zu Ex. 3,15 Exe. 

85) Comment. zu Kohelfth 7,27: (die Zwei) icoan b>ki aw* in«S mn lannna 
Bfio raa aw> vmiS in* lannnai. So sagt auch Nikomachos in Theologumena 
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Arithmeticae (vgl. Dieterici, Propädeutik, S. 185), dass die Drei bei einigen 
riXttoq (vollendet) heisse, als Anfang, Mitte und Ende bezeichnend. 

86) Divan ed. Eg. 133, S. 47: 

na:«M Sa Sy nöBo nmaa Sae> iwoo 
.napa rcai mi napa naooi 
Dieterici, Weltseele, S. 6: „Es entsteht die Zwei aus der Wiederholung der 
Eins. Ebenso emanirte die Vernunft als das erste Vorhandene (Ding) aus der 
Existenz des Schöpfers. Dieselbe ist bekannt als die mit zwei Kräften be- 
gabte .... Die Drei ordnet sich nach der Zwei, wie die Zwei nach der Eins, 
so ordnet sich die Seele in der Existenz nach der Vernunft Dieselbe hat drei 
Verbindungen und wird zu drei Gattungen, d. i. die pflanzliche, thierische und 
vernünftige.* 4 Vgl. Propädeutik S. 5: „Dann schuf Gott aus dem Lichte der 
Vernunft die himmlische Allseele ..." VgL auch Gabirol a. a. 0. V, 30. 

87) Comment. zu Psalm 22,21: m-nano nrrp dth now Sa nvn iiaya ^vn« 
San S» spHn tm ruvuo miDnai San notwo neu oy.* Vgl. Weltseele S. 46: „Die 
menschliche Seele ist eine von den Kräften der Weltseele ....** 

88) Comment. zu Koheleth 7,3: rww ffSc cina pn* nwin «Dan nma naa 
. . . tnna b» ja ua»mn unwi no*n dvj S"uh* mrnn» ro ik . . . nnown vta nrwn 
nwjnnn nSya *»ni nenan wea nwn wm .Sa«S nansm nwnon mn Bfwn mm 

(Vgl. Kaufmann, Die Sinne 51) opoS oipoo naSinn munn nSpai nron 

nSya ipwS non pa maon manon ton now nmpan *»n nwSw ww naS oirSi 

noann Vgl. weiter unten Anm. 92 und lang. Comment zu Ex. 23,5. 

Ueber die gleiche Theilung der Seele bei Plato s. Zeller II 1 1, S. 638. Vgl. 
Dieterici, Logik u. Psychologie S. 8; die sogenannte Theologie des Aristoteles, 
S. 7, 25 f u. 196. 

89) Comment zu Kohel. u. lang. Comment zu Ex. a. a. 0. 

90) Vgl. lang. Comment zu Ex. 3,15 Exe. : *p*Dt<n oStym und 20,1. 

91) Vgl. gangb. Comment. zu Gen. 1,26; lang. Comment zu Ex. 25,40 
Gedicht in Lippm. Ausgabe des Sefath Jether 35—36 u. 8. w. Vgl. Magen 
Aboth v. Simon ben Zemach Duran f. 17 a: raya 'dm ryv law S"? pramm 
um Satrn pco Hin emne cSiyn S« *o:m «in m«n »a urnona uöSsa oth 
pwa urvsf cS^S^n cSi^S «ö^n «in aSm "naan jatwa onw D^anSon zhygh himti 
.jap oSiy mpa a"sn noem n^nn cSiyS no^n wnr naan pai wa p*o«o »Dioni rmn 
Vgl. S. Sachs, Hatechijali, S. 33. Ueber die Bezeichnung des Menschen 
als Mikrokosmos hei den alten und mittelalterlichen Philosophen s. Glitt mann, 
die Philosophie des S. ibn Gabirol, S. 117 Anm. 3. 

92) Sefer Haechad S. 30. trwm nenStr Sy pSnra pin *a n»«nnn 'Dan nom 
.onS» noanni n*nm nnoran 

93) Zachoth Auf. u. grammat. Abriss nach der Einl. zum lang. Genesis- 
comment. bei Friedländer S. 57. Vgl. Steinschneider a. a. O. S. 84 und Bacher, 
Ab. ibn Esra als Gramraat. S. 61 f. 

94) Sefer Haschern 8b: paijn anm -pwn ncStf qu Siaj »a. S. Haechad 
28 f. : poijn anm j\h iS & *a qu ntriStrm nutr nwni ip Hintr "pi* ioa Tnnn »a yn. 
Dieterici, Weltseele, S. 2: „Als Drei bestehen die drei Dimensionen Länge, 
Breite, Tiefe; die drei Maasse Linie, Fläche, Körper; die drei Zeiten Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft kurz alle Dinge, welche eine Mitte 

und zwei Enden haben. 44 

95) Lang. Comment. zu Ex. 31,37 : noan n:ian pjn. Vgl. S. Sachs, Kerem 
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Chemed VIII, S. 74 und N. Krochmal, More Nebuche Haseman, S. 248. In 
den Commentt. zu Koheleth 3,21 und Ps. 19,5 werden diese Erkenntnissqnellen 
mit den Worten des Sefer Jezira (1,1 ; vgl. Frank- Jellinek, die KabbalaS. 105 f.) 
■n&Di nco idd bezeichnet. S. auch Sefer Haibbur, ed. Halberst. 9 b und Einl. zum 
Pentateuchc. Meth. 3 (Rosin 34). Vgl. Dieterici, Weltseele, 38: „Der Mensch, 
welcher etwas findet, kann dies nur auf eine von drei Weisen thun. Er findet 
etwas auf, entweder durch eine Sinneskraft . . . oder zweitens durch die Vernunft- 
kraft, das ist durch Nachdenken. Anschauung. . . Endlich findet er auch durch 
zwingende Beweise, d. i. der Weg der Hinweisung 44 . Das. S. 99 wird auch die 
Ueberlieferung als Erkenntnissqnelle angegeben. Vgl. i. E. Einl. zum lang. 
Geneaisc. Meth. 4 (Rosin 66). Ueber dieselben Angaben bei Saadia s. Guttmann, 
die Religionsphilosophie des Saadia. S. 22. 

96) Comment. znKohel. 7,27: tuj aiB» epoS ihm -onnnai. 

97) Vgl. Pythagoras bei Scharastani (Haarbrücker) II, S. 101: „Die Vier 
ist also ein Endpunkt der Zahl und sie ist die Vollendung. . . u 

98) Sefer Haschern c. 4 S. 9a : ... yano raa io*ya mrw ihkS r.on nyainn *a 
S. Lippmann z. St. und Einleitung S. 33 Anm. 3. Sefer Haechad S. 32 : nya*wn 
cwm nonn SSan rbnn mm* mtry on wbS onDDon parnai . . . nmu jwm yano 
T^rr? mn a*y pSnno law jwmS inun S« onriHn vn iiayai h. S. Pinsker z. St. 

99) Die W.: nSu ono mto: Sa nou non yaiHn (Divan ed. Eg. 102, S. 35 f) 
sind wohl eher auf die Allmaterie als auf die vier Elemente zu beziehen, da 
die Sterne aus diesen nicht gebildet sind. Lang. Commt. zu Ex. 33,21 : nSy* Sm 
mn o avia orvSjn nnaaar.uvSy nwnan »a . . . cwa on nnSw nyainn o -ph Sy 
imaa nw. Weltseele, S. 6: „dann ordnet sich die Vier nach der Drei. So 
ordnet sich die Materie nach der Seele, d. i. die Urmaterie. Man sagt, die 
Materie zerfalle in vier Arten . . .- Vgl. SS. 13. 15, 24 f., 39 . . . Propädeutik 
S. 6. Vgl ibn Latif o»Syo a-i nm h Sapo »bS nya-wn nSyoa *Svnm u. Gabirol F. V.V, 30. 

100) Die Materie ist nach i. E. geistiger Natur und kann nur gedacht 
und nicht durch die Sinne wahrgenommen werden. Denn i. E. bezeichnet die 
Materie als Substanz (o*y, vgl. lang. Comment. zu Genesis bei Friedländer, 
S. 19; Sefer Haschern c. 8 und Pinsker zu Sefer Haechad S. 17), die den 
Sinnen durchaus nicht wahrnehmbar ist, cnpen p^ nivuio m»k rw:nnn »a (lang. 
Comment zu Ex. 33,21). Vgl. Zachoth 12 a: cwn H /7 a nma osy j*h *a. Vgl. 
Dieterici, Naturanschauung, S. 2 f. : „Die Urmaterie ist eine einfache, ideelle 
Substanz, welche der Sinn nicht erfasst denn sie ist die blosse Form der 
Existenz 14 , Weltseele, S. 13,25. Vgl. auch Gabirol Föns vitae II Anfang (bei 
Guttmann S. 79 Anm. 1): ergo consideremus in hoc secundo tractatu, quid est 
qnod sequitur post hoc corpus sensibile, scilicet substantiam, quae sustinet 
quantitatem et hoc est primnm, quod considerabimus de substantiis intelli- 
gibilibus. 

101) Lang. Comment. zu Gen. (bei Friedl. S. 40): nvun SaS o*a «inam. 
Einl. zum lang. Genesiscomment.. (b. Rosin S. 68, b. Friedl. S. 4): iiaan «oa -Q-n 
cppo o*r*pon byi «ppnn qun mm . . . . mn Bnico. Vgl. lang. Comment. zu Ex. 
3,16 Exe und Motot z. St. f. 46a: r.vwn iid'S mp '*ai moipoa Vi cann nma 

«)u ww Vn «mp Hin» nwym nom m» h*b* uao ninan Sai >hvnn mm 

Hoa mpa 'yani noan Saa inat? iiaya 'inun otra SjjSjj Sni p mpa 

Ebenda«. 20,2 sagt i. E. von der Materie •• u^kv iiaya «man mn» imatfn 0*311 
J|U. Vgl Motot a. a. 0. Vgl. auch Divan 123,19 und F. V. III, 8. Auch 
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Gabirol nennt die Materie Thron (Königskrone V, 15; Föns Vitae V, 70; vgL 
Munk, M6langes, S. 144 Anm. 2 und Guttmann S. 21): noaa "no\-i o idm« yyi 
vSj? ]2\v la mm mnh jnu pnm innS „et ideo dicitur quod materia est sicut 
cathedra unius, et voluntas donatrix formae sedet in ea et quiescit supra eam. M 
Vgl. noch Guttmann S. 41 Anm. 3. 

102) Piut im Taam Sekenim S. 70: wSd »y»"no nyain wura. Sefer 

Haschern c. 8: wae naaa wxrw irm iiapa noyo nai osy Vgl. Pinaker 

a. a. 0. Hier ist auch die bei Plotin, den lauteren Brüdern und Gabirol oft vor- 
getragene Lehre enthalten, dass die untere Materie die getragene Form einer 
höheren Materie ist. S. besonders Guttmann, S. 80 Anm. 4. 

103) Zachoth 20 b: k*B3 *m t« mw hzph paan nspn «in. Vgl. Bacher, 
i. £. als Grammatiker, S. 50. Da i. E. die Schöpfungsgeschichte der Bibel nur 
auf die untere Welt, auf die Welt des Entstehens und Vergehens, bezieht 
(Gangb. Comment. zu Gen. 1,2: ooieSon oSiy mm* Man oSiyn Sj? rtva lai nh o 
nnnrm nwnn oSip Sy K'O. Vgl. lang. Comment. S. 20), so fasst er das Wort 
ms (Gen. 1,1) im Sinne von Bestimmen, Begrenzen: iwa Suj owVi nwA v>?bi. 
Lang. Comment.: esya nan [ro*m] *w. Vgl. Plato, Soph. 247, D (Zeller EL*, 1, 
S. 437 Anm. 1): ridtfiai yäp opov 6piCu\> rä 8vra wg f<mv oöx dkko n *4^v 
duvafitg. 

104) Aus den Commentt. zu Gen. und Iggereth Haschaboth (Kerem 
Chemed IV, S. 172 f.) geht hervor, dass i. E. die Worte rot tAk uns rwira 
pwn ron D<Bvn so anffasst: Im Anfang bildete Gott durch die Einwirkung der 
Formen, der Engel (dtAh) auf die Materie (ma) Feuer und Luft (o»ov;, Wasser 
und Erde (pH). Wie alles Irdische aus den vier Elementen entsteht und zu 
ihnen zurückkehrt, s. besonders Comment. zu Koheleth 1,4 ff. 

105) Sefer Haechad S. 36: 'ia ptnnn ien niSroa ijpan Sa mm. Ueber diese 
mehr astrologische Anschauung s. Pinsker z. St. 

(Fortsetzung an anderem Orte.) 



laim's GomneDtar ■ Tractat Abot. 

(Hebräische Abtheilung Seite 57 bis 76). 

Von 

Dr. E. ßaneth, 

Rabbiner in Krotoschin. 



Unter allen Tractaten der Misehna hat Abot von jeher die grösste 
Beachtung und den weitesten Leserkreis gefunden. Kein anderer Tractat 
ist so vielfach übersetzt und erläutert worden. Einer der ältesten und 
besten Coramentare ist der des R. Mosche ben Mahnon, den ich hier 
dem geneigten Leser vorlege. Für seine Gediegenheit ist der Name 
des Verfassers allein schon eine hinreichende Bürgschaft. In der That 
verräth sich die Genialität dieses ausserordentlichen, ich möchte sagen, 
phänomenalen Mannes fast in jedem Satze seiner lichtvollen Erklärung. 
Er hat dieselbe in fliessendem, leicht fasslichem Arabisch geschrieben, 
und wie in allem, was aus seiner gewandten Feder floss, zeigt er sich 
auch in dieser Jugendarbeit als Meister des Stils. Die geistige Reife* 
welche seinem Alter um Jahrzehnte voraus ist, tritt nicht allein in dem 
Inhalt seines Werkes zu Tage, sondern auch in der Form: in der 
sprachlichen Einkleidung des Gedankens, im Satzbau, in der Wahl des 
Ausdrucks, kurz in den kleinsten Einzelnheiten, vor allem aber in der 
systematischen, übersichtlichen Anordnung des Stoffes, die namentlich 
in den Einleitungen, welche er schwierigen Partien vorauszuschicken 
pflegt, unsere Bewunderung und unsern Dank verdient. 

Auch hier geht dem eigentlichen Commentar eine vortreffliche 
Einleitung voran, welche unter dem Namen der „acht Kapitel" berühmt 
geworden ist. Dieselbe wurde von Pocock nach einer Oxforder Hand- 
schrift zum ersten Male im Original mit lateinischer Uebersetzung 
herausgegeben (porta Mosis S. 181 ff.), zum zweiten Male vonM. Wolff 
mit unverändertem Text und deutscher Uebersetzung (Mose ben Maimun's 
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Acht Kapitel. Leipzig 1863). Der Commentar selbst ist bisher noch 
nicht veröffentlicht. Der vorliegenden Bearbeitung desselben liegen 
2 Handschriften zu Grunde, von denen die eine, die ich mit B be- 
zeichne, der königlichen Bibliothek zu Berlin angehört, die andere, die 
ich P nenne, im Besitze der Pariser Staatsbibliothek ist. Jene (ms. or. 
qu. 56$); s. Steinschneiders Katalog d. hebr. Hss. d. k. Bblt. z. Berlin 
S. 67) stammt aus Jemen, ist nicht älter als 2 Jahrhunderte und enthält 
unsern Tractat nur bis zum letzten Drittel des Commentars zur 22. MLschna 
im 4. Kapitel; Diese (Cod. 579; s.Taschereau, Catalogue de mss. orientaux 
S. 61) ist im J. 1469 angefertigt und enthält Abot vollständig, leider aber 
nur den Commentar, während B auch den Mischnatext hat und durch die 
Varianten, in denen dieser von unseren Ausgaben abweicht, besonders 
werthvoll ist. Beide Handschriften sind mit hebr. Schriftzeichen ge- 
schrieben, und jede derselben hat ihre besonderen orthographischen 
Eigentümlichkeiten. So lässt B das J otiosum oder mutum, obgleich 
sie eine sehr junge Handschrift ist, in der Regel weg, sehr häufig auch 
das \ nach Fetha nunatura; dafür setzt sie das J*o>J! >JÜt des Artikels 
selbst nach der Präposition ^; ferner schreibt sie ohne Ausnahme * 
oder Y sowohl für (j*> als für J& (vgl. Wallin „über die Laute des 
Arab. und ihre Bezeichnung" in der Zeitschrift d. Deutsch-morgenL 
Gsllsch. Bd. 12 S. 633), und zuweilen findet sich auch 3t für Lr in 
den Wörtern \**ht QUaU,) u. ©px (Lau.) sowie in ihren Derivaten. 
Einmal findet sich bei P auch tnphn statt ^«»Utit (K. 5 M. 12), sonst ist 
die Pariser Hands. von den obengenannten Fehlern ziemlich frei; dagegen 
leidet sie an dem vollständigen Mangel der diakritischen Punkte über den 
Buchstaben 3, % fc, 2, \ i, }\ A, worin wieder B sehr gewissenhaft 
ist. Beiden gemeinsam ist oft die Endung f auch für den Nomi- 
nativ des Duals (.0 und des pl. sanus masc. (qjj), ferner die volle 
Schreibung (mit unverkürztem Vocal) der modi apocopati (Juss. und 
Imprt.) der verba mediae «und c ; bisweilen findet sich auch die 
Endung | beim Subj. und Jussiv. 

Da ich die Varianten unit Ausnahme der eben erwähnten regel- 
mässig wiederkehrenden Fehler» amFusse einer jeden Seite mit peinlicher, 
vielleicht zu peinlicher Gewissenhaftigkeit angegeben, so habe ich im 
Texte diese und ähnliche Verstösse gegen Grammatik und Orthographie^ 
welche dem klas>ischen Stile Maimunis Eintrag thun, ohne Bedenken, 
emendiru auch wo >ie beiden Handschriften gemeinsam waren, sofer^ 
sie sich nur auf Kechnnni: der Abschreiber setzen Hessen. NachweLas- 

liehe Kigentluimlichkeiten »einer Schreib- und Ausdrucksweise habe i & 

elbst verständlich respecüru Ob zu diesen auch die seltsame V^ ■ e r 
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bindung der Conjunction 6\ mit folgendem 1 gehört (eine Construction 
welche dem rabbinischen Swn eigen ist und wahrscheinlich auch unter 
dessen Einfluss sich gebildet hat), war mir zweifelhaft; da sie aber 
nicht consequent durchgeführt ist, habe ich das störende 1 überall 
gestrichen. 

Ausser diesen beiden voü mir benutzten Handschriften ist noch 
eine dritte bekannt, der bereits erwähnte Oxforder Codex. Wie mir 
Herr Dr. Schiller-Szinessy , Bibliothekar der Universität Cambridge 
mittheilt, befindet sich dort ebenfalls eine Handschrift, welche Maimuni'- 
Abotcommentar, aber leider nur trümmerhaft, enthält. Zu meinem Bes 
dauern war mir eine Vergleichung dieser Handschriften nicht vergönnt. 
Ich beklage dies um so mehr, als ich vom Schluss der 22. Mischna 
des 4. Kapitels ab einzig und allein auf die Pariser Handschrift, richtiger 
auf eine Abschrift aus derselben angewiesen war. Herr Rabbiner Israel 
Levy in Paris, welcher durch gef. Vermittlung der Herren Dr. Berliner 
in Berlin und Dr. Lob in Paris die Collation der ersten, sowie die 
Abschrift der letzten Kapitel übernahm, ist zwar des Arabischen kundig; 
dennoch wäre es ohne Zweifel auch für die vorliegende Arbeit vorteil- 
hafter gewesen, wenn ich persönlich in die Hnds. hätte Einsicht nehmen 
können. Wie viel vergebliche Mühe wäre mir erspart geblieben in der 
Enträthselung vollständig sinnloser Wörter und unmöglicher Wort- 
bildungen! Manche durchaus nothwendige Correctur wäre mir vielleicht 
minder kühn erschienen, manche vielleicht überflüssig gewesen, wenn 
ich die Schriftzeichen des Codex mit eigenen Augen gesehen hätte. So 
aber war ich, zumal die Abschrift in deutsch-jüdischem Cursiv ange- 
fertigt ist, meist auf meine Combination angewiesen, welche allerdings 
sehr oft durch die hebr. Uebersetzung des gelehrten Samuel ibn Tibbon 
unterstützt wurde. 

Samuel war ein Zeitgenosse Maimuni's, dessen Abotcommcntar 
er auf Wunsch der Gelehrten Lunel's — ebenso wie schon früher dessen 
Delalatu-1-häirin (trroa #"mo) — ins Hebr. übertrug. Auf ein Schreiben, 
welches er bei der Absendung seiner Uebersetzung des letztgenannten 
Werkes an M. gerichtet, hatte dieser unter Anderm Folgendes geant- 
wortet: „Ich muss dir eine Regel in Erinnerung bringen. Wenn jemand 
aus einer Sprache in eine andere zu übertragen beabsichtigt, und sich 
darauf verlegt, Wort für Wort zu übersetzen und nicht allein die Reihen- 
folge der Sätze, sondern auch der Satzglieder innezuhalten, wird er sich 
sehr abmühen müssen, und trotzdem wird seine Uebersetzung überaus un- 
klar und fehlerhaft sein. Man muss nicht so zu Werke gehen; vielmehr 
soll sich der Uebersetzer zunächst den Inhalt klar machen und ihn 
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dann so darstellen, wie er in der betreffenden Sprache am faßlichsten 
ist, so dass er deutlich zu Tage tritt. Das aber ist nur dann möglich, 
wenn man Einzelnes bald früher, bald später setzt, bald ein Wort durch 
mehrere, bald mehrere durch eines wiedergibt, bald zusetzt, bald 
wegnimmt, bis der Gedanke geordnet, durchsichtig und in der Sprache 
der Uebersetzung leicht verständlich ist" (mi "nee No. 143). Diese 
vortrefflichen Rathschläge hat der verdienstvolle Tibbon gleichwohl auch 
bei der Uebersetzung des Abotcommentars nicht befolgt. Seine fast 
sklavische Abhängigkeit vom Original und die dadurch bedingte Ver- 
gewaltigung des hebr. Sprachgenius beeinträchtigen an vielen Stellen 
das Verständnis und verleiden uns die Lektüre des Commentars über- 
haupt. Die Unklarheiten fiihrten zu Missverständnissen und diese wieder 
zu Berichtigungen durch unberufene Verbesserer. So überträgt er, um 
nur ein Beispiel anzuführen, den Satz: r l)er Freund ist ein anderes 
Du u mit den Worten nn* mn yx* 3.Tmn (K. 1 M. 6). In solcher Ver- 
mummung wird kein Hebräer den dahinter steckenden Gedanken er- 
kennen. Kein Wunder, wenn wir jetzt in unseren Ausgaben dafür lesen: 
wn m& ywn. Das gibt doch wenigstens einen Sinn, wenn auch einen 
falschen. 

Ich hatte anfangs die Absicht, Tibl>on\s Uebersetzung nach Hand- 
schriften der Kgl. Bibliothek zu Berlin (sie besitzt deren drei; s. Stein- 
schneiders oben erwähnten Katalog) herauszugeben und nach Berichtigung 
aller Fehler und Irrthümer sowie nach Beseitigung der unerträglichsten 
Arabismen, Neologismen. Wörterverrenkungen und sonstigen Uneben- 
heiten dem Originale beizufügen. Ks waren aber bald der Berichtigungen 
soviel, dass ich die fast bis zur Unkenntlichkeit veränderte Ueber- 
setzung nicht mehr mit gutem Gewissen als ein Werk Tibbon's hätte 
ausgeben können. Auch war die Vergleichung derselben mit dem 
Original und die sorgfältig abwägende Prüfung der einzelnen Begriffe 
auf ihre ( ongruenz mit dem Ausdruck so mühevoll und zeitraubend, 
das Krgebnis dieser Arbeit bei alle dem so wenig befriedigend, dass 
ich es vorzog, eine neue hebr. Uebersetzung ganz nach dem Sinne des 
Verfassers und seiner oben angeführten Rathschläge anzufertigen. 

Unter den erwähnten 3 Hndss. (Folio, Quart und Octav) der 
Tihbon'sehen Uebersetzung hat die Foliohandschrift (Cod. 567), die wir 
mit F bezeichnen wollen, einen ausserordentlichen Werth. Sie ist auf Perga- 
ment geschrieben und stammt aus dem Anfange des 15. Jahrhundert. Gleich 
der Ilnds. B enthält auch sie den Text der Mischna. In der vorliegenden 
Publieation ist der Mischnaicxt — wenn man von der laufenden Zahl -i 
absieht, die wir an der Spitze jeder Misclina hinzugefügt haben — — 
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ein unveränderter Abdruck aus B., die wesentlicheren Varianten von 
F wurden in die textkritischen Noten am Fusse jeder Seite verwiesen. — 
Gern hätte ich an diessr Stelle den ganzen Tractat veröffentlicht; um 
jedoch in dieser Huldigungsschrift, an welcher zu Ehren eines der 
edelsten und verdienstvollsten Männer unserer Zeit — eines Mannes, 
den ich mit Stolz meinen theuren Lehrer nenne — hervorragende Ge- 
lehrte mitarbeiten, für meinen bescheidenen Beitrag keinen übermässig 
grossen Raum in Anspruch zu nehmen, beschränke ich mich hier auf 
das erste Kapitel. Durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn 
Dr. Berliner wird es mir m. G. IL bald möglich sein, das Ganze 
der Öffentlichkeit zu übergeben. 

Möge auch diese geringe Gabe dazu beitragen, dem arg vernachlässigten 
Mischnacommentar Maimuni's die verdiente Anerkennung zu verschaffen! 
„Das Buch der Leuchte" hat er ihn genannt, ,_L*JI \JüS m 
Und eine Leuchte ist sein Buch, eine unentbehrliche leuchte lur 
Jeden, "der hinabsteigen will in den dunklen Schacht der Mischna, um 
aus seiner Tiefe verborgene Schätze zu heben, die wir ohne dieses 
Licht dort nimmer finden, ja nicht einmal vermuthen würden. 



Jitte Diu ilscHeoMo Lieder. 

Von 

Dr. Ii. Lttwenstein, 

Bezirksrabbiner in Mosbach. 



Die Litteratur der jüdischen Lieder ist zu einer stattlichen An- 
zahl von Bänden herangewachsen. Auch die jüdiseh- deutsche Litte- 
ratur, von Steinschneider (Serapeum 1848. 1849. 1864. 1866. 1869) 
zum ersten Mal in systematischer Weise zusammengestellt, hat in 
neuerer Zeit die ihr gebührende Würdigung gefunden. Einen kleinen 
Beitrag zu diesem nicht uninteressanten Zweig der jüdischen Litteratur 
sollen nachfolgende Mitteilungen liefern, denen die Handschrift No. 25 
der Merzbacher'schen Bibliothek in München zu Grunde liegt. 

Das Msc. enthält 43 Lieder, von denen jedoch die ersten 18 
fehlen. An Stelle des fehlenden Titelblattes trägt die erste Seite die 
von fremder Hand (Carmoly?) eingezeichnete Ueberschrift o*"Ntn cruo». 
Schreiber und teilweise Verfasser der Lieder ist der Thoraschreiber 
R. Menachem Oldendorf aus Frankfurt a. M., der, nach eigener An- 
gabe am Schlüsse des Bandes, Mittwoch den 24. Kislew 277 (1517) 
in seinem 67. Lebensjahre das Buch vollendete. 1 ) Die Schrift ist 

l ) Der Passus steht nach Lied Nr. 42 und lautet: jw* SkS n*"nro nattf ]«e 
mn S*n 'rmcom *nyn? (1. penon) penn .waia nSo .muco Qiprrcn iniya o»o«f aan 
nurnm mro n*pi niSnani j*Bni*p Sai picn naia oy iS»*n nn»om awaS na *S |«n 
nv ovro iS py^oo inoS Kam o mipn pvv jyo'' o*»en ob> ntn "nana Smvo uwr 
o*o*S »n«a ]vhy Sk rmya mnn nyai na *|y*S jrnan "pna omn *no*D r»y iSoa Ta n 
nn nanan m Sa Syi awm «w vwya «S o ne^pna «S "puu anai wn ww ro nara 
'*pS*n iura Sapa aion n* oj .iprenm »pivö noa »Sy nayi ntn jo?S *jywr ny Saa *n 
•pon* non oSiyS naia o öS Saa 'n mut nr Syi wyo neoS arm *aSo:i aus Tarn 
"pao p"* spnanS* onao iBion .m»t?K ocroi nom .nyi oSiyS -p» naiaro iSon *pS* 
ono 'a wn »oo *n"o»nB> n ona v> nn*orn iSk -pnai .j"ö inaa navvn eniapj'n 
.nonS t* T*n Hin ynn i^i aio ty ruyo jno nnw eioan nann Sy jno in* .nattf Sy 
nrn mna* Syi cmei naun w |an p? SaS uoy Söj» *"»n non Sy |n iSnn rm*ötm 
iDutn Sa *iS p ytnm n 'om .uSoa toh aiö Sa Sya 'n non TarnS aua no wya naii 
:pSn "«a nSo "pSSm Tiy "jno oarv n»* 'aar nan cSvS niowi nan mn dS>j» rrwr 
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ziemlich deutlich, die Form der Buchstaben aber nicht immer genau, 
so dass oft zwischen l und "i, zwischen 3 und a und andern ähnlichen 
nur dem Sinne nach zu entscheiden ist. Ich hebe aus der ganzen 
Sammlung 7 Lieder heraus und werde über die übrigen an oinem 
andern Orte weitere Mitteilung machen. 

No. 23 behandelt einen halachischen Stoff und zwar die Normen 
bezüglich Feststellung der Halacha bei Widerstreit der Meinungen 
sowohl von Seiten der Tanaim, als auch der Amoraim. Die Ueber- 

schrift lautet: 

* 

.(»etwip ixrtgn paa jkos wdv\ ( 1 |rvo* i S» Sn apr nnno ran 

Das Lied, in der damals beliebten Form abgefasst, um dem 
Gedächtnisse zu Hilfe zu kommen und gewisse feststehende Regeln 
dem Lernenden desto leichter einzuprägen, hat folgenden Wortlaut 8 ): 

npon Ski .m n« m d*3^dö .ceposi nnaoa Ttwi .o^esn Ato yijn Tfl 
no .dvAk *hv h*n tmko .nr«3 mhn .0^12 n» «neu ^h '3 .oSiy^ ona 
*3tt 13 wui .nmn nnie ompSnoa .owaa Sa Sy wna .rnnea naw 

:nri Sipa irnSM^i .mn wa oa nnc» .naan 

jus ,(«nw vnos nnatoi .w 13 pt mwi rw .'D n»n «a'py n ^ 
wane kVi .rma rrn Srw .nvno nain pnen vk .(»nrnen r*ie poie n 
.enrenn vna 1 » vAap .icKea vi» crpSinn .10a: amn* nwA .irosnn 
:»3 % pp ns naSn pt Svun itpb* n SapS .na* «na jw«nn pn* 



l ) Der Verf. ist, wie das Akrostichon ausweist, R. Jakob b. R. Jeku- 
tiel aus Gelnhausen (ich lese nämlich ]mnjS"Je und halte die andere Schreib- 
art für einen lapsus calami). Höchst wahrscheinlich ist Vrf. identisch mit 
dem Neffen des berühmten Mainzer Rabbiners R. Jakob M öln Haie vi (S"nno) 
s. dessen R. G. A. (ed. Cremona 1556) No. 37. 

*) „Herzog Ernst", ein mittelhochdeutsches Gedicht, wahrscheinlich die 
Nachbildung eines lat. Originals, fand im 15. saec. eine Umarbeitung, die 
dem Kaspar von der Ron zugeschrieben wird und in der 12 reimigen Strophe ab- 
gefasst ist, welche als „Herzog Ernst's Ton" in den Liedern des Mittelalters 
nicht selten ist. Ueber die Melodie s. Lilienkron, die hist. Volkslieder der 
Deutschen. Nachtrag 1869 S. 57. — Ueber halachischen Stoff in Liederform 
finde ich hier den ersten Beleg; sonstige jüd. Lieder mit deutscher Melodie 
s. Steinschneider Cat. Bodl. S. 560 ff 

') Zur Sache selbst s. Mewo Hatalmud, Sefer Keritut des R. Simson 
Chinon und Halichot Olam des Jeschua Levi. Zur Orientirung füge ich 
kurze Belegstellen in den Anmerkungen hinzu. 

4 ) Erubin 46. 

•) RGA Chawot Jair No. 94. 
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irpS« n jua .^TeSna rrano .it Sp mioo naSn .iroSn *or n v/vin Bp 
rrane nto .tcS; ^Sci K3M .»in Sa itpS« m rero n .mw m apr p 
.tut n .N3K omni* urmSca .a-n tttk % wb .«an ma p*S:xi .aipf? 
:cpn Sao nie»: reu tn* (Mt.t na naSn .op» *3nw: tkb m 

.11333 tko "in sa\n .rvenw cips Ss .jnieanaSn iidk .pipSrrc tkc '3 
itk p^ne im /pin nenn iW «]» .nc3i 13C3 "ja .(iTra roSn Tcnen 
•■rem n pSvr irw .(mea naSn pn .'p^ ap p bv nrrr n .mpi Sp 

: icS np maSm mw m ^p 03 .ior 

13S tr tp .pn naSn nai .icp rSc wrrpn i3 % ai .iob> w n .Trvr n Q 
w (so!) Spep* T3 m .(»jnrno isSo .paiTp Saa iriba roSn .par6 
pi .rrnna pnap kS .wo ick» Diposi ..twAc 13 mn ja ica .iop 

:(*pn na naSn pper T3 itp^k n .(•pnay p rano 

triipn p .jrpoc itaiei maS .an mrr c % c« poe .anp» ppcr pi VCVSfl 
•«vi nan ,p*Sap p irnnS vAaS .rarp Sp Teno nw ,w *np3 
pao pn pnri a^pe (»pn .(»cmi3 ci ,-wo Saa noiwa .oropnS 
rSp .rttAc 'Sa np*?« p jipctr n .cnnie cnw rran ppei .ci mrmS 

:( lf «nan Saa icw re .KroSn pi p'aoo 

nionea aia unaVn .prr ürra npSne nenta neiSo .cSip mep Siran 2^ 
wi 311 ^j? .irc3 Spa pSm c3 .p^n imaoan («man Sirara *3nai 
pi c*3r cipea icip .(»»piac p .-rnr,ai .rein joa nm Sa .|3nv n 

:MnSre ia r"pS m % 33 .unrSi ro Tap^ »S jtnaSn 

("vca3 pSnen .nSap ci nSn % 3.t .'tcpce to iSueai .wp pSvi pm % ^ 
aniam ,jw.t ("*r»aipc pSvn % iiaa.i m mm bw nan .nam pvma 

') Knibin ibid. 
«) ibid. 

3 ) ibid. wt»jjt»n >p % r. 
*) ibid. 
•) ibid 81- 

•) Mowo Hnulmud und Chawot J*ir ibid. 
) Nidd* 14 uud Ch^wot Jair ibid. 
") Mi wo H«l»lmud und Chawot J*ir ibid. 
*) Oitiu ?.*k« Hab» bat™ 174 u ju 
w ) 5Nibb«t 157. 

xx ) Bet*horx>t 4^. Oh^wot Jsur ibid. 
xt ) Kmbiu 47, Vh^wv^t Jair ibid. 
x *\ IUU lv»tm !i^. 
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trpS t&n aAcn .(iAt*> nn naoS wn aan dn .vno m« "nb .Aa voaa 
mAt nwan t*w 13S3 D^op d*ö .nana mn *A jan vnoa naSni 

o*mn Sn .nana ratn nai *nn .man dp onn ipw .irr d^;k *ar W3^ 
yv\ «am ai .(«narnöi (<py (».ttiwd 12 .(^ro *pr aia 1A1 .*» *wk 
t*naS\i .|3K rona cnipSnoa .»in itan nan "an .(«po"p Kam aia Kion 

:(iü'yp by "jatTDi "a»3 «nnwa pn .wno Saa «aia 

p kpk Stno "a« w .nSap *]3 «w 11A .rA*nn (»njno nbv temi* IDT) 
rviK vArn i?A .(«Sdio «in yiwA .113*13 w mit ir .man mnm 
TTDoa lAr jnpvrp* .vSy io:3 vA *vt .naiai "a»a .("iAkö löwnvty 

: n»a mta }nyaiK3i .1310 "an (« pprrp *vt jura 1 ; 

.(»•iura njn *A*a »a'3 nm* .vhy iö«a nara ona .iAai noa* nwa TIJ^ 
.*tnn* % oaa nn nrnA .( ,3 iai Srco dtwA Tonw .1310 «an oAa *w *A 
*ato ty Sw pa .inAp bw nb by .ow jo p -»aa .vroai *a*A uro 
rrpor npS rnett* Spi ("nana aia naSn .*pmn nai ^ok 311 nana a*o .wa 

•ort mw 3i .Dip wo m um jrfrm hdAk vata ..•Ann *rw najDJ^ 

: mwa ma m' niaf03 .D'pAn jona 311 D fc pnoö 

.0 naian mi wa .joa D^pino viai .133S3 no« 1311 .jona 31 mp ortt 

:Kip« rmA m -no ..mna pnar rA^a .( ,b khd*K3 nr^r^ 3iai 

Taa wAn naSo .pnoa waiai .wa *ktok *)io .wk *aAra «m KTI^ 

.pAm »SipSi .nrpai yot^a «n« aia .(»<iran_ 



] ) Baba batra 186. 
5 ) Horojot 14. 
>) Baba batra 12. 
4 ) Das. 114 8. Tosafot 
•) Das. 143, Chawot Jair ibid. 
•j Mewo Hatalmud und Chawot Jair ibid. 
7 ) Kiduschin 62 u. a. 
") Baba meria 22. 
•) Sanhedrixi 27. 
i°) Erubb 15. 
ii) Kiduschin 61. 
") Gittin 34. 
") Sanhedrin 27. 
H ) Halichot olam p. 36. 
1A ) Mewo Hatalmud und Chawot Jair ibid 

i«) Cholin 93, cf. Aboda Sara 33 Tosafot und Chawot Jair ibid. 

9 
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/pn ny iV\3 mpnwo wo <jpt^ /pitoi t* kxouo .wppw rot) UW7 
:(*nKTn arcci npw 10720 *d .kttoSd Sm nw m -d 102 nroSn 



No. 22. Lied von Menachem Oldendorf mit der 

Ueberschrift: 

:\anton ny ana oj? ponS «pan nanu Sp l y a a pt i ^n *1^ T P* 33 

Sdi djto^ cwt? .onS wr am \-6k .rtm opn .man itS ovAk 
lSnu .Sano pn .Saw 3W .San *jc .dto vn errat nvr to* .orratwio 

:vAro Sam 

Gott 1 ) well, dass sie es nit entgelt, die thöricht Welt, die mit 
all ihren Sinnen, ihr Sitzen und Stehn, ihr Gedanken da sie mit um- 
gehn, auf das Geld ihr }tf, Geld zu gewinnen, nieder und hoch, der 
Welt ist goch (gach, ungestüm), Jag und Plag, der Nahrung nach, das 
wert (werdet) ihr allen Tag innen. 

.viv nna .tth }pr .ijnr *n .ipp wr .vor* *6 }rh\ or Mi nwyS 
:weiK bv wn 13? .r:nc Syaa .c*yr nrSa .wranwD am .onrop m r gS 

Geld zu machen halt, Jung und Alt, all an einem Reihen, Beid 
Nacht und Tag, wer da kann und mag, |i<co (Pfaffen?) und die Laien, 
Vater Eidam und Sohn, all gleichlich sie thun, zu sammeln Munition, 
da lassen sie nit von (davon), den Pfennig spalten sie in zweien. 

rtn nb .WW aana .wt jwvA .uvst cSn *pv .»aa umm .idk npn 
ny *pn .nam vu .na» n*n »S .kwi toi »S |n mvn VSr .ut? V? 

:vnoa San np* ¥h .ran 

Mit Schweiss und Muh, spat und früh, die Welt wellen (wollen) 
sie verschlünden, zu sammeln Geld sie nit frogen, zu thun Eines ge- 
bogen (sich Einem unterwerfen)* allen Trutz zu wogen (wagen), wo 
sie ihren Mann linden, als (immer) nach dem Gut, ihr Leib nit ruht, 



l ) Cholin 76 Raachi und Toeafbt 

*) Ueber den judisch-deutschen Dialekt in ähnlichen Vrikaliedern vgl 
die höchst belehrende Arbeit von Felix Rosenberg in Geiger, Zeitachrift Ob 
die Ge«ch. der Juden in Deutschland Bd. II S. 232 ff. Zar Vergleichnng 
petie ich die erste Strore genau nach dem Urtext hierher: IJ nn ipu 
e« n m jpru to .psr iv pn tk .pn p« ^n m n J3Spi nan» n .eSpa» w 
;* *** «tu am eSpi *cn /pn sw vro .pnu t» eSra .p •** rtpji wt qn* .p cm 
:\sm m fm im eiont n .tu jötou Tjn -r>o 
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gelt das erst Blut, nach ihm feindlich man thut, ein todten Hund sollt 
man drum schinden. 

8]-m .nSa* xb .nSin njn n .Saw itnna w .mwaoi opa .ra» kS 

.W3 *|1T .W IfcfVT ,TO BWÖ3 «S .TOP .VJ .SaVl np3K Saö .«So 

:wöiö Sa dvtSk pt 

Ein hartes Leben, sie ihn (ihnen) aufgeben, drauf seint sie 
JWJ 1 ) (?), das ist ein böse Tod, dass man sich nit genügen lot (losst, 
lässt), dem Geld noch stot (nachsteht), lieber den rnnp (Konfekt) 
sollten sie essen, machen Geld ohngericht, zu bShd und »3*1*), zuletzt 
bleibt ihm nicht, wie oft das geschieht, as auch der Posuk spricht, 
dabei sie Gottes vergessen. 

jpoy\ "nerr .ono* Topa vm .um via *jaw .low nei wa no 
Sm*?S .mim nnwi SipcS .dikh Sa n? ,*po pn pp pe *\mbi roaS pp 
rvnien Svra diSt »S .mtok la vump k? .mpw ora Sy .wa 

Was sollen mir (wir) reden zu, die da haben ihr Ruh, Häuser 
auf der Erden, da innen sie nisten, mit Buberei und Listen, sie meinen 
sie haben Back (Packe) in der Kisten, sie treiben viel Ungefahrden, 
ihren Kinder zu sammeln ein volle Kisten und Schrein, dazu sie bereit 
sein, sie leichen sich (sie betrügen sich selbst) gar fein, die letzten 
nit ctrim von werden 8 ). 

.mar Atra vry .poo rbt a*an .iSStp Sa pap* .iSop SaS pp pt 
.mrp ySa Svr .wrr mnit dikS .pona an» <o .mo nua w .ma rotra 

rinjnS vSyaS nw wp .uöö SaaS .u&Sip «S o\nS« 

Es hat kein acht 4 ), was Geld er macht, die Pfeil sind all seine 
Spiranzen 5 ), Gut zu derwerben, er furcht zu verderben, jämmerlich zu 
sterben, der wen yhü werd' mit ihm tanzen, sein Gut muss er sich 
jtnö 6 ), Gott hat ihm nit Gewalt gelossen, ein guten Bissen klein oder 
grossen, einzustossen, wäg er ei (eher, früher) die Gulden auf der 
ßulanzen (balance). 



') viell. gesessen, versessen. 

*) viell Vicht=Vieh, also für Feld und Vieh. 

3 ) = Die Letzten werden nicht davon erfreut. 

4 ) = es hat keine Berechnung, keine Zahl (acht=mhd. aht). 

*) = alle seine Hoffnungen (espärances) sind Pfeile, um Vermögen zu 
erwerben. 

•) viell. mausen, erschleichen, auf listige Weise suchen (mhd. musen) ; 
oder=missen, vermissen. 
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ok .kwS Aep .ncwn wo np.S .notp 3W dtv .no^ p no Sp 
*rm .w«^ da wirr .owa oawwi .nete wa .a^ro sS *pa .at* »S 

:Woan A mop kS *|x .d^b hup nh .pratn 

Was soll das Laufen und Scheeren, nackt rauss man wieder- 
kehren, zu der Erden da man von ist genommen, thuet nawn mit 
Stärk, auf eure böse Werk, da hilft nit silbern Berg, in der Welt da 
mir (wir) hin kommen, vor der all Ding hat zu Gewalt, wird man 
zu Gericht gestallt (gestellt), um was einer hat gesunt (gesündigt) 
halt, neu und alt, da hilft nit Weisheit, ihr Dummen. 

.w ro '» woan noVi .OTWinoiö «wn rjoan .wirro «in oa «n 
.ihm *a wptö tw .nir ur« m Sai .rmn disS no *a .rrn waS rrn m to 
.nap xS ipxS .rnaa innx ty kS .rrS dvAx ran wk .rnxoi rcnai Sao 

:won *?a tt 

Nu muss es doch hinter uns bleiben, die falschen Gulden und 
silbern Scheiben, warum will ich denn übrig (besonders) weis sein und 
mich kränken, dass man lang jagt und ficht, tracht und dicht, hilft 
es doch alles nicht, wenn mir (wir) uns recht bedenken, von all 
seinem Gut das er hat gemacht, sich lang enra 1 ) und eaxta*), bei 
Tag und Nacht, hat er Gottes nicht geacht, man wird es ihm werlich 
(wahrlich) nit schenken. 

Saa rnn .ia: Sa iar .pna norS rn jx .Aw van .Aw* »an A 
.wxi oAn o:n .ww xS dk .wnnx vroa .pu nr run .nar tt^ *a .iap 

:wSrw mxen ip* nxi wiata maa .yx .w"n n^np % jk 

Schlomoh der Weis', 30 Ochsen all Tag sein Speis', ich bin ein 
König gewesen, dabei nebt Sempil (Exempel) ihr Lieben, bei der 
Herrschaft die er hat getrieben, was war ihm geblieben, mir (wir) 
wohl in nSnp lesen, von all seiner Hab, bleib ihm nauert (nur) 
Schüssel 3 ) und Stab, Geld geht auf und ab, all hin zu dem Grab, 
von dem Tod kann niemand genesen. 

map .onAip i^o .»"Arui otopS jon .ai "nsnpo dp maj .aip Aao 
.unpn ici^a .ixa mw3 mpr ,,-Aa aratp obipa .cw wnxni .o^ona tnw 

:wix nanxSi rarr Saa naSS .ixrn vran .ijncn Sx toto 

Gevech 4 ) Streit und Gewehr, der da hat Ehr, sein Lob wer mag 
derzählen, dem König Herr, dient ihm sehr, das ist sein Begehr, das 



') bek reisen, umringen (?) 

2 ) besachen=einrichten, oder=besagen=besehen, sich versorgen. 

3 ) mhd.= Speer, Wurfscheibe. 

4 ) mhd. befehde, hasse. 
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Wohl euer Seelen secht nit dort, sein Gebot vorstört 1 ), furcht ihn as 

sich gebührt, denn euer Gebet er hört, sein Liebschaft sollt ihr der- 
wählen. 



No. 31 trägt die Ucberschrift omi *SyaS nobon royo Sy toto 
und ist ein äusserst gelungenes Klagelied über die Leiden des Lehrer- 
standes. Als Verfasser nennt das Akrostichon Sehern uel b. Jakob Chasan. 

.mroib nytpn .pmn prw .m3 mo .rnnn naa Sm Sina .npio TplJJf 
rmSpcDW fin .mnn S3S3 .nb'Sn nSyob mmn .ntriSp noob owSy 
.mjnn njw jo .mry katik jicSn ,mii«n wya nma *3a .nrKon 
.miapn n^iS Ap* .onmn nrryn itPKa .mW? waw iS .mjn Sk vfrr 

iffhut }3*K Ai 

wem onesn .Ära jaron nacriD .A 03331 wer p .Aop n» ow ^lnjQ 
nnK dki .A? npci tvi wkd .KaaA enrar ^ .K3' *a nat? aiy .kW 

nww p r.myan oStr oSip .mn wA a»\i .mon jno 

kS imn naia .iwrA toi n^ena .AA*o "na .«mr t?vn o*o* 2D1£^ 
.?Aidc nSA n-nay .*«jraiwt ppova jm» sm nnwn p»m iiaan .Aw 
}o :nyt* kS inm» Ski .Kau kS vnpon Sk pi .navt nSiy ipan Ton 

no /po n-najA waw 03n .viaoa aiKao «>* dk /p nav Sa oaAy K7 
.vnryn noKn kSi .cnw *oan w .onpjn j?aiK nroyn .vutwr nw wo 
npn jo .vAcy nrA Soy .nn no bran *)Kn .natranoen kjpdi aK <3K 

.d?A vn K^a .w: ana d.tdi .awyoa »an* 1A1 .irun tt>*aay "Hlp^ 
nmpa .ormrma nro mo .ovipA non natp na» .cnpc 03<k ohoSo sT\ 
nwwi jo :onav 03iya ipo* .(«mtoö nai^a wn jrarA rrnn 

•nom w AkS ikbh kS pyi K»n .omajn cdk SSp .Siro*a cren HpJT 
.onAaoa iray poS .doS vn onap .wr oaab .oon Aaa .onn^nt^a iSc3 
Trara kS naia inoa .ovom oncio onote .irunw pKn Sa ^c Sy 

nv»n jo roniotp 

.mSipn ^Sip .o^nafenao croo .(»mSvin m ^3ßo .o^moina mono w? tnf^ 
pS^no .mV«» onwK niraS .miaa iw Tia .myaa onnaw onvin 

nvt^n jo :mS'S jn^ ^o npäa .(«Knpi Kßicp .k^S^S ^nicS 



f ) = sehet euer Seelenheil nicht dort, wo seine Gebote zerstört werden 
*) im Dienste thätig, vgl. rmnoo nmer Wajikra rabba 16. 
s ) ef. Sabbat 31. 
4 ) et Nidda 23. 
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pmi jva Spa .jnc< na«o .kvöi Sip kb* ck jrotton Sa by .kvk # n *]Pf 
javn .ucp njro Spt? pSoa ,y^n ^ nv .}^ wip^ omaonm .jköxi d» 

nipiwi jo :p-üa p oarmapo .unn c^ab 

.weoa n« wm .nat? Sp «an *a w .lrjrao tid Sp .ntpa ana^ Sann VC} 
.irrp na^an ncTpnn Sn .idoj wS rbbp jö<d .-ipp pa*w nuA varn 

niptpn jo : wp uSw cm .nean j<h "pa .noa ijSimm wn 

p .itp *a» Tnnap ,"a» ^ oa ^aia .ntpS ^ noipi .trän ?uar jao ^Jn 
mpea .inn mvi *ama fgno .onap Skw <aa ^ *a .o^wn Saa mro 

nvrn p : ini ^Aeo pp /apja -opa nSn .*jk |6 m 

Sano /onS na nen /pi ^Sa roeiSn ti /op Sa raS /pn cnS ww D£$ 
^aa naw nown mn /opS narT kS Sud .wnö tto pi .iw 'S jw wk 

' mptpn jo :<oibS mono motPK .jnw anp* wtgS .jnr 

oviSitn Sk ran Spa aipai .np^anS natpe <t ps % .cvnaa jnS^S mSip DTJQ 
San <pSn .nonnn pn&> *oarp oarp .KenSoS *v noSo .npwS rr tnhvh 
:npatp rnpia w .pioi *)öp ip« .pien wnu vipi D'cnS .npn na*n 

ropiwi je 

aa™ np pio .Spfc>< Siptp 'Dpa A .nopom lap no .Sp^Spn onSa wp VBJ 
.«oSno 'S waa nc .tot *jk moa mo .toS % a« onp^r cp .nppm 
rnppn jo :no* wpa cnptwi .iSpira d^o mo .A rwp^ ja nt^p ii^Ka 

.K^ei^n ^Soa .jw Bao^ 1 » .jwa an ..thih wn .jipo inS .ppotp % :a 
.jwoS^' jia^ S'n .K^aiaon n:33 .dti: in Sp cnrwi .onnaoa on» tui 

nv»n jo :«nrip ^oSpS .pawSv ^k tcm 



»■noipe jSoSpr n nam ötpnp iunpn ju^a .ra 

.Snan c:i ncn i^k .nSoa ricwn .inSra ip 1 nsi vnHom '» mrogf 
.nirojn rrpar .ni 1 npa nonaro .nSw vS« nrn .Snan ivh woikS 
•pS^nS .tif .imrm« rnn cpi .mirp on» ianS .mo o^am ine ^io 

nnna^n spv rw nar kSi .iria: 

v o^rnn j^ao .o^an n^anm Tat .o-nn nna pS n»n .oiia i^n ippar # K") 
nnn .pans cnn»a in« .o^an idno ibw .iaa w P]Srr otra ,iap rno 
.iDici noan nnpS .(iwp b» i*o« lob .pa^ cnno nn-rnapS .w^p iiw 

: ine aits ^a iSapi io^p .vni fSon iai 

onS no^pbn .nai^ ^en s iaao .incin no^aS o^ipn .inSaS jnoi imjQ 
jm "nSaS .D^pn n« iarp .nav ^p^a^n evai .cnon w j^ani .on^aK 

J ) vgl. Exod. 6, 24. 
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No. 24. Sabbatlied von R. Selmelin*) v. Erfurt 

in Herzog Ernst-Melodie. 

1. ( 3 Seitenspiel und allen Lust, die König David nie gewusst, und 
ander Profeten mehr, und wem die all wären kund, und wer 
erfüllt (»Sia li) seines Herzens Grund, sein Botschaft und Lehr, 
doch möcht er erzählen (}S*3rn) nicht, Gottes Lob und all sein 
Wunder, die eh geschach (früher geschahen) und noch geschieht, 
die er da kur (erkor) besunder, siebzig Personen in Egypten 
([»") kamen, König Pharao Joseph vergass, und peinigt seiner 
Kinder Samen. 

2. Ernstlich sie Gott da riefen an, er sach (sah) ihr Not sie traten 
herdan (heran), ihr Ungemach nahm ein Enden, wie er zu Awrohom 
red, 400 Jahr as (wie) im Posuk steht, ich sie von dannen 
wenden, das geschach Pharo versank (patr TD), in des Meeres 
Münden, das was der Lohn und auch der Dank, der schweren 
harten Sünden, die sie an ihren armen Knechten begingen, Gott 
erlöst (prb n) sein liebe Kinder, und gab ihnen die Ee (Gesetz) 
die sie gern empfingen (ppeem). 

3. Lieblich Morgengab zur Hand, wurd der lieben Braut gesandt, 
Schabbos was die Gob (Gabe), himmlisch Brot er sie da speist, 
und Wachteln ihr hernieder reist; dem heiligen Schabbos zu Lob, 
hielt er auf den Himmel sein, nicht zu geben Samen, am Freitag 
sie lasen zwiefach ein, viel und winzig wie sie kamen, also soll 



*) vgl But 4, 11. 

*) Zeitgenosse des berühmten R. Jakob Weil, der ebenfalls in Erfurt 
lebte und wirkte; er wird in den Minhagim des Mabaril als Zeitgenosse des 
Letzteren erwähnt, indem er dem Verfasser der Minhagim Mitteilungen in 
Betreff des Maharil macht (s. das. Hilchot Bosch haschana und Hilchot Se- 
mochot; Tgl. Jarezewsky, Geschichte der Juden in Erfurt S. 55). Die Literar- 
historiker wissen sonstiges Nähere über R. Selmelin nicht anzugeben. Aus unserer 
Handschrift erfahren wir wenigstens das Eine, dass sein Vater Jakar hiess 
(▼gl. hebr. Abteilung No 25). Ob nun Salomon b. Jakar mit dem gleich- 
namigen bei Zunz (Literaturgeschichte S. 618) identisch ist, bedarf noch 
näherer Untersuchung. 

•) Die Anfangsbuchstaben der 8 Gedichtzeilen zeigen durch hervorge- 
hobene Schreibweise auf den Namen Sel(melin) hin. 
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ich in meinem Haus auch pflegen, zwei ganze Brot ich mir auf- 
legen, drüber Sprech ich ein Segen. 



(»Van p^a S'an jSoSyt vnn hv van ian ..ra 

Snrr p Dir .naton iAa n*npS .nwwa ia KW w« .rna^o «naS wa^ 
pn Sy .ym ina twi tot .narwt mo pno .yotwia "]Son nai .yoi 
■pa p Sy .kp t^-np wpoS rAnn .mowA aiy nyi .aiya wa .maiA 

:v«npi rarn or n« *n 

nrro w*y .raan nanS .dtwmm nrua nanwr cy .D*un rraA» rtop 
.nrron nynvi -piy .owipo n: pAirA .dhk rAy ai avry w .ononra 
ro* owai m mw nro* rAytA .(«nm *)Ak na "jAorA .mon wA nnn 

:W wo «wn t Sy .tä war wa or Sy .r» 

.viAS pn wa .vm wn jo .ovn Sy unn insa .ovk toi iAy JTQ^ 
mrvA .nay Ay ^toc^o Sya .wao pa im .waa to w» Sa nivA 
nwo »A .tmhwQ nrrp w .rw wAtwA ,iai 'ciin .navm .m» Sy 

:(»n»wn bx anp dkö naS .p^Daoo im 

kS *b ruyo .woa (< waten .prmn ova ■]» rane .jwep yao Snn to 
,*ywn n« yiaS .im wh tmpn .wi^ac Taten ?y .nc* wya ian .wvw 
.pj *A pa nA .anpn *A nate n^oS /yvno *]SrA .ine cra Vfonn S« 

:aw iA tt wnora 

Kfl AWD .ornoir rcpj wn .nwiAo non mwi .mafoö mäh pvn 
djA nmin *A ."jyoni inaiAo .onney*? vAaS .onvrn ona iro "hpk .on^no 
A taan dn .wnp; w a^a nnn .crpucn panS .^an ^oS wa .o^pn 

.ruTD^ nrtan Sy (*.r 



:D^m |" np^no .icio joSt nan .n*3 

.p ^a wiA oa^ .mp^ p»a ^nwS y« .j^n nan n: .«np: w je: ynj 

roiKn aaS ncw p .oncn« wm .dtu wdö «n:« 
rrö3fo .Ann "pna bxn .na^na nA nat .AA^oa dw pyt .nave ^k "jVio ■) 

:D^a,m c^K^aA ^k Sip^ .c^aiai onwa .D'avy ^i« 



] ) Ein Sabbatlied von K. Jakar (b. Meir?), Vater des R Selmelin, 
kunstreich in der Verwebung mit Bibelstellen 
f ) vgl. Gen. 36, 17. 

3 ) Witzige Anspielung auf Deut 18, 8 

4 ) vgl. Exod. 12, 15. 
*) vgl. Lev. 3, 9. 
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:ynön Swio 'jöö .-pea nawS dh .jn *afwA «an 

/» nrw .roa nnn wao .ya« n« naa .moa ran iro ."ja^a p tfpVJ 

:rrvpn ^p tm .^naa w nan 

pSnw .nano *o *r by .jgöj ron jikd .na» ^» *jöö .jöt otiA p nQ 

ijote n? dj?S .|tt ht iSSan vh .jdiu npn 

*avn .nein t^it cu .ww ^eo .dw ^n uco .ntrrranS p .ron rjw ttp^ 

:ntmo cp .wm ray 

rncn .rayo cv Saa .nawn ^y tot *jk .c*öS nnwi wo .fragen p pQ 

:*pin Sk ]S 21 .rjraa/an .rpa ip* 

.nto rroa nny .©Aa trän inwn tot .n^:a pn V» .»Am D*en ipH 

:|iTa«o .miro .j,tt» Kan .j.tto pn ron 

No. 4 28. Wettstreit zwischen Wein und Wasser 1 ) 

von Salomon Sofer*). 

1. Sohn des Wein bin ich geheissen, also sprach sich der Wein, 
man trinkt mich mit Fleissen, dazu bin ich gar fein; ich kann 
machen schimpfen und scherzen, ich kann vertreiben grosse 
Schmerzen, ich erfreu (irm n) den Menschen ihr Herzen. 

2. Lass ab von deinen Reden, sprach das Wasser stark, gedenk an 
deine grosse Siind bei Noach in der Arch, ich sag dir das wär- 
leichen (wahrlich), ich bin gewesen dem Armen as (als, wie) dem 
Reichen. 

3. Man lobt mich zu allen Zeiten, sprach der Wein mit Neidung 
(Eifersucht), zu der Frauen Brauten (Vermählung), und zu den 
Kinder Beschneidung, ich bin über dich ein Degen (Held), du 
kannst dich vor mir nit geregen (regen), an mir hebt man an 
zu segen (segnen). 

4. Nu, was magst du dich beruhmen (rühmen), schrei das Wasser 



*) Die Form solcher Wettstreite ist eine alte und * begegnet uns öfter 
in den Liedern des Mittelalters. Die jüdische Literatur besitzt ein ähnliches 
Lied von Elia Loanz (D*om pn nwi), beigedruckt den ninarni nvwo? des Akiba " 
Frankfurter (Cat Bodl. No. 4961). Aehnliche Wettstreite finden sich hand- 
schriftlich; cf. Steinschneiders Zusammenstellung der jüdisch-deutschen Literatur 
(Serapeum 1864) No. 398 \ob identisch mit unserm |oV??) und 407. 

s ) Der Name des Verfassers steht als Akrostichon sowohl im hebr., 
wie im deutschen Teile. 



13fr Dr. L. Löwenstein 

bitter, von mir bist du bekamen (gekommen), ich bin dein Vater, 
von meinem Regen bist du worden geschnitten, dein Red hättst 
du wohl vermieden (prtnta), ehr mich vor den ehrbaren Leuten 

(pnS pany). 

5. Sprach der Wein zu der selbigen Stund, dein Red sein ungerecht, 
du hast uns einen Mann versund (versündigt), Mosche Gottes 
Knecht, er speist uns des Himmels Brot, von deinen wegen musst 
er küssen den Tod, das klagen wir früh und spot (spat). 

(). Was 1 ) thust du dein Red ohn behalten, und thu zu deinen Mund, 
mein Wasser wurden gespalten, in des Meeres Grund, zu beiden 
Seiten aufgestiegen, trocknes Fuss sie durch mich gingen, Israel 
Volk des Heiligen. 

7. Preis 3 ) sollst du mir lossen, schrei sich der Wein asu geil (stolz), 
auf das naro werd ich gegossen, all Tag zwei Vierteil, man kauft 
mich theuer um das Geld, man schliesst mich in die guten Gezelt, 
so giesst man dich nieder auf das Feld. 

8. Rühm dich nit gegen mir, schrei das -Wasser laut, dein Schand 
will ich sagen schier, von den Töchtern Lot, er trank den Wein 
in seinen Kragen, wer hat gehört nieme (nicht mehr, je wieder) 
singen oder sagen, zwo Töchter von ihrem Vater wurden tragen 
(trachtig, schwanger). 



.(•|Si:nn Stoer pinm Sy nan .ca 
T3^ .*ei na um taS mcH .yroi npn T3 .yu ua rhnt nrSr 



,rai ern cxya ,isS cc ny % «» /Sey Sa % anw *a ."h Tp* pi qr»K 
.tskS cmr *ia«e .je % ;k tu* *an jk&* peen mpa .rowi y* yu H2 

: tä- Sp «t *S nry «r ory jiph wu rm* nm 

% cSta rrrs r« r*rr r«^ .p^ pt u nruxa na .pm too npmtn 

eva ^xsa ^ *tt ,c^a *a^ .\^r*t vtct ttk .tra *Sa Sa rot nwo 

^ IVr tum Akrostichon £*hoiige Bochstahe O liegt in der hehr. 
$?hr*ihw?i*> rtv * 

* *"* enfepricht im Akf\>«tiehon dem Buchstabe* F. 

*\ l>ie*e« Lied. r\*U Humor und Sarknan» mit whmger Anwendung 
m Khebtelleu. tril^t ab Akrv«tkh«u die Wort» ^^ww ppn *«r 

mm tptn wx**i jeweik eine hebriiwhe «nd eine denmthe Strofc dm Akrostichon 

^m^mjmi» 
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.nraK ■pcn ai iptp .nn ittwa nw .^wn* Syo "|Siy npnoi .ntPi trSo *]ie 

:nyo*t dvS or .yninS pi« "jnpyan 

.nSso ytm on .moot^a npi w« onwiyn /nor dp wu Tau osS 
irp ww» .nSyj *S nom .ipjn om ontovn *ry .npa* »S rA 210 p 
wh wy nyatfri .roavi* kS nyai* Syi .Sirw* <yt?ß iwSan .nxn wen» 
:im vaa wk Sa .wmn Sk ny-10 .i«a jexyo oipo S30 ,S*w 
jwon .f]oa j'K wn .reim mmS -iwnn .ipdj rrwy tw my cSnp 

^k '»m iw .«paS ostSa mipy ren .tw \ja Sa npipi .wtv jno 0S0 
now nc i3tr .pa»K nwy 3inS .Tp Sy w torctt .paa ne» rum ,T3Tö 

:,dw *Ss pAie nanp ^co .twia* vxb rm\ .o^ptS 

ovwn nytwi .ionS nae* wiyo .pc 'Sy nr» *a .p»a nviK to yj 
tvi rana .ona ron n» ian .icn *yo ja Sy .mo mtpy tpStn .na» mtpy 
133*1 RienS spv -inoa .-iDinai Sa oirya .onSa njna rrwy *nt?ya # wy 

:ma« *a yn« Die .mix rnwmn vm .nraien 

nyav nnn .ow« wy nyaiK .«no 'Sy runn '3 .ruwn 'S» nyn 
«S *a3i« /S iroir nS jn .o'jd ty na .onpnn cn»S nna nroS .rwia 
.vi* Snan ara *a mn .onon on* vmn /Sipa ijw «Si .cnan P'K 

:vn« npS *a wm .vntpyS inim D*n nn\n 

w D^ayi .ory nat^S onwiin .wir nun ■]« .vnae* kS n^Si dv 
.«»ipn^ rn»a «f*K .on« nSy ai aiy 0:1 .dcv njnj »S .ooipoo ooma cimt 
nenn kS onaw .im nS vt wjnh .wan nS c»n Syic .ijrr kS inwA 

:nn aaS Sa ^ .mp DiSt^S ai» pt .nwnn «Si 

kS jpn iy: .vnoj w yn 1 kSi .ia» S^rp «Si ja wo iSoy mr 
,3Wi P|ruKa nonS .vnien «TiT wt^ .oSua peiS^n jixpi pi« .oSan ijn^ 
.niciya iSSx omü ^n P]oa Sk .ytwt vryi naan wtk .mnv Sa ^öt Siwa 

:ona noia iipk Sai .dww ivr a-nea .anS o^yi im^ kS 

.c^oyo ySai n» -p .urp ySa S % n .SSio^ w % ixna .SSnncn SSnrv S« 
Tnyi f]ie^ .naan Sk o*an 710: c» .w^w ia yry ^ynn .irom «jir itwa 
Fjn^ orv .iwaS Ka w»a "]S % ja .pmao nan nw .ia* ^*ry vinnin .pnrS 

rntpai lyx p)3a -ik^: .ni^ wm 

cip nSan .ra^oi "p % yeno .navan nSKn Sa .nawn rmi dm "|nn 
^cn o .»« iyS pwt .y % a»n pjdv rrc»y .nnwo^a nSun D^iwnn .cneir 
ivr cnSn cy .Sw npawa mapo .um icoa ^a .10:3 ht mm .»in non 

:Sai: "mm .SaiK mn 

.SStiS ipr wnn .toi n:n o^rp .nna nr "|oy .nian npw majn cyr 
^pv .Sa: ,TiT vnnnai .uaqp vo* nrns .mnn t^can nn-iaai .SS^n ovn K'Tp 
innw jfr Di« Sa woS ."jSoa arv .Sar nnapS «im .»aynn aym uxpvn 

:"jSin icdo j^k 
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.•ras onw npn .nptr *6 d*» trro jn* .roi vk iaw wm jn 
.omay w ^3 don .tot dw w .mann Ss rma rar .mrSoi d^iwd pnb 
mn vu ^3 /mofo xb onw .onAv&a win ^A ;mn nap witanb 

: tan tan vbm tan .^p pn nnon *n* .Ssm 

.nrrro nVu» cnnp .wwS np^n^ ivn noio .mto mnc rmn nnp 
mei^S m bzm jn mtö* .nrow pr unwi .irr* rrovn pw .rar creon onya 
■ptrii .mw nirc SaS wSp .A aw mwe .bztr % 3 r©3 jw .Anu npSm 

:nrpo ia vw <e by rj« .nvpri wie 

.wa nnco pmn .na tot Sn .wbn % 3 "po mry ,wv *a yrw 
.vmarn nSSp amrc .icyo nprn nana .iiapn Sk vqno .w« Sw wa nau? 
.won *6 -pa w .i:apn n nur aip (imn p töiw .ioy nWp iw rtSp 

:uoo ne3fp *a ^ 

nn» *a .tnc^ vr mp .no wm d^dch nyeen .noMni mnen % aar 
TatnS etwa ^ .eato "b ne .tnc kS Sa xa .viw w* nau .toto *aw 
itTw .narnm rrampn vr by /rytra 3.t -pS^K .DMea im aanv kS /j» 

:na»S irpS* 'b man ..nai rrora 

No. 29. Ucbcr das Spielen*) von Samuel jSuin. 

1. Mich haben ihr drei beraubt, ob ihr mir es nit glaubt, so soll 
mir es der viert' bekennen, der es von mir hinwegon trug, 
wiewohl es nit was mein Zug, doch will ich ihn euch nennen, 
zwischen Weinheim (enr*a) und Bretheim,') da ist mir es gar 
misslungen, bei dem heissen Stein ward ich gar vordrangen, mein 
Geld das wurd mir da zerrieben (pr\ tt), in den Dienst wurd 
ich getrieben, das ist mir winzig Ehr geblieben. 

2. Ach Spiel, wie kannst du so recht klein, das Geld mit deinem 
harten Stein, gar zermalen und zerreiben, wufen 4 ) über dich 
geschrien und ach, dass nirgen kein vor-burgcu-Wach 5 ), vor dir 
zu mag bleiben 6 ), du willst es alles durchsuchen, und durch- 



1 ) Anspielung auf K*2ip xußo$ (Würfel). 

*t Catalog Caraioly ^Frankfurt a. M. 1875) verzeichnet unter Msc 154 
ebenfalls ein Gedieht gegen das Würfelspiel. Auch im „Spielbüehlein" des 
Leo da Modena betindet sich ein solches ^Geiger Ztsch. V, 186). Vgl. noch 
Cat Bodl. No 3548 und Geiger Ztsch. X, 139. 

*) Weinheini und Bretten (früher Bretheimt liegen im Grosshenogtam 
Baden, loh tinde in diesen Orten eine Anspielung auf Wein und BretspieL 

*> wuof mhd. Jammer, Klage hier = wehe. 

*1 Wache ausserhalb der Burgmauer. 

fN lubleiben—geschlosseu bleiben. 
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gründen, das muss ich wohl hart fluchen, mit deinen falschen 
Bünden, ach Spiel ich muss mich deiner erwehren (pyn n), wenn 
ich hun (habe) nurame (nicht mehr) zu zehren, von Tag zu Tag 
will ich dein Laster mären (erzählen). 

3. Hört ich will sie euch thun kund, die menchen (manchen) in Tod 
haben gewund (verwundet), wenn sie gar niemt (niemand) schonen, 
er sei gut oder bös genennt, ach dass sie müssen werden ge- 
schändt, wenn böslich (auf schlechte Weise) sie lohnen, achtzehn 
und drei, das sind die mindesten und die meisten, vier machen 
mich meines Geldes frei, sieben zehn stehen auf, mich zu leisten 
(abliefern), wiewohl ich ihr nit begehr, so kommen sie doch 
selbert her, das macht mir oft den Beutel leer. 

4. Turst 1 ) ich sagen ihr wären mehr dabei, die mich machen ledig 
und frei, an Geld und auch an Gut, sechszehn und fünf seint sie 
genannt, sechs dio haben mich angerannt, fünfzehn die halten 
mein Geld in Hut, mein Sund die muss ich melden, es ist mir 
geschehen, die Kreis (Fehler) muss ich gelden (bezahlen), das 
werd ich in Armut gesehen, wenn ich wähn sie seint wer anders- 
wo, so seint sie breit vor mir do, vor Greis werd ich und Alter 
gro (grau). 

5. Von Armut muss ich ein Wandler (viator) sein, ach Würfel das 
geniess ich dein, salb (selb, zu) acht hast du mich bestritten, vor 
neunen und zwölfen mag ich nit bestohn (bestehen), 13 wollen 
mir nit sein unterthon, ach dass ich es as lang hab gelitten, 
wenn sie 10 oder 11 erschmecken, so beginnen sie hervor zu 
dringen, mit Hauben und mit Säcken, schlagen sie drein die 
Pfenningen, er mehrt den Haufen also schwer, heimlich bei der 
Seiten schleicht er daher, eh ich weiss was da ist der mär (was 
da vorgeht). 

6. Vor Schanden muss ich räumen den Plan, vor vierzehn Herren 
die da stahn, gegen den sieben Armen hab ich sieben oder vier- 
zehn, mich hilft nit mein Bitten noch Flehn, gar winzig sie sich 
mein erbarmen, sie hoffen sie wollen mehren, wenn ich nu ein 
gute Schanz 1 ) betrab (betreibe), und wähn' zu gewinnen Gut und 
Hab, so hat er es vor (vorher) halber getragen ab. 



■) mhd.=kühn, verwegen. 
*) Chance, Aussicht. 
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7. Morgent und Abend ohn abgelon 1 ), kein ander Kurzweil sie nit 
hon (haben), wenn dass sie die Zeit über sitzen, hungrig und 
durstig und verschmacht, bei die lag und die Nacht, spielen sie 
wenn sie erhitzen, sie schwören greinen und beissen, sie wissen 
von keinem Guten zu sagen, Gottes Dienst sie sich lützel (nicht, 
nie) fleisscn, bei die Nacht und die Tagen, lüzel halten sie sein 

' Gebot in Hut*), iglicher (jeglicher) gelust seines Gesellen (Nächsten) 
Gut, drum werden sie nummer satt noch wohl gut. 

8. Hat er sich Spiels nit genit 3 ), und kennt er des Würfel Seiten 
nit, so ist er gar verloren, vor (für) wahr will ich ihm das 
sagen, jung und alt wird ihm zugetragen, mit langen und mit kurzen 
sie ihn bethoren (bethören), ach der grossen Fälscherei (K**wbm), 
die drauf sein erdenkt, mit Quecksilber und mit Blei, seint sie 
verklebt und eingesenkt, sie haben Augen und seind doch blind, 
ihr Mächer (Macher, Verfertiger) müssen werden as (wie) sie sind, 
und all der sich ihr unterwind (annimmt). 

9. Was mag er sich berühmen (pro) seines Gewinn, viel schier 
geht es wieder dahin, as das Gras dorrt vor der Sonnen, man 
schlagt ihm das und das ein, behender denn ein Vögeln (Vögelein) 
klein, ist es von ihm zerronnen, ist der ßeutel verbunden schwer, 
er wird viel schier gering und mager, man spricht (sagt) dass 
ein Spieler, ist des Andern Beutel Trager, as (wie) er es gewinnt 
aso es wieder hingoht, nackt und blos er bestoht (dasteht), hin 
noch (zuletzt) bleibt ihm Schad Schand und Spott. 

10. Ja Spiel wie wehrst du die Gottesfurcht, die von deinen wegen 
wird verworcht 4 ), mit deinen falschen Eiden, dazu sündlich und 
schändlich Wort, der (deren) da viel von dir werden gehört, die 
Gott sein (sind) zu Leiden, der Schad beginnt ihn sehr zu reuen, 
ihm wird viel weh zu Muth, wie gern wollt er sein Schand be- 
reuen, dass er sein Gut aso hat verdämpft, so er kleines hat 
gemacht 5 ), das Brot hot er nit davon gebracht, weh ihm dass er 
es eh (jemals) hat erdacht. 



J ) = ohne abzulassen, oder von mhd. Innen (luna, Mondwechsel) = 
wechseln, abwechseln, also hier s. v. a. ohne Abwechslung. 
f ) s. v. a. sie hüten nicht seine Gebote. 
3 ) genöten mhd. befleissen. 
4 ) = die durch dich verwirkt wird. 
*) d. h. er hat sein Gut erstickt und kleines daraus gemacht. 
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11. Leides viel und Ungemach, wohnt als unter seinem Dach, wem 
das Glück nit will geben, du verkehrst den Biedermann zu einem 
Schalk, viel schier geht es ihm an seinem Balg, der wohl mocht 
geleben 1 ;, wie schier hast ihn verkort 2 ), zu rauben und zu stehlen, 
wenn die alten Sprichwort, die pflegen selten zu fehlen (fehl zu 
gehn), spiel still wach hoch (laut), zu seinem Tod wird den 
lauten Goch 1 ), as (wie) einem Herrn laufen sie ihm vor und 
noch (nach). 

12. Secht (sehet) welcher ein schöner Spieler ist, und spielt ohn alles 
Arglist, ach wie sehr loben ihm die Buben, das Lob wird ihm 
viel zu schwer, man spricht das seind die guten Spieler, leigen 
(liegen) all in der Badstuben, das bin ich innen worden 4 ), mit 
meinem Schad ist es geschehen, ich was (war) auch in dem 
Orden, dem die Buben Preis verjehen') (pjr to), welcher sein 
Leib zu Spiel verflicht (verpflichtet), er spiel ehrlich oder nicht, 
so ist es doch als gar ein Wicht. 

13. Falsch und Lugen ist ihr Gedicht (Dichten), mit Bosheit seind 
sie zugericht, sie toren (dürfen) nit Gezeuges (rypmj) (Zeugniss) 
sagen, sie stehn an dem Gericht as die Lügner, aller Freud 
seind sie leer, Unglück und Leid zu tragen, er ist ein seliger 
Mann, der do an dem seinen genügt, und seinem Gesellen 
(Nächsten) auch wohl gann (gönnt), was ihm Gott bot zugefügt, 
halt das Gedicht nit für ein Spott, es gibt dich einer einen Rot 
(Rath), der selbert keinen nöthen hot (nöthig hat). 

14. Merk Spiel wie ich dich hon (hab) gepreist, as du mich host 
unterweist, ob ich dich möcht verleiden, viel mencher guter 
Knecht, der zu ehren war gerecht 6 ), möcht er sich von dir 
scheiden, das soll ein Biedermann bedenken, und soll sich von 
dir wehren, und soll sein Ehr nit kränken, und soll sich mit dir 
nit bewähren, zu fluchen ist dein Namen bereit, du stiftest Leid 
über Leid, Würfel von mir sei dir widerseit 7 ). 



') Der Balg (Leib) möchte wohl leben, d. h. ein gutes Leben fahren. 
*) Yerkohren=verkehren, eine falsche Richtung geben, vom Rechten 
abbringen (Leser). 

*) wird man ihn einen Gauch (Narren) heissen. 

*) d. h. das habe ich an mir erfahren. 

*) mhd. beilegen (Lob). 

•) = den zu ehren recht wäre. 

T ) wiedersagen=entsagen, Fehde ankündigen. 
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15. Würfel dein Lob ich preisen will, und desgleichen Kartenspiel, 
Urlaub (kciS-hk) will ich euch beiden geben, ich hab mich nu 
recht bedacht, die Red die ich hon (habe) vollbracht f esna fStt), 
darwider will ich nit streben, ihr sollt zu ganz Urlaub hon, mein 
Laster sollt ihr nit mehren, wenn niemt (niemand) mag vor euch 
bestohn (bestehen), ich will mich fiirbass (tPTOa) bekehren, 
gänzlich in Gottes Hut, so mag ich bleiben wohl behut (behütet), 
das geb mir Gott zu Gnt. 



l*w«ttyS vi naiDon rrnSSt nSn apy* nro T^nio romAa a»S mw japn *aoo pnp 



Das passive Qal nnd seine Participien 1 ), 

Von 
Prof. J. Barth. 



Eine ihrer Bildungsweise nach räthselhafte, auch bisher noch nicht 
untersuchte Form ist das passive Particip Ti^ „Geborenes", Plur. 

t i O > V 

Qvpi 1 ). Mit dem synonymen tpj, wie mit dem syrischen ];o^*, hat 
es, wie sein charakteristisches ö zeigt, der Form nach Nichts zu schaffen. 
Von den mit ihm äusserlich gleichen Adjectivcn wie Ti2ttf „trunken 44 
1133 „stark", „Held u ist es dadurch verschieden, dass diese active De- 
rivate intransitiver Stämme, Jenes aber eine Passiv bildung eines 
transitiven Stamms ist. Eine mit ihm gleiche Bildung ist aber ÖTg 
„entblösst, nackt u (Gen. 3, 10, 11; Ez. 18, 7; 16,22 u. s. w.), auch &)V. 
geschrieben (Ez. 16,7; 18,16),das einmal auch als Abstractum „Nacktheit 44 , 
Deut. 28, 48, vorkommt. Es ist synonym mit dem Particip. pass. 
Dny • dessen Plural O^jpng allein vorkommt und gehört zu dem gleichen 
Stamm 0"W 3 ), wie dieses und das Nomen ün^lgC; es ist ein 



1 ) Das Resultat der folgenden Untersuchung habe ich bereits in meiner 
„Nominalbildung in den semit. Sprachen - (§ 27 g, Anm. 2) in Kürze gegeben. Da 
dort für eine Begründung kein Raum war, so hole ich dieselbe hier nach. 

*) "rt^SJ pn E*- 1* 22; 2 Sam. 12, 14; der Plural Jos 5, 5, 2 S. 5,14; 
Jer. 16,3 (hier ohne Subst) 

s ) Vielfach will man es von einem Stamm -fly (*vy) + Endung q ableiten. 
Aber einen solchen Stamm kennt das Hebr. nicht mit Ausnahme zweier ver- 
einzelter Stellen bei Habq. (2, 15 GnHtyQ „ihre Blossen 44 ; 8, 15 -yjyfl „wird 
entblösst 44 , welches aber neben n^V von dem gewöhnlicheren rnS steht.) Im Hebr. 
ist vielmehr der Stamm my herrschend (vgl. JT^y. 1X1*19} IThy Hab. 3, 12; 
/VW 1 Je*- 8, 17, rnyn (oft) n. s. w.) — Neben diesem beweisen nun aber die 

10 
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Passivparticip dieses Stamms. — Ein dritter Fall ist der Plural Ü*$T\ 
„Gesätes, Pflanzen" Dan. 1, 12. Zwar wird dafür Dan. 1, 16 der 

aramäischartige Plur. D^ITTl (vgl. syr. jjolol) ') überliefert; abereVw 
Sing. jjVtj, der mit dem ersteren Plural zusammenstimmt, liegt allc^t 
Wahrscheinlichkeit nach auch dem jetzt umgelauteten Particip JVfl V K 
„gesäter (Same) u Lev. 11,37 zu Grunde. Diese letztere Partieipi»««*\- 
bildung würde nämlicli in dieser Form ganz isolirt stehen 1 ), wei^amn 
man sie nicht als Verfärbung aus dem in D^yhJ gegebenen Singuls» ar 
yhj ansetzte. Am wahrscheinlichsten ist mir, dass hier die sehr s< — sd- 
tene Form ^töp eines Passivparticips in die sehr häufige qittul-Foi -mw 
künstlich hineingezogen worden ist. Im Plural konnte ohnehin a - us 
#"VJ bei fortrückendem Accent ebenso rpjrn] (wie Jes. 61, il) werde— =n, 
wie aus ülpj— ^PiDlp^ wird. Möglich, dass ein solcher Plural wie*, er 
auf den Singular zurückgewirkt und auch hier jene Umbildung untcr^r- 
stützt hat. Die passive Participbedeutung in Verbindung mit dem 



Formen D-VW, OVD">yp positiv einen weiteren Stamm my „entblössen*.— Atl ^** 
kommen im Hebr die mit (/m-Sufflix gebildeten Nomina nie anders, denn c 
Adverbien, nicht als gewöhnliche Nomina, die Präpositionen zu sich nehm^ 
wie QTJ72 Deuteron. 28, 48, vor. Das Alles macht jene Ableitung von 
unmöglich. 

Wie die beiden Plurale Q^DT^y undorps^yo eine Schärfang im o a* 
weisen, so auch Q^TJ? Gen. &7; sie erscheint also in dreierlei Pluralformen die 
Stamms. Da ein intransitives Adjectiv £"11? häufig vorkommt (Hi. 1, 21. 24, 
1 Sam. 19, 24 u. ö.\ dessen Feminin regelrecht rx&W Hos. 2, 5, ist, und 

\ • 

Plur. ebenfalls regelrecht Q>E1]J lauten miiss (wie Q^TTJ, D^SC^t u 8 - 
Olsh. § 168b) so wäre es denkbar, dass die Schärfang des £ von diesem 
auf das ganz gleichbedeutende, seinem Ursprung nach schon der lebendig^" 
Sprache unklar gewordene CiTJ? übertragen worden wäre. 

l ) Das hebr. e nach - macht aber deren Identität fraglich. 

*) Das hebr. Nomen ^BP* wiepJQn» *£?»» t*lptf» O^p'lW» bildet uMml^ 
durchweg Abstracte oder concrete Substantive aus dem Piel-Star - "^ ** 
[TH3J als intrans. Adj. „stark" gehört nur äusserlich. nicht seiner Entstehung 
zu ihnen, vgl. meine Nominalbildung § 37 c £]. Nun kommt aber erstens yfl ni- 

im Piel vor ^auch ty-ft Jes. 40 24 ist nicht Pn'äl, sondern passives Qal; 
weit er) und jn^) würde femer das einzige adjeetivische Particip in 
Form sein. 
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maligen Wfn\ macht mir auch bei diesem Stamm das Bestehen eines 
passiven Particips Jh! n gesät u wahrscheinlich. — Die Bildungsweise dieser 
Passivparticipien ist mit einem interessanten Capitel der Verbalbüdung 
so innig verbunden, dass eine Untersuchung derselben sich wohl lohnt. 

1. Es galt bis vor nicht langer Zeit als ausgemacht, dass es 

eine innere Passive onjugation zum Qal, wie das Pu'al zum Pi'el, 
nicht gebe. Indessen diese Ansicht ist irrig. Beachtet man Verbin- 
dungen, wo ein Activum des Qal und das zugehörige Passsivum auf 
einander folgen, wie in: 1NV iNf) It^X Num. 22, 6, vergleicht man 
z. B. den Gebrauch von i^j als Passiv zu l!?J»nj^ als Passiv zu r\p^ 
«y^jp Lev. 10, 16 als Passiv zu *)lfc% so kann man nicht zweifelhaft 
darüber sein, dass das Qal im Hebr., so gut wie im Arab., ein enge 
zu ihm gehöriges inneres Passiv noch besitzt, das neben dem Niphal, 
der gleichfalls als Passiv des Qal fungirt, öfter stehen geblieben ist 1 ). 

Entsprechend der Form quttal für das Passiv des Pi'el musste das 
passive Qal ursprünglich qutal lauten. Nun war aber nach hebräischen 
Lautgesetzen die Erhaltung des ü der offenen ersten Silbe nicht möglich. 
Das als Charactervocal des Passivs unentbehrliche u musste vielmehr, 
um sich behaupten zu können, lautlich gestützt werden. Dies konnte 
entweder durch künstliche Schärfung des folgenden Consonanten, 
des zweiten Radicals, oder durch künstliche Dehnung dieses Vor- 
ton -u selbst geschehen. Beide Arten finden sich, auf verschiedene 
Stämme vertheilt, in Wirklichkeit vor; doch ist die erstere, wie den 
herrschenden Lautgesetzen entsprechender 2 ), so auch die häufigere. 



*) Die Existenz des passiven Qal habe ich schon vor mehreren Jahren 
beobachtet. Ich überzeugte mich aber später, dass schon Böttcher (Ausführl. 
Lehrbuch cL hebr. Sprache § 905—6) die gleiche Beobachtung gemacht hat, 
ohne jedoch beachtet worden zu sein oder Glauben gefunden zu haben. Der 
nochmalige Hinweis auf die hauptsächlichsten Fälle dieser Form durfte daher 
nicht überflüssig sein. — Neuerdings hat auch Dembitz (Hebraica III, 39-40) 
auf einige vereinzelte Fälle desselben hingewiesen, ohne Böttchers Ausführung 
zu kennen. 

*) Vgl. z. B. die Erhaltung des u im Feminin und Plural der intrans. 



148 Barth 

Es wurde also aus rein lautlicher Notwendigkeit z. B. aus ib}' l^v 
aus np!?: Hj^ u. s. w. Hierdurch wurde äusserlich das passive Qal 

dem passiven Piel gleich. Aber die Verschiedenheit beider Passive 
ihrem Wesen nach ist gleichwohl klar. Wenn ein Stamm im Activ 
ausschliesslich im Qal erscheint, wie z. B. npjj» np} : npfy u. s. w. 

so kann das Passiv njP*p nicht vom Qal losgerissen und zum Piel ge- 
zogen werden. — Dies wird noch durch eine weitere Thatsache über 
jeden Zweifel erhoben. Wären nämlich z. B. Hj2^ "fip % u - s - w - wirk- 
liehe Pu'ale, so müssten ihre Imperfecte npj^» H*?) lauten, wie das 

regelrechte Pu fc al-Imperfect. Statt dessen aber lauten sie np—nf^« 
"Ijp^ u. s. w., entsprechend dein arab. lmperfect des Qal juqtalu. 
Die Vergleichung der Perfecte und Imperfecte dieser Passive selbst 
mit einander würde also schon beweisen, dass ihre Perfecte nur 

künstlich geschärft, dass die Formen PseudoJVale, in Wirklichkeit 
innere Passive des Qal sind. 

Derartige passive Qal sind noch weiter z. B. 1^ „ward ge- 
boren", neben Niphal, zum activen ijj, Impf- "bl u. s. w. gehörig 1 ); 
13JJ „es ist gearbeitet" Deut. 21,3, Jes. 14,3, neben Niphal, zum 
activen ngj; (in derselben Bdtg., s. Ex. 1,14, Jer. 27,7); >piH[ 
„ich bin gemacht worden" Ps. 139. 15, (neben Niphal) zu dem be- 
kannten njpnp: 2r% „ist verlassen" Jes. 32,14; Jer. 49,25, zu 
2]J?» und neben Niphal vorkommend; npN „sind gefesselt" Jes. 22,3 
(bis), zu iQp, neben Niphal; W3 „wurden geplündert" Jer. 50,37 zu 
115 im( l neben Niphal; ton „sind gesehen worden" Hi. 33,21 zum 
activen n«"j, neben Niphal; nt$W „wurde abgespült" Lev. 6,21 zum 



Adjective in ursprünglich gleichfalls offener Silbe: pfcy— flpöJJ? DIN— H^lKi 
inj— Q^TllD u- s. w. 

Die seltenen Fälle der Dehnung des u hat Böttcher in Formen wie 
r\ir\ 2 Sana. 20,13, dem in Exod. 2, 10 varausgesetzten Partcp. pass. ru&to» und 
in einigen Pleneschreibnngen wie r\y\i Ez. 16. 34, lhy?\ (s. unt.) erkannt. 

l ) rnb^O nat eauaative Bdtg. „gebären, machend, helfend* 4 . 

s ) ti\&V «betasten" Ez. 23, 3 ist ein anderer Stamm. 



T • 
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act. *)Ctt>, und neben Niphal; ^K „ward gegessen" 1 ) Ex. 3,2, Nah. 
1, 10 zum act. bjNJ ü$pän »ihr seid ausgehauen" Jes. 51, 1 zum 
Qal 3SH gehörig (31 Mal), neben dem nur einmal als Hiph. nj$1Qr! 
Jes. 51,9 steht; rnp „wurde abgeschnitten" Ez. 16,4, fem. nni3 
Ri. 6, 28, zum Qal rny, neben dem auch in besonderer Bedeutung 
Hiphil häufig ist, aber Piel nie vorkommt; rufi „ist gebuhlt worden" 

Ez. 16,34 zu activem njl, nur selten npjil; Pi'el kommt nicht vor. — 
TW „wurden gebildet" Ps. 139, 16, Impf, dazu -flfli Jes. 54, 17, hat 
als Activum nur ijfv 12^ (Beide oft) neben sich; als Passiv kommt 
auch einmal Niphal "rafa Jes. 43, 10 vor; n§3 „wurde angeblasen" 
Hiob 20, 26 zum activen r©J (oft), neben dem zweimal das Hiphil in 
veränderter Bedeutung, aber niemals ein Pi'el vorkommt. 

Natürlich muss, wenn der mittlere Radical ein r oder Gut- 
tural ist, statt der Schärf ung desselben Vocaldehnung eintreten. In 
diesen Stämmen wird also die ursprüngliche Gestalt des passiven Qal 
treuer gewahrt als in den obigen, weil die blos subsidäre Schärfiing 
hier unterbleibt. Dieser Art sind die passiven Qal: ^tp „würfle ver- 
brannt" Lev. 10, 16 zum act. «pty; r}n „wurde getödtet" Jes. 27, 7 *), 
Ps. 44,23 (neben Niphal), zu yvi; *)1tö (pplp) „wurde zerrissen" Gen. 
37,33; 44,28 (neben dreimaligem Niphal) zum Qal Fptp» PpüN u. s. w. *); 
p^l „wurde gesprengt", dessen Feminin njTVf HoS. 7, 9 = zorr*qä 
ist 4 ), neben activem Qal; IjrjT „wurden gesät" Jes. 40,24 zu inj; 
7}) Hin „ein Mann ward empfangen" 5 ) zu dem häufigen activen IHIJll» 

nmn u. s. w. 

T T T 



') Hier wurde auch das Impf. foNFl Jes. 1,20 nach Analogie des Per- 
fects wie von einem Pu 4 al gebildet. 

*) Beachte die bezeichnende Verbindung j-Jn VTHT) Ü")«T3» wo es neben 
zwei Qal -Derivaten steht. 

*) Das einmalige Hiph. (nrb) ^"lüH „bescheere mir (Nahrung)" 
Spr. 30. 8 gehört einem anderen Stamm an. 

4 ) Hierdurch löst sich die vielbesprochene Schwierigkeit dieser Stelle: 
(«Fremde essen seine Kraft und er merkt es nicht) auch Greisenhaar ist über 
ihn gestreut und er merkt es nicht". Das Wort ist also zorr*qa, nicht zär*qa 
zu sprechen. 

*) Zu diesem passivem Qal besitzen wir noch s den Infin. absol. in dem 



150 



Barth 




Einige Male sind von diesen scheinbaren Pu'al-Perfectcn aus 

auch Pu'al-Participien schon in der Zeit der lebendigen Sprache durch 
falsche Analogie entstanden. So steht neben N^p, das sechs Ms^ 
passives Qal zu *n£ ist (neben Niphal), einmal auch das Partie i^ 
\X*Jpp „mein Berufener u Jes. 48, 12; HC'jD „es ward gewetzt 44 h — -z. 

21,15, 16, offenbar ein pass. Qal, da der Infinitiv n^*ip^ vom Q al 

Ez. 21, 16 dicht dabei steht und das Qal auch sonst die einzig g e- 

bräuchliche Activform ist, hat schon ein Particip Bicp 1. K. 7, 4=5, 

wie vom Piral, hervorgebracht. 

Das Imperfect dieses passiven Qal muss, wie oben (S. 14 - 

besprochen, die Form juqtal haben, wie das arab. Juüü, lautet al 

wie nj^v ijp\ Dem Impf. Hophal ist es also äusserlich gleich, wie 
auch im Arab. das passive Impf, der IV. Conjug. mit dem der I. Conj 
in juqialu übereinstimmt. Als Kriterium für die Zugehörigkeit 
Qal oder aber zum Hophal ist es demnach, wie im Arab., jedesmal e 
scheidend, ob das Activum im Qal oder im Hiphil gebräuchlich i 
Demnach sind als lmperfecte des passiven Qal folgende Formen aiur 
sehen, deren Activum nie im Hiphil, sondern im Qal im Gebrau 
ist 1 ): ]$\ „wird gegeben 44 (neben Niphal) zu jnj; "T^PP „wird v 
flucht 44 , vgl. dessen Verbindung mit "tec^ (oben S. 147), zu TriTKi 

u. s. w. (auch Piel^Op 1 „wird gerächt" 4 (neben Niphal) zum Qal D 
(daneben lliihpael); &RF\\ „und Du warst hingeworfen 44 Ez. 19, 
(neben Niphal). im Activ nur Qal (14 Mal); ny. VCT» u. s. w. „wi 
zerschlagen u ; für das Activum ist nur Qal und Piel gebräuchlich; 
„wird zerstört* 4 , Ttfffi Jes. 33,1 „wirst zerstört" f ); yp* »wird ei 



lim "Mn ** es * 59, 18, **er **** Verb, finit. vertritt; „es werden empfangen 
ausgeheckt ^im Herzen Lügenwort e^-. Ein PöeL (Ew. § 126a, Olsh. §2i 
Stade § 624 r ist unmöglich, weil beide Verba nur im Qal gebräuchlich 
Vgl. meine Nominalbildung § 51a. 

l ) Pass ein Piel-Pual-Stanini in einzelnen Fällen neben dem Qal im 
brauch ist, ist für vorliegende Frage irrelevant, wo es sich Mos um die Un 
Scheidung zwischen Qal und Hiphil- Hophal handelt. 

*> Diese Stelle ist wieder sehr instruetiv, weil im gleichen Vers m 
mtlfl dasselbe Verbum im Activiun und stets nur als Qal gebraucht ist: TTT# 



) 
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gerissen" Lev. 11,35 (neben Niphal), im Activ nur Qal und Piel; |?y 
„wird begnadigt", im Activ nur Qal, Piel, Pölel; iprp „werden ein- 
gegraben" Hi. 19, 23, im Activ nur Qal und Polel; ngfti „wird ge- 
sungen" Jes. 26,1 zum activen 1^» IWfr (auchPölsl); nB*P „wird 
gelegt" zu rv#; ^n*P „es wird kreisend geboren" Jes. 66, 8, neben 
act. rfyn (im gleichen Vers und sonst oft) und fpnp vom Qal; #t?p 
„es wird gedroschen" Jes. 28, 27 (neben Niph.); nur Qal ist als Activ 
gebräuchlich. — Hierher gehört auch das passive Dfc^i (Gen. 50, 26; 
auch Gen. 24, 33 im K'th., während dort Qri üjpw will) 1 ), das natürlich zu 
dem stets nur als Qal erscheinenden D^ als dessen Passiv gestellt 
werden muss, und das ebenso gebildete 7]DV fc6 „es werde nicht ge- 

TtthR m \ m yW TlOVinj ••• l?n& & nRNV— ^an beachte die Schreibart mit } und 
zugleich mit Schärfung, die auf eine zweifache Aussprache zu weisen scheint 

1 ) Die Formen, die durch dreimaliges Vorkommen sich einander schützen, 
sind mit Unrecht von Olsh. § 242 als Fehler erklärt worden, während Stade 
§ 500b Anm. nur eine Stelle: Gen. 24,33 anführt bezw. sie in Qgni ändert, 

VT" 

und Ewald § 131 d sie unbefriedigend erklärt Diese passiven Formen von Qijfp 
sind genau entsprechend den Passiven von yy und den in die yy-Classe ge- 
zogenen vy- Verben behandelt Sie gehen, wie diese, von einer angenommenen 
aufgelösten Grundform, nämlich jusjam aus. Wie in fjfjfTp, iKty der mittlere 
Radical, hier ein u?, im passiven Impf, vor den ersten Radical trat bezw. 
wie diese Stämme gleich yg- Verben behandelt werden, so tritt auch beim Stamm 
Qijpf das / vor dem ersten Radical, bezw. der Stamm wird wie ein Verb prim. 
j behandelt so dass also im Passiv jujs&m entstand, welches das Hebr. — hierin 

dem Arabischen ungleich, welches zu ^«j contrahiren würde — zu jijsam = 

q^ werden lässt— Demnah lässt das passive 7)0" gleichfalls auf einen Stamm 
med. j zurückschliessen. Das bes.ätigt sich wirklich; denn als Impf, erscheint 
7]Q*1 2 Sam. 12,20 mit i, welches nur zum Qal gehören kann und sich nur aus 
mittlerem j erklärt; denn ein Hiph. kommt nie vor; Qal aber stets (9 Mal). 
Das u-Impf. welches meist vorkommt, beweist gegen ;' als mittleren Radical 
Nichts, so wenig als in QtJBn, K^IP« flTP u - A. — Bestätigt wird obige Fassung 
der Contraction von uq in ij, i durch die bibl.-aram. Passive: fWlVl » 8 i e wird 
gebracht* 4 Dan. 6, 18, v^n » 8 i e wurden gebracht 44 3, 13. Hier ward, wie 
Prof. Nöldeke (nach gef. brieflicher Mittheilung) gesehen, beim U ebergang aus 

dem activen ^A-tf * n das Passiv zunächst hujtaj und aus diesem durch An- 
näherung des u an das ;: v-^-also TPHI hier freilich entsteht nicht durch völlige 
Assimilation v-r% wie im Hebräischen. 
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salbt a ist ebenfalls Passiv zu dem bei dem Stamm allein vorkommenden 

Qal ')• 

Das Particip dieses passiven Qals wurde, soweit es überhaupt 
aus ihm selbst entwickelt wurde, aus dem Perfect-Stamm gebildet 2 ). 
Derartige pass. Qal-Participien sind: b^tt „verzehrt" Ex. 3, 2; l^ftV) 
„der Geborene" Rieht. 13, 8, np^* „genommen" D^gV „werden 
in Schlingen gefangen" (zum activen ^J>\* ^P^pj); Formen, die sich also 

von den Pu'al-Participien der Form b\2J>ü deutlich unterscheiden 4 ). 

2. Ks ist nun weiter an ein Gesetz der Vocaldissimilation 
zu erinnern, das ich bereits an anderer Stelle erörtert habe 6 ). Nach 
demselben geht im Hebr. in der Regel ein u oder o, auf welches 
in der nächsten Silbe wieder ein trüber Laut oder ö folgt, in i 
über. Hier seien nur als Beispiele Ji + yn = Jl2Wn; ji + *?jfa = fQVfi* 
|i + tt>K*l = jitfN") wiederholt. Das Weitere vergleiche man a. a. 0. 

3. Hiermit klärt sich der Ursprung der passiven Participien 
der Form "rt^j auf. Wir sahen oben, dass das passive Qal Perf.-Par- 
tieipien gebildet hat, wie bjN. nph* i^-Kl. Jedes Perf.-Particip konnte 
eine Dehnung des Charaktervocals der zweiten Silbe erfahren, 
wie ja durch solche Dehnung neben den Perf.-Participien qatal, qätil, 
qatul Formen wie das transit. qatal (hebr. plT^> ^ton), das intransi- 

tivie qatil (q.jj> neben f> ppn neben ytin) und das intransitive 



*) lieber das Impf, tjq^ vgl. die vorige Anmkg. 

*) Wie das des Niphal: http}* sowie das des Qal bei ry Stämmen: op, 
im Unterschied von den sonstigen ans dem Impf. -Stamm abgeleiteten Partici- 
pien mit o-Präfix. 

3 ) Soll durch diese Schreibung /eine doppelte Art der Lesung jullad und 
jülad angegeben werden (und entsprechend auch in pfeni FFPOB *> «• w.)? 

TT t : 

Qder diente vor der Zeit der Vocalschrift das ) dazu, das u des bereits aus- 
sterbenden pass. Qal besonders zu markiren? 

4 ) Irrthümlich werden sie gewöhnlich als Pu'al-Participien mit wegge- 
lassenen c-Präfix angesehen (Ew. § 169c, Olsh. § 250c, Stade § 617b, Ges.- 
Kautzsch § 52, Anm. 6; richtig dagegen Böttcher § 994, 7). Nur H}hr\ 
Ez. 26, 17 gehört dem Pual an. 

>) Die Nominalbüdung S. XXIX-XXX 
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ja^AZ (v5^äc = Ja* ; -ji = _i u. s. w.) enstandcn sind. Ebenso 
dehnte sich das hebr. Perf.-Particip des Niphal aus bippl auch zu 
biCfJJ im späteren Hebräisch; vgl. Ctanj „versiegelt" Est. 8,8 (ge- 
genüber C$nj 3, 12), TflBT\} „verwandelt" Est. 9, 1, "Tfayj „sich er- 
bitten lassend" I Chr. 5,20. — 

In gleicher Weise anstanden nun auch von obigen Perf.-Parti- 
cipien des passiven Qal Dehnungsparticipien; also neben jidlad 
„geboren" Ki. 13, 8 auch ein gedehntes jnlldd. Dieses musste im Hebr., 
wo semitisches ä zu ö wird, Ti^ lauten. Nachdem soeben (S. 152) 
besprochenen Gesetz aber verwandelte sich dies durch Vocaldissimi- 
lation in üh\ Ebenso gehörte zu dem passiven Qal tyil Jes. 40, 24 ein 
Pehnungspartieip JTMl „Gesätes", welches sich in JJPJ verwandeln musste, 
und zum Perf. Passiv 'wram des Stamms CTty „ent blossen" ein ur- 
sprüngliches 'uvram, hebr. = Di"iy , das nach der gesetzmäßigen Vocal- 
dksimilation zu OVTJJ und Di"lJJ werden musste. 



Aus schweren Zeiten, 

(Hebräische Abtheilung S. 104—111). 

Von 
Dr. A. Berliner. 



Kaum dürfte ein zweiter Ort auf dem weiten Erdenrund vorhanden 
sein, wo jemals mehr Thräncn vergossen worden sind, als in vergan- 
genen Jahrhunderten auf dem jüdischen Begräbnissplatze in Rom. Pa 
galt die Trauerklage, die zum Himmel erhoben wurde, nicht unge- 
theilt den Dahingeschiedenen, die dort in der Erde ruhten. Denn gar 
oft mochte man diese, als aus des Lebens bitterem Drangsal endlich 
und für immer erlöst, eher beneiden, als beklagen. Jm lauten 
Aufschrei an jenem stillen Orte glaubten die Uebcrlebenden vielmehr 
ihr eigenes trauriges Leben, für das die Ecelesia militans immer 
neue Qualen und gesteigerte Marter zu erfinden sich übte, ungestört 
beweinen zu dürfen. 

Wenn der Redensart „dem Stein sei's geklagt* nicht eine my- 
thologische Anschauung zu Grunde liegen möchte, so würde ich ver- 
mutlich haben, sie sei auf dem Todtenacker der Juden in Rom ent- 
standen. An den Leichensteinen sassen sie und weinten, schotteten 
sie das tief bekümmerte Herz aus; dort rief die Stimme des Blutes 
von Tausenden der Brüder von der Erde zu des Himmels Höhen. 

Vorzüglich waren es die Frauen, welche die Gräber aufsuchten, 
um dort ihr elendes Dasein zu beklagen. Allerdings waren sie nach 
altem Brauche im Besuche des „Thränenfeldes" beschränkt. Nur nach 
beendigter ritualer Trauer, am 7. und 30. Tage, wie nach zwölf Mo- 
naten seit eingetretenem Sterbefalle und am Tage der Zerstörung Je - 
rusalcnfs durften sie zu den Gräbern wallfahren. Aber um so unbändige* 
war dann ihr Wehgeschrei, wenn sie an solchen Tagen die Gräber 
besuchten. 
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Es gab Zeiten in dem christlichen Korn, in denen die nicht-jüdische 
Umgebung, zu der solches Geschrei drang, für die heulenden Juden 
auf dem „Ortaccio" 1 ), wie man den jüdischen Friedhof in spöttischer 
Weise benannte, nur Holm und Lachen hatte. Hierdurch entstanden 
Auftritte, welche oft die traurigsten Folgen herbeiführten. 

Darum sah sich die jüdische Gemeinde-Verwaltung genöthigt, am 
12. Juli 1620 den Beschluss zu fassen, und zwar mit 34 gegen 4 
Stimmen, dass den Frauen nicht mehr gestattet sei, den Friedhof zu 
besuchen. Als daher Rieka, die Mutter des Mose Roccas, das Gesuch 
stellte, ihr zu erlauben, dass sie im Grabe ihres Sohnes unbrauchbar 
gewordene Pergamentblätter von hebräischen Handschriften verberge, 
da wurde bei der erthcilten Erlaubniss ausdrücklich betont, dass nur 
das eine Mal diese ' Ausnahme verstattet werde. Die Frau durfte in 
Begleitung eines Rabbiners und ihres Schwiegersohnes das Grab ihres 
Sohnes für jenen erwähnten Zweck besuchen. 

Zur Zeit, als Rom noch heidnisch war, konnte es vorkommen, 
dass solche oder ähnliche Angstrufe aus bedrängtem Herzen eine andere, 
sogar theilnahmsvolle Erwiderung fanden. Jehudah b. Schammuah, so 
wird im Talmud') erzählt, zur Zeit lebend, als die harten Verbote der 
Beschäftigung mit dem jüdischen Gesetze, der Ausübung der Be- 
sclineidung und der Sabbatfeier den Fortbestand des Judenthums in 
seinen Grundlagen bedrohten, wandte sich mit seinen Genossen an eine 
Matrone in Rom, auf deren Ratli sie in stiller Nacht laut ausriefen: 
B Himmel! sind wir nicht eure Brüder? Nicht Kinder desselben 
Vaters, derselben Mutter? Warum sind wir anders als alle Völker, 
dass ihr so Hartes über uns verhänget?" Im heidnischen Rom konnte 
es vorkommen, dass solche Apostrophe den erwünschten Erfolg h<atte, 
und die Bedrückungsmassregeln zurückgenommen wurden. 

Noch ein zweites Beispiel für eine Parallele zwischen dem heid- 
nischen und dem christlichen Rom auf dem weiten Gebiete der Grau- 
samkeit möge nicht unerwähnt bleiben. 

Im heidnischen Rom konnte es vorkommen, 8 ) dass Statuen 
mit kostbaren Decken umhüllt wurden, damit sie vor den Einflüssen 
des Tempcraturwechsels geschützt werden, während der arme Bettler, 
in Lumpen gehüllt, neben derselben kauerte, der kaum seine Blosse 
zudecken konnte. 



*) D. h. „ein schlecht bestellter Küehengarten" ; vgl. Belli: Sonetti romaneschi 
II ed. Morandi S. 414. 

*) Bosch ha-Schanah 19 a. 

*) Midrasch in Bereschit Babba c. 33 n. 35. 
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Das christliche Rom aber übertraf hierin das Heidenthum. Betend 
beugte man seine Kniee vor todtem Gestein, ergötzte sich an den 
Qualen, die man lebendigem Thiergeschöpfe zu bereiten und in er- 
findungsreicher Weise immer mehr schmerzhaft zu machen verstand 1 ) 
und hetzte, oft in der raffiniertesten AVcise, die armen Juden zu Tode, 
weil sie das Unglück hatten — eben Juden zu sein und bleiben zu 
wollen. 

Diese Verfolgung beschränkte sich aber nicht auf die Juden während 
ihres Lebens, man dehnte sie auch noch auf die Juden in und nach 
dem Tode aus. Schändung der Gräber und Zertrümmerung der Leichen- 
steine waren im christlichen Rom an der Tagesordnung. Schon früh 
begann man in das römische Synagogen-Ritual besondere Gebete ein- 
zufügen, in denen man vor Gott über den Frevel klagte und um Ab- 
wendung desselben betete. So hat z. B. eine Selicha*) des Dichters 
Binjamin b. Abraham, der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
in Rom lebte, die Ueberschrift *33P *&enö by „Klage über die Gräber- 
schänder". In derselben stöhnt der Dichter, dass ihm gleichsam die 
Eingeweide zur Erde ausgegossen wurden, als er sehen musste, wie 
die „heiligen Steine" an alle S trassenecken geworfen wurden, wie 
frevlerische Hände es wagten, die Körper der Freunde, die einst im 
Leben so lieb und theuer sich waren, dicht nebeneinander gebettet 
ruhig den ewigen Schlaf hielten, aus den Gräbern zu reissen. 

Wir wollen üi unserer Erregung, die sich über den Wahn 
menschlichen Geistes und die Verirrung desselben unser bemeistert, einen 
Augenblick inne halten, und sie um einen Grad massigen, weil wir 
daran denken, dass nicht immer blinder Glaubenshass, sondern die 
niedrigste Habsucht jener Rohheit des Gefühls, jene Verleugnung aller 
menschlichen Gesittung zum Ausbruch verhalf. Wie in den Katacomben 
und sonstigen christlichen Gräbern diebische Hände Alles durchwühlten, 
um nach kostbaren Zierrathen zu suchen, welche den Leichen mit- 
gegeben zu werden pflegten, so verschonte man aus gleichem Grunde 
auch die jüdischen Gräber nicht. Allerdings fand man in diesen Nichts 
hiervon, weil bei den Juden jene heidnische Sitte (lUtttn TH) verpönt wafr; 

>) Bekanntlich hat man in Rom die grössten Tierquälereien ausgeübt, bis 
auch hierin die Cnlturbestrebungen der italienischen Regierung im letzten Jahr- 
zehnt die herrlichsten Erfolge für die Unterdrückung solcher Rohheiten erzielt 
haben. 

*) Abgedruckt aus einem handschriftlichem Machsor im Sammelbande des 
Mekize-Nirdamim- Vereins, Jahrg. IV No. 12. Das hebr. Citat bei Zunz: Zur 
Geschichte n. Litteratur S. 396 Note a stammt aus diesem Gedichte. 
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man entschädigte sich aber dafiir, indem man den Leichen die Gewänder 
nahm, mit denen bekleidet sie in's Grab gelegt worden waren. Nathan 
b. Jechiel, der berühmte Verfasser des Aruch, erzählt in dem Epilog 
zu diesem 1101 vollendeten Werke, dass, um der Leichenschändung zu 
begegnen, er mit Gleichgesinnten den Brauch eingeführt hatte, die Leiche 
nur dürftig und mit einem billigen Stoffe zu bekleiden. Zwar sei er 
mit dieser Aenderung auf Widerstand gestossen; aber als einmal ein 
vornehmer Mann vor seinem Tode den Wunsch aussprach, dass man 
sein Leichengewand nur billig herstellen solle, sei dies ein allgemeiner 
Brauch geworden 1 ). 

Die Leichensteine vom Begräbnissplatze freventlich wegzuholen, sie 
zu zerschlagen oder als Baumaterial zu verwenden, war etwas Ge- 
wöhnliches in Rom, das sich ganz von selbst verstand. 

Allerdings zeigten gar oft solche Diebeshände auch an anderen 
Orten, ausserhalb Roms, die Spuren ilires Frevels. Jüdische Leichen- 
steine waren gar oft herrenloses Gut 2 ). 

Aber nach einer Richtung hin hat sich das christliche Rom den 
traurigen Ruhm eines beispiellosen Glaubenshasses erworben, den 
nämlich, dem die niedrigste Leidenschaft das Verbot 3 ), das am 8. und 
23. October 1625 erlassen und i. J. 1775 in dem berüchtigten „Editto 
sopra gli Ebrei u wiederholt wurde, dictirt hat: 

§ 11. Dass die Juden, bereits gemäss den Decreten vom 8. u. 23. 
October 1625 nicht dürfen aufstellen oder aufstellen lassen 
irgend einen Denkstein oder eine Inschrift an ihren Gräbern, 
dass daher es sich verstehe, in Zukunft ihnen keine Erlaubniss 
zu ertheilen, solche Steine aufzustellen oder Inschriften, unter 
Androhung, dass die Steine demolirt würden, ferner 100 Scudi 
als Strafe gezahlt werden müssten, Gefangniss und noch andere 
schwerere Strafen, nach Belieben des Strafrichters verhängt 
werden «. 
Hiermit war zugleich der Befehl gegeben, die zur Zeit noch vor- 
handenen Leichensteine ohne AVeiteres wegzuschaffen. 



*) S. Güdemann in der Monatsschrift für die Wissenschaft des Judenthums, 
Jahrg. 1878 S. 282 und Reifmann in Ozar Tob V. S. 66. 

*) Vgl. die Abhandlung bei Zunz: Zur Geschichte und Litteratnr S. 395 ff., 
-wo ein grosses geschichtliches Material hierfür gesammelt ist. 

*) Die dort in 44 Paragraphen speeificirten Verordnungen der 
raffiniertesten Grausamkeit gegen die Juden gehören mit zu den 
schwärzesten Blättern in der Geschichte der Menschheit. 
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Allerdings bewährte sich auch hier, wie bei vielen anderen Be- 
fehlen solcher Tyrannei, das eigens in Rom geprägte Sprüchwort 1 ): 

Zu Rom bestehen die zehn Gebote aus 

den zehn Buchstaben: Gib Geld her — 
oder: 

Der Papst hat aus den zehn Geboten 

eins gemacht: Gib Geld her! 
Demi nach Jahren vergass man, oder Hess man vergessen, was einst 
als strenges Verbot galt. Auch hierin ging es in gleicher Weise. 
Zuerst erwirkte man, dass man den Rabbinern, wenigstens einen un- 
beschriebenen Denkstein setzen oder, wie in Ancona, mit einem fünf- 
fachen r, welches airnn 133*1 "ween Srun ann bezeichnen sollte, ver- 
sehen durfte. Nach und nach fing man an, wieder Steine auch auf 
die anderen Gräber zu stellen — bis dann, wie ein Blitzstrahl aus 
heiterem Himmel mit einem Male die heilige Inquisition auf Grund 
der Bestimmungen aus früheren Zeiten die Wegnahme der Steine 
decretirte, und überdies als Strafe so und so viele Hunderte Seudis 
für die „Reverenda Camera Apostolica" der ganzen Gemeinde auflegte- 

Aus einer solchen Zeit des Ueberfalls rühren die LeichensiÄ 
32 an der Zahl, her, deren Inschriften ich im hebräischen Theile ver- 
öffentlicht habe. Sie stammen*) aus den Jaliren 1708 — 40 und gehören 
bekannten Geschlechtern aus der römischen Judenheit an, welche diese 
Leichensteine vor der Zerstörung in ihre eigenen Häuser retteten und 
sie dort in die Wände einmauerten, damit, um jene biblische Rede- 
weise zu gebrauchen, w der Stein in der Wand darüber schreie u . 

Bei der "Niederleffuns der Häuser im Ghetto, welche i. J. 1887 
begann, wurden diese Steine entdeckt, auf Befehl des Ministeriums ge- 
sammelt und in das städtische Museum gebracht, wo eine Copie von den 
darauf vorhandenen Inschriften genommen und durch Herrn Professot 
Igna/io Guidi mir zur weiteren Benutzung übergeben worden ist 

Im Allgemeinen sei bemerkt, dass mit Ausnahme von No. 27 u. 32, 
die Bezeichnung miap ftrc für roxc gebraucht wird. Die hinzugefugten 
Zahlen drücken das Maass der einzelnen Steine nach Lange, Breite 

^ 8. Besso: Koma nei proverbi: A Rom i dieci Comandamenti stano nelk 
dieei teuere: 

.Pa {Hvuniaiu"' 

oder 

IVi dievi comaudauienri. il Papa oe ha fatto uno: 
.l>a qua denarr. 
') 1» Betraf der X* 3* & &> 167. 
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und Stärke in Centimetcrn aus, wie die bei der Aufnahme in's Museum 
vorgenommenen Messungen ergeben haben. — In den Anmerkungen habe 
ich einzelne Abbreviaturen erklärt und in Klammern, die ich in den 
Text gesetzt habe, beschädigte Stellen durch ergänzte Buchstaben oder 
Wörter wieder hergestellt. 

Im Besonderen lasse ich hier folgende biographische Notizen für 
die auf den Inschriften erwähnten Namen folgen. 

Der Familie Cor cos gehören die drei ersten Nummern an. 

Zum ersten Male würden wir den Namen Corcos in Rom aus 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu verzeichnen haben, wenn 
eine Notiz bei Bartolocci in der Bibl. rabbinica III p. 826 richtig wäre, 
was aber sehr zu bezweifeln ist 1 ). Nach derselben befindet sich im 
Lateran ein Stein mit folgender Inschrift: Ve3 *WCön nSiyön miap nur 

fop bidS rm nsr • . . osnn map w . . . bw oip*np pmr. 

Leider war es mir nicht möglich, bei meinem Besuche im Lateran 
diese Inschrift, wie auch die anderen jüdischen Denksteine näher so 
irfs Auge zu fassen, um die verwitterten Inschriften entziffern zu können. 
Die Steine sind zu hoch, dem Gesichtskreise zu entrückt, in die Wand- 
gewölbe öingefügt.' 

Bei der Unsicherheit, welche Bartolocci's Copie bietet, abstrahiren 
^wir von jenem Namen und bezeichnen 

Salomo Corcos als den ältesten Namen aus dieser Familie in Rom. 
Er wird 1540 als einer der Wortführer im Streite dieser vereinigten 

Synagogen Castigliani und Zarfatim genannt und hierbei als 

opnip noSr '"«D3 airnm mmn jprn 

erwähnt. In einer Verhandlung vom 16. März 1558 wird er bereits 
als verstorben bezeichnet. Da er als zur Synagoge der Aragon esen 
gehörig bezeichnet wird, so haben wir damit einen Beweis für seine Ab- 
stammung aus Spanien gewonnen. 

Seine beiden Söhne Elia u. Josua Corcos eröffneten am 11. Juni 1537 
ein Bankgeschäft in Rom und sind unter den 23 jüdischen Bankiers mit- 
aufgezählt, welche an jenem Tage in der Synagoge der Gemeinde 
Siciliana eine Conferenz abhielten, um 2 Dcputirte aus ihrer Mitte 
zu wählen, welche über gewisse Geschäfts-Usancen verhandeln sollten, 
die dann einer Vereinbarung mit den christlichen Bankiers zu Grunde 
gelegt werden sollten. Der Ersterwähnte, Josua, fungirte am 16. März 1558 
als Vertreter der vereinigten Synagogen Castigliani u. Zarfatim, um mit 



*) Ueber Corcos s. auch Steinschneider in der Hebr. Bibliographie, Jahrg. XI 
S . 71 tl Mortara in K*ta<M nasn rvotD s. v. 
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den vereinigten Synagogen Catalano u. Aragonese einen Soccetäts- 
Vertnig für gemeinsame Benutzung gewisser syuagogaler Requisiten ab- 
zuschliessen. 

Denselben Josua Corcos finden wir bereits früher in einer anderen 
öffentlichen Angelegenheit als Vermittler thätig 1 ). Er formulirte ein 
Uebereinkonimen, welches i. J. 1541 die jüdischen Schneider mit den 
christlichen in Betreff der Anfertigung von Auzügen römischer Gattung 
(*po*Jött n:o) getroffen hatten. 

Die betreffende Vereinbarung ist so merkwürdig, dass ich es für 
werth halte, den Inhalt derselben wörtlich im hebräischen Theile (S. 111 
zu veröffentlichen.*) Wie es am Schluss derselben heisst, kamen die 
christlichen Schneider zu den jüdischen Collegen, um sie zu gemeinsamen 
Geschäfts- Principien aufzufordern. Dass somit nicht allein christliche* 
und jüdische Bankiers, sondern auch christliche und jüdische Schneider 
mit einander Hand in Hand gingen, gehört zu den einzelnen Lichtstrahlen, 
welche den finsteren Himmel des mittelalterlichen Rom zeitweise blitz- 
artig erhellten. 

Der Zweite, Elia Corcos, verbürgt sich unterm 20. Juli 1558 
für die Zahlung von 1000 Seudi in 3 Raten an das päpstliche Vicariat, 
zu der die Gemeinde verurtheilt wurde, weil 4 oder 5 Tage nach 
vorgenommener Confiscation aller in den Synagogen vorgefundenen 
hebräischen Bücher, durch das Versehen eines Gemeinde-Mitgliedes 
noch ein Exemplar des lim Esra-Commentars zurückbehalten und von 
den Häschern der Inquisition entdeckt worden war 1 ). 

Dem Elia Corcos gegenüber verbürgen sich die Factoren (pnöö) 
der Gemeinde, unter denen auch der bereits erwähnte Josua Corcos 
zeichnet. Elia Corcos wird auch 1581 unter den Deputirten der 
Gemeinde erwähnt, welche mit den Pächtern des Zolles in den Ländern 
der Romagna, Lombardei und Toscana's ein Abkommen über die 
Garantie treffen, welche die römische Gemeinde für sie zu leisten hat 

Eine rabbinische Entscheidung, von Elia Corcos unterzeichnet, 
datirt vom % 28. Juni 1 f>78. Derselbe dürfte mit dem von David Pomis in 
der Vorrede zum Wörterbuch in nw erwähnten Elia Corcos KDH 
identisch sein*). 

^ 1542 im Verein mit Jehnda ben Jechiel. 

*> loh gedenke dieses interessante Docnment an einem anderen Orte auch 
in einer rebersetzungl zu veröffentlichen. 

*t In der Svna^oge der Aschkenasini, die bald darauf einging. 
*) Kevue des etudes juives IX S. 185. 
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Von einem dritten Sohn, Ephraim b. Salomo Corcos, ist weiter 
Nichts zu berichten, er unterzeichnet einen Mieths-Contract im März 1558. 

Elias beide Söhne heissen Isac und Mose. Der Erste, Isac b. 
Elia Corcos, unterzeichnete eine Verhandlung i. J. 1558. Unrichtig ist 
es, was Bartolocci in der Bibliotheca rabbinica III S. 921c behauptet 
und ihm Assemani und Wolf nachschreiben, dass nämlich im Cod. 169 
der Vaticana nySm pw Sy tfttntn des Isac Corcos enthalten seien, die 
in Nürnberg i. J. 1420 geschrieben wurden. Nachdem ich die Hand- 
schrift kennen gelernt, kann ich Folgendes feststellen: Cod. 169 ent- 
hält auf 39 Bl. verschiedene Regeln für die Schreibung des Scheide- 
briefes, für den mehrere Formulare aus deutschen Gegenden, wohin 
auch die ganze Abhandlung gehört, mitgetheilt werden, aus denen 
manche Beiträge für geographische Städtenamen zu gewinnen sind. Es 
werden angeführt pSnjT (vielleicht für \-bpy 1 verschrieben) aus Wien und 
Jacob Mölln (Maharil) aus ppo (Mainz). Für einen Scheidebrief, der 
am 16. Siwan 5175 (also 1416) in Prag ausgefertigt wurde, fungirten 
im Beth-Din Lipmann Mühlhausen, Mose b. David und Nathan Cohen. 
Bei einem andern Scheidebrief aus Prag fungirten: Lipman (noSr 31B or) 
Mühlhausen, Menachem b. Jacob ob«% Abigedor b. Isac Kara (mp). 
Hierbei wäre zu bemerken, dass durch diese Zusammensetzung des 
Beth-Din erwiesen ist, dass Menachem b. Jacob, der Abigedor an zwei 
Stellen, wie Zunz, Litteraturg. S. 373 aus einer Handschrift in Oxford 
anführt, mit tiH nennt, ihn hiermit als Freund bezeichnen will. 

Die in Rede stehende Handschrift der Vaticana enthält am 
Schlüsse, von anderer Hand geschrieben, die Notiz 

.yi oipip pmr n u^nnh D.wrrn mrSm p»j iöSiw jtoai 

Ist diese Nachschrift überhaupt richtig, so soll sie nur besagen, 
dass diese Handschrift dem Isac Corcos gehörte, nicht aber, dass er 
der Verfasser derselben sei. Uebrigens herrscht auch hier bei Bartolocci 
grosse Confusion; denn im 4. Theile S. 549 schreibt er diese talmudischen 
Materialien einem Samuel Corcos zu. 

Aus den bei Bartolocci HI S. 825 mitgctheilten Inschriften ist 
zu ersehen, dass Isac zwei Söhne, Samuel (am 14. Nissan 5338) und 
Elia (am 3. Tebeth 5342) durch den Tod verloren hat. 1 ) 

Gehen wir jetzt zu Josua Corcos (oben S. 159) zurück, so haben 
wir seinen Sohn Salomo zu erwähnen, der im August 1574 in der 
Gemeinde-Vertretung thätig ist. 



l ) Bei Bartolocci III S. 525 nach den im Lateran bewahrten Leichensteinen 
angegeben. 

11 
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Ein gewisser Benzion aus Sizilien hatte sich durch üble Reden 
gegen die Männer in der Verwaltung, vorzüglich aber gegen Salomo 
Corcos vergangen. Er wurde verurtheilt, so lange als aus der Gemeinde 
ausgeschieden betrachtet zu werden, bis er öffentlich Abbitte geleistet 
habe. — 

Isac b. Salomo Corcos wird auf der Inschrift, welche in der 
Vorhalle des jetzigen Begräbnissplatzes (am Aventin) aufbewahrt wird, 
als der Verwalter ("Ott) erwähnt, unter dessen Leitung die Mauer um 
den damaligen Begräbnissplatz (an der Porta Portese) i. J. 1587 her- 
gestellt worden ist 1 ). 

Noch ist Joseph Corcos zu erwähnen, dessen Frau Rachel 
(st. am 25. Marcheschwan 1595) und dessen Knabe Isac (st. am 
26. Ab 1594) genannt werden. Joseph C. gehörte 1617 zu den Mit- 
gliedern der Gemeinde -Verwaltung. 

Dieser Joseph Corcos darf weder mit einem Aelteren, noch mit 
einem Jüngeren gleichen Namens, die in der Litteratur bekannt sind, 
verwechselt werden, was vorzüglich Bartolocci in seiner Bibliot. rab. 
mehrere Male gethan hat. Ersterer lebte 1575 in Jerusalem, Letzterer 
im vorigen Jahrhundert in Livoroo. 

Derselbe führt auch (III S. 821) ausführlich an, dass unter 
Gregor XIII i. J. 1573 Salomo Corcos mit seinem Sohne Lazaro zum 
Christenthume übergetreten und in Folge dessen auch zu hohen Ehren 
und Würden gelangt sei. Der Vater hätte hierbei den Namen 
des Cardinais Ugo und der Sohn den Namen des Papstes Gregor er- 
halten. Bartolocci veröffentlicht zum Beweise hierfür ein päpstliches Motu 
proprio v. J. 1582, nach welchem Ugo und Gregor für sich und ihre 
Nachkommen in den Adelstand erhoben wurden. Es ist aber in diesem 
Documentc eine nähere Bczeichuung dieser Namen Ugo und Gregor 
nicht gegeben, auch mit keinem Worte ihr früheres Verhältniss zum 
Juden thum erwähnt. Salomo Corcos, der Aeltere, wurde bereits 1540 
als |prn bezeichnet (oben S. 159); den Jüngeren (S. 161) sehen wir noch 
im August 1574 als Vertreter der Gemeinde fungirend. Somit kann 
weder der Eine noch der Andere der bei Bartolocci erwähnte Con- 
vertit sein. 

Bartolocci erwähnt ferner (a. a. 0. S. 758) nach dem Berichte 
des Riccincllus in dessen Tract. De Neophytis, dass auch unter Pius V 
ein merkwürdiger Uebcrtritt vorgekommen sei, nämlich des gelehrten 
Vorstehers Elia Corcos, der den Namen Michael annahm. Da nun 
Pius V. in den Jahren 1566 — 72 regierte, so müsste dieser Uebertritt 
frühestens 1566 oder spätestens 1572 erfolgt sein. Elia Corcos hat 



Aus schweren Zeiten. 163 

aber, wie ich (oben S. 161) nachgewiesen habe, noch 1578 eine 
rabbinische Entscheidung getroffen, ja wir haben ihn (oben S. 161) noch 
1581 als Deputirten der Gemeinde thätig gefunden. Somit kann dieser 
Elia Corcos nicht der bei Bartolocci erwähnte Convertit sein. 

Sollten es aber andere gleichnamige Personen aus der Familie 
Corcos sein, die zum Christenthum übergetreten waren, so ist es doch 
auffallig, dass sie bei der Gelehrsamkeit, dem Reichthum und der hohen 
Stellung in der Gemeinde und in der Verwaltung derselben — dies 
Alles wird bei Bartolocci nachdrücklichst hervorgehoben — doch irgend- 
wie und wo hätten Erwähnung finden müssen. 

Ich constatire aber, dass ich alle meine Angaben auf 
Grund genauer und mehrfacher Einsicht in die jüdischen 
Gemeindebücher im Archivio . della Communitä israelitica, 
in die hebräischen wie italienischen Notariats-Bücher im 
Archivio di Stato romano und in die Documente des Archivio 
segreto gemacht habe. Ich habe aber Nichts gefunden, was 
irgendwie Bartolocci's weitläufiges Gerede in Betreff dieser 
Uebertritte auch nur im Geringsten hätte bestätigen können. 

Bei der bekannten Unzuverlässigkeit Bartolocci's, die bereits 
bei dem von Ersterem behaupteten Uebertritt des Abraham Jaghel, 
Verfassers des Religionsbuches aiB npS, erwiesen worden ist 1 ), wird man 
genöthigt sein, auch über jene Angaben Misstrauen zu hegen 2 ). 

Treten wir jetzt in das 17. Jahrhundert ein, so begegnen wir 
zuerst dem Chiskija Manoach Corcos, der 1620 mit drei anderen 
Rabbinern gewählt wurde, so dass ein Jeder von ihnen drei Monate 
hindurch die von der Gemeinde -Vertretung gefassten Beschlüsse in's 
Protocoll-Buch einzutragen hatte. Im Jahre 1650 gehörte er nicht mehr 
zu den Lebenden. Er wird an einer Stelle im Gemeinde-Buche be- 
zeichnet als 

.rma mir brm mm jman p*öri pin 

An einer anderen Stelle heisst es von ihm bereits nach seinem 
Tode: Dynp m:o mpm Tinea wia rm brm aim juon pwen pnn 
jrh mnm rartoKa* mmen Saa «r iöp tan 

In der Handschrift Oppenheim Add. Qu. 1 f. 78 — 84 sind von 



*) Von Chananja Coen, Luzzatto und Oppenheim, zuletzt von M. Mortara in 
h*Vo'H *ßan rram S. 26 Note 3. 

*) Dasselbe auch für das Büchlein: Catalogo de Neofiti illnstri (Firenze 1701), 
welches alle bei Bartolocci verzeichneten Uebertritte zum Christenthum wiederholt 
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ihm Mittheilungen aus den Jahren 1616 — 9, wie auch von Samuel b. 
Abraham Corcos um 1625 enthalten *). 

In seine Stelle scheint Raphael Corcos eingetreten zu sein, nach 
dessen Tode, der vor 1692 erfolgt ist, vorgeschlagen wurde, seinen 
Neffen b-sr Dipiip pmr rnoa Sr m w m» tod pnawn ramm |«mn ra 
in den Rath der Gemeinde zu berufen, dem die Empfehlung zur Seite 
stehe, ein Enkel (to p) des berühmten Chiskija Manoach Corcos zu 
sein. Hierauf heisst es weiter: 

kSi irnn tmk rhyü pjea &yb pm ^m ran kcto m» tod vcj ran 
n icbiy rrab ^ccsr mci S*yi h*tn n br wSir Sp fco ymr *cS cra 
njn "pnonn hcji nnS % o iqrncit «S San carS -nwi pan -oi m Vm Skdi 
131 put *o wnr S*n pioa ouS w^cm inn ctt nnyoi irnen nSpo Sy 
<&bca c:d3 crn S31 wieei um unpcya 73 mm ra« m» tS «n pm 

Manoach Chaj im Corcos, in entsprechender italienischer Unter- 
schrift Tranquillo Vita Corcos, wirkte segensreich in seiner Eigen- 
schaft als Rabbiner und Secretair der Gemeinde, bis zu seinem am 
25. Tebet 5490, also gegen den Schluss des Jahres 1729 erfolgten 
Tode*). Noch leben Traditionen über den einstigen Führer der Gemeinde 
im Gedächtnisse der Nachwelt, wie auch besondere cultuellc Ein- 
richtungen noch heute auf ihn zurückgeführt werden. 

Bereits 1693 wird er auf einer Inschrift der alten Friedhofs-Mauer 
unter den drei Deputirten genannt, denen die Gemeinde die Verwaltung 
der Wege auf diesem Friedhofe übergeben hatte. Aus seiner schriftlichen 
Thätigkeit 3 ) hebe ich Einzelnes hervor: 

1) Eine sehr sachgemäss ausgearbeitete Eingabe vom 30. April 
1698 wegen Ermässigung des Miethszinses für die Häuser im Ghetto. 

2) Memorial, in Rom 1697 gedruckt, an das h. Offizium ge- 
richtet, um den Hetzreden, welche der Apostat Paolo Medici in ver- 
schiedenen Küchen Italiens gegen die Juden gehalten, entgegenzutreten 
und das Erscheüien mehrerer Schriften gegen die Juden, welche Medici 
bereits im Drucke hatte, zu verhindern 4 ). Cinelli: Biblioteca Volante 
I p. 97 schreibt, dass Graziadio Cases in Firenze der Autor dieser 
Schrift sei, die Bemerkung des Inquisitors aber, dass er die von 
Corcos angeluhrten Citate mit den hebräischen Originalen verglichen 

') Steinschneider in der hebr. Bibliographie 1871, Vorderblatt S. VL 
*) Vgl. das Epitaph No. 8 im hebräischen Theile. 
3 ) Ueber seine Responsen vgl. Nepi in hxw *auu nnSvi S. 106. 
*) Medici ist Verfasser des oben S 163 N. 2 erwähnten Catalogs; vgl. 
auch Zunz; Synagogale Poesie S. 351 n. Steinschneider im Vesaillo 1883 S. 246. 
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habe, sollte nur heissen, das Corces diese Schrift vorgelegt odee zum 
Druck befördert habe. Woher Ciuelli diese Behauptung genommen hat, 
giebt er nicht weiter an. 

3) Memorial, 1705 — 6 in Rom gedruckt, in welchem die Blut- 
beschuldigung der Juden zurückgewiesen wird 1 ). 

4) Betrachtungen über das Gebot der Pfostenschrift, dass sie zu 
keinem abergläubischen Zwecke diene, auf Verlangen des General- 
Inquisitors verfasst und in Rimini 1713 gedruckt. 

Ausgefertigt und bestätigt von ihm sind: 

5) ?oip rrnn, Capitoli Ordini, welche alle 5 Jahre revidirt wurden, 
um auf Grund derselben die Steuern und Abgaben zu ordnen, für 
deren Veranlagung Jeder einen Eid über seine richtige Selbsteinschätzung 
abzulegen hatte. 

Gedruckte Verordnungen dieser Art unter dem Titel nny min, 
existiren bereits im 17. Jahrhundert; die oben sub 5 erwähnten datiren 
vom 25. December 1721. Sie wurden auch später immer von Neuem 
gewöhnlich nach 5 Jahren revidirt und gedruckt. 

6) Pragmatica e Regola, neu revidirt und geordnet alle Be- 
stimmungen zur Vermeidung des Aufwands und Luxus bei Festlichkeiten 
und Vergnügungen 1 ), datirt vom 12. September 1726, höcht interessante 
Beiträge zur Culturgeschichte liefernd. 

7) Inschriften, Embleme und Symbole bei dem feierlichen Um- 
züge des Papstes Innocenz XIII, i. J. 1721 näher dargestellt bei 
Cancellieri: Storia de solenni Possessi (Roma 1802) S. 350. 

8) Memorial vom Jahre 1728 in Betreff der Censur der Bücher, wie 
ich aus den mir in Abschrift vorliegenden Acten der Inquisition ersehe. 

Mit besonderer Sorgfalt führte Corcos das Protocoll über die Ver- 
handlungen und Beschlüsse in der Versammlung des Gemeinderaths, 
der aus 60 Mitgliedern bestand und nmpn nSyo benannt wurde. 
Nach einer alten Einrichtung hatte einer der Rabbiner jedes Mal das 
Protocoll der Gemeindebeschlüsse anzufertigen und durch seine Unter- 
schrift zu bestätigen. Im hebräischen Thcile (S. 110) lasse ich die 
Einleitung folgen, mit der Corcos das von ihm i. J. 1719 neu angelegte 
Geraeindebuch eröffnete und hierbei mit vollem Namen, wie einst sein 
gleichnamiger Grossvater, sich unterzeichnete: 

hm oipp pmr ttom o*n roo rrprn yyxn 

AT p-p WO 

*) Hiervon ist eine jüdisch-deutsche Uebersetzung in Fürth erschienen, wie- 
wohl auf dem Titelblatte on 1706 angegeben ist 

*) Die erste Pragmatica dieser Art ist i. J. 1661 erschienen. 
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So unterzeichnet sich Corcos auch in seiner lesenswerthen Be- 
stätigung eines anderen rabbinischen Urtheils, abgedruckt bei Lampronti 
in pmr ino Buchst. Bl. 118 u. 119b; ebenso in seinem Bescheide 
bei Meldola in den Responsen wi ffD Theil t No. 8. Sonst pflegt 
er den Namen rrpm nicht hinzuzufügen, wie auch bei Citaten oft auch 
noch der Name o*n der Kürze wegen wegbleibt, wodurch aber nicht 
selten Confusion mit älteren oder anderweitigen Trägern dieses Namens 
entstanden ist. 

Nach der erwähnten und mitgetheilten Einleitung liest man die 
biblischen Worte 

dann erblickt man die Zeichnung eines siebenarmigen Leuchters und 
unterhalb desselben die Worte 

Der Leuchter war immer und ist noch heut« das der israelitischen 
Gemeinde in Kom eigenthümliche Insiegel. Ich glaube, dasselbe bis auf 
die älteste Zeit zurückfuhren zu können und hiermit das Vorkommen 
des Leuchters auf den Steinen in den jüdischen Catacomben RonTs in 
Zusammenhang zu bringen, worüber ich an einem anderen Orte Näheres 
zu geben gedenke. 

Dann lässt Corcos das Verzeichniss der i. J. 1719 fungirenden Ver- 
treter der Gemeinde folgen, hierauf eine Sammlung von hebräischen Proto- 
collen aus älterer Zeit, die zerstreut vorhanden waren, ihre Gültigkeit 
aber noch fiir seine Zeit hatten. Dann erst beginnen die Protocolle, die 
er von da ab in italienischer Sprache und Schrift führt, „wie es 
die hohen Herren verlangen", bemerkt er am Schlüsse seiner hebräischen 
Einleitung. Es war schon früher eine Zeit lang üblich gewesen, das 
Protocoll italienisch zu fuhren, aber erst mit Corcos wurde es allgemein. 

Von sonstigen Trägern des Familiennamens Corcos wird Samuel, 
der Sohn des Tranquillo Vita Corcos, i. J. 1720 als Mitglied des 
Gemeindera ths genannt. Nach der Inschrift unter No. 4 ist er 1730 
gestorben. 

Abraham Kaphael, nach Inschrift No. 1 im Jahre 1709, und 
Deborah Corcos, nach Inschrift No. 2 i. J. 1717 gestorben, sind mir 
nicht näher bekannt. 

Die folgenden Inschriften, von No. 5 an, gehören römischen 
jüdischen Geschlechtern an, deren Genealogie und Geschichte in gleicher 
Weise, wie hier für die Familie Corcos, an einer anderen Stelle zu 
behandeln, ich mir noch vorbehalte. Hier mögen einstweilen nur 
einige Notizen folgen: 



Ans schweren Zeiten. 167 

Zu den Kimchi's gehören: Sabbatai, Flaminia und Mose b. 
Abraham K. (No. 5 — 7); die betreffenden Inschriften habe ich zum 
Theil in der Monatsschrift f. d. Wissenschaft d. Judenthums 1884 S. 382 
mitgetheilt. 

Zaddik, dieser Familie gehören No. 8 — 10 an. 

Ascariel oder Ascarelli No. 11 — 12; Modigliano No. 13 — 15 
Capua No. 16; Beruchim No. 17; Malach No. 18; Esdra No. 19; 
Treves No. 20: Armi (ich glaube dafür Carmi richtiger zu lesen) 
No. 21; Alatri (Pazienza) No. 22; Funaro No. 23; Segni No. 24; 
CitoniNo. 25; Corc No.26; Barafel No.27— 28; Terracina No.29; 
Del Monte (yv\ü) No. 30; Serena No. 31; De la Ripa (no^So) 
No. 32, mit dem schönen Frauennamen »Frescha Rosa a (frische Rose). 
Die Inschrift gehört einem Steine an, der schon früher im Ghetto auf- 
gefunden worden ist, somit nicht zu der Sammlung subNo. 1 — 31. 

Diese Familiennamen sind zum grössten Theile noch heute in 
Rom vorhanden. Aber die Träger derselben preisen die Gegenwart, 
in der sie leben, als die Erlösung aus schweren Zeiten, unter deren 
Joch ihre Ahnen einst schwer geseufzt haben. 

Am Abend des trauervollen neunten Ab, wenn der Schatten- 
riss von dem wechselvollen Geschicke in Israels Geschichte gezeigt 
wird, da wissen die römischen Juden die düstersten Farben zu dem 
vollen redenden und beseelten Gemälde beizutragen. Es ist dies eine 
Einrichtung meines geistreichen Freundes Crescenzo Alatri, der am 
Trauerabend der einstigen Zerstörung Jerusalems durch Vorführung 
einzelner Episoden aus der Geschichte der römisch-jüdischen Gemeinde 
seine Zuhörer aus der Finstcrniss zum Lichte führt, das ihnen mit dem 
20. September 1 870 aufgegangen ist, zur Betrachtung der glücklicheren 
Jetztzeit, die sie aber auch mit jedem Augenblicke eindringlich mahnen 
sollte, dem prophetischen Zuruf unentwegt zu folgen: 

„Haus Jacobs, auf und lasset uns wandeln im Lichte des Ewigen" 
(Jesaja 2,5). 



l ) Im vorigen Jahre trag er das S. 157 erwähnte berüchtige Edict vor, mit 
einer Einleitung, die ich gelegentlich in Uebersetznng mittheilen werde. 
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f ) Romaneschi = nach römischer Art. *) Scndi. s ) a contanti =s= gegen 
Baar. 4 ) a credenza = auf Credit. 5 ) reeipiente = passend. •) commadita. 
*) Messer Latanzio. •) Palme = Handfläche. •) Fioretti = Floretseide. *•) Tara. 
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31. Fläche mit Einfassung von 

carrarischem Marmor. 

088; 032; 0,13. 
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28. Säule von carrarischem Marmor, 
hoch 0,54, im Diameter 0,24. 
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29. Fläche von carrarischem Marmor. 

0,60; 0,20; 0,08. 
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80. Platte von griechischem Marmor. 
0.15; 0,65; 0,25; 0,10. 
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i 24. Fläche von griechischem Marmor. 
0,70; 0,22; 0,08. 
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25. Platte von carrarischem Marmor. 
1. 10; 0,31; 0,10. 

. . • 

•ea rwH imam mo 

mec» wie wo 

w in« »m o cra raS 

.p-cS »rwnM 

26. Steinfläche v. carrarischem Marmor. 
1,10; 0,33; 0,06. 
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27. Säule von griechischem Marmor, 
hoch 0,85. im Diameter 0,28. 
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21. Platte von griechischem Marmor. 
0,59; 0,27; 0,06. 
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22. Fragment einer Platte von 

griechischem Marmor in 2 Stücken. 

0,41; 0.21; 0,05. 0,29; 0,17; 0,05. 
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Platte von griechischem Marmor, 
in 2 Stücken. 
O.tfO; 0,21. 0,31; 0,09. 
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23. Platte von carrarischem Marmor 

in 2 Stücken. 

0,38; 0,81. 0.40; 0,08. 
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20. Platte von griechischem Marmor, 

in 2 Stücken. 

0,90; 0.31; 0,08. 0,40, 0,14; 0,08. 
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16. Steinplatte v. griechischem Marmor. 
0,72; 0,30; 0,04. 
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17. Carrarischer Marmor. 
0.94; 0,30; 0,10. 
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Platte von griechischem Marmor, 
in 2 Stücken. 
0,31; 0,66. 0,20; 0,08. 
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Fragment eines Tnfsteins, in 4 
Stücken. 
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Fragment einer Fläche von 
carrarischem Marmor. 
0,28; 0,27; 0,10. 
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14. Carrarischer Marmor, 
0,52; 0,29; 0,14. 

•p 'D 

'3 .TW fr '311 TpW 

. 13 D^n 0.113« 

•imSt wSmeo 
unnb 'ö '« ov yS* 

'D B'O'H 3'P »3P 

IpO* alpO 

.D3n« DVD« 

•ntea yid mn 4 .rw 3 /nasn b 



15. 



I 



Graner Marmor in 2 Stücken. 
0,35; 0,27. 0,24; 0,13. 
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8. Marmor in 2 Stücken. 
0,27; 0,18. 0,28: 0,05. 
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| 5. Steinfläche von carrarischem Marmor. 
1,12; 0,24; 0,06 
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9. Steinfläche in 2 Stücken von griech. i 6. Bruchstück eines Ausschnitts von 



gebräuntem Marmor. 
0,20; 0,30. 0,22; 0,24 | 0,08. 

[m3]D:m hm /map 

pnsf n:n mo 

jpn]3f pnr : n[iPN] 

TW . . . 



10. Carrarischer 3Iannor. 
0,88; 0,41; 0,05. 
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carrarischem Marmor. 
0,90; 0,13; 0,18. 
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11. Steinfläche v. carrarischem Marmor. 
1,02; 0,24; 0,07. 
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7. Steinplatte von bardiglionischem 
Marmor, in zwei Stacken. 
0,50; 0,74. 0,40; 0,065. 
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4. Steinfläche von carrarischem Marmor. 
0,48; 0,24. 0.28; 0,04. 
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1. Bruchstück eines Ausschnitts, von 

griechischem Marmor. 

0,65; 0,22; 0,10. 
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2. Kragstein von griechischem Marmor. 
0,96; 0,14; 0,16. 
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3. Steinplatte von carrarischem Marmor. 
0,84; 0,47; 0,07. 
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on^Sr cv ck *3 dS*.j?S nvn kS tmnn 
rirwa "wna roS* SA 'JcS ,t,t Sa« 



}K Ajn rw "|Si ]«c 3*013*7« vi Sap 
in kömc iwwy SASk jkS dcvSk nanJ 

|0 ^kASk *c K3"3 KÖ3 3K313SK TP* 

j« jin «SS ]Si -[S mal kjki ns» 
er *e kSk KnaK pa* kS «mnn srip 
pnsS/i nSA Sap jo py ip Sa p rtKSrt 

:KT3 KÖ3 



♦nnpn 

:bAp.i ^cSe kjtw nwa cmai *»o d*kSw enn« cmai Sp TynS tot 
*a awan ^00 eStenr anai **k toi« 'Sik npnpno wk dAbot nSo .'5 •» 

nw» 'in SS3 ppno vn kS w n<a jeia *3 j?tc m oj w n*a pm j» 
paa H&m vuAm in:n (-a n* nn) iraanö nirun *cai iraan nai *cS 
caevi |c:a yn» *a % :tp rra pvi vh p,a'n tcA 3yi nma Aw nn wa 

.nuynnS cyn S3 wu 
n^Ktr jn mvm p«Ai nAe wn «a n«i; rroerA Sar kS jnon JK3 r* .n * 
narn n« jASnc cnyn :m ica avo jrn Aw tok» 'a w ?* mir 
mn .pipn n;pn *:cc rmrea cnw wipn wk wn arm pteAi otnSw k^i 

.p « f p) :nm rm Sa St? spio 
cipe Saa vnn iaa (6 jn: % j«»: nwneu »a .cSrn^a ruaSn nniru "1331 ;n v 

rcSmra nniru naa (3 
vre nSc ic'Dvn ,k*S er irrpS 'S cra rrpe reur ircK Kep KinS .*n 'a 

: '« spo tbtix pn 
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♦ % » % S» P^B 



p m3 nun nmn raren nana K 
«Sionpn nprww top Sm»' Sri 
tS [inj nawtr tp «mpo toA ip'con 
naaSn n« Sm»* Sdi p ira im»ar 
napa mp yicar *A ^ wpi Sp nSr 
d» '» «S *3 "pmn pS T3Tn didic 
ra mm wi »Tipe »Tipe rom kS 
t»k3 o ianpT Sp nSpn »Tn »m orn 
pn Tpp» «]« pTS nnoio wA Tmo 
in« p Toipoa «nw t»k3 meAra wn 
■pmn pS mma «nun mp p dj 
w n»S» ["pur] kSk nmo w» % a 
n»o Sa *n nein *nwi tok» *jco thv 
iwo '131 tckS omre pna pn» Ski 
••3 wjn Sp Tip nSpn nSpcS wrc 
enrip no^proi ova onpn nprr i»Ka 
wn ina »es mm» o'»S» ova 
n*ar rjm vm »m Kin orn ww» 
ip »Tipo »lipo toA ip^con «S p 
dick iwi IHR! dhpS» SA nawi» 
nppn» <cS p 10:3 «mpo »Tipe 
pS nSAa nvnS Ssv p tcj» uSar« 
nSAa mm kS mnn vnp *a uym 
mm bc»o imip avon '3 wo owa 
\tSkS ecro Kin SmrA pn *a itck 

DK *3 .T.T kS BB1P&1 (»n KT Wl) 3pP* 

S3 nw omo Spi *rn nai Tiaps cva 
ova irp» n^m ne ('n s - a '3T) pa S31 an 
mmi nSAa kSi ova wi rjK nSAa kSi 
ora ia mmn ovsi itckS T3S3 ova dtjm 
»in wn mm p^i nSAa kSi (t m r* 'p*i) 
Taipo i3pn tsnnn mnn Tnsi wS» dv 
oneAv SA nvn nm» tp dv crcAv 
■px» noi o^Sr dv «npro «S» po 
naon waSn nnru i»»a % 3 «in pin» 
|ot ik»ji aira Dn»yi np»n or nn 



I- 

p n^3 vnm n:»oS« mn TTpn K 
«St onpn ripro» w Sm»* Sst 
«1« |kS n3»nr ip »Tipo toA ipwi 
oip^ }K3 Sm«^ Sst p n^3 wm 
Tnnn»iA »np aanm «S »k wS«33 

«Aip" ]» T3 «S in:» icSpNO TCKSK 

tk,tAk "[Si p3^ rrm »npo »Tipo 

7W KC3 }K nA«33 Dip- }K31 »Ttt »m 

oKaroAn Sy« }« Api |nS nnoio rrt* 
Hiv 1^13 npfto *c yyo «03 «rtSA t 

»S H3K "[oSpND Tm3 »Tn.T »Hp W 

nSS» SipS TK7 Koa «rtSrt «S« w 
enara p*o pn« Skt nro Sk \t tok^i 
}K3i DTpn ko *c iü«a «es T3i tdkS 
tnpn nprr «öS «k »Ak33 mp* k^k 
prtKSrt or H5 ervrmn» nnsAi dvs 
ik.tAx -jSi pa n» nrnwaS« mm d,t:k 
p n<3 pnS^ »S .-um Api »Tn »m 
nSA SASks kSk »mpe »mpo Sip^ 
»Tipo DnSip ps^ |«3T pnsSrtT -mm 

HW S3fNSK }«S p TC: n:K3 »TipO 

|K k:cSpnd SAS«3 wü rw p td: 
,t:kS n;i3 SAS»3 py «S »mnn tmp 
pn *a f ip im bc»ö ssnaS» ,tkod 
öc»oi apr vAkS bc»o wn SmrA 
Sjn nSS« SipS tk™Sk3 kSn pa^ kS 
n^m no p« Sai an Sa mm omc 
ova wn *|K nSAa «Si ora nyn 
Ta «Si ora o^pa: rn^rn pai nSAa kSi 
■[SiSc nSAa kSi ova 13 m«vt orai np 
pan prt«S/h Tnsi dv irin »m p3^ 
kcv p/wSrt p i3ipo 4koSn t,t»Sk 
1k prtüSrt nSA SkS.tS« in*^ jk Api 
}« 3:^ kooi d*»S» dv lenpru »Si 
•jS^i 1:073 ini n« SkS.tSk }« noSpn 
jo ^p3 j«3i pi»pi npon dv 7\«vy 



ioi e n»a a piD nwn r*n 

pm wie* w*t Sa p* mann neans 
PT ron pps pipns vivna torSoa 
onnp Sapi nntpc« wnn nWs n/vjotp 
diokS rr»n sbi aipea iva-iy vwm 
na*n «S rmw *cS rrroa rrw 
mw niaSn rrm Sp nnp rpaS um« 
lpw 3t*n pi yiök -ipt? *a atrn «Si 
*oS [m\n] mn «Si rrvS höh lai wn 
paoxn p nn\n m\n im«a "ipiaa n/vtor 
naaSn rm Twa m^oro D % opcS '3 
now "noSna nm ra ian ir»n wna 
irma c^aya cw wpru nn« eye 
WK3i nai irnna npa«n e*wpa ruaSn 
ruaSn .nnina % a ennp Sk^cj pi Sap 

OT .T.1 HS* 'fiS D % C3ai mSc3 3ip3 

fljiarn % cS rrmn a«rr pi papn pi 
narwa «3 eepe mtrn cpm-r, Smi 
p«tp * e V tc* p rrepa «a c^epc 
oxki :mru« man Ä «n S*a«n 
*cS .mm sS map b'hi) rasa vwin 
•nun «Si enrir *rS roaSn m unr 
a^ne pran rrm nron enrSr W> 
ur^c ^tr« ^pvn *C3 enrVr W> wm 
Sp vrpw ^S eunarr pr p .rm 
.nwi «Str rem ,rmn npa «rm 
% Sw % 3 ra efta % .a*n *rt % arn rWa 
Sct rm» .nca ut e.n*rp ran .-nrtr 
•naan wp 1 ? c^f* rw vr« k* 
\y\ cresn sS *a wc *rn rr-cr 
amr ^apa w mrpsa rar "?«**:: 
to«S .npra^ cnrtr V^ rrinj rsa^n % a 
nnm cnr>r ^ rver rsrr » rsm 
•n.T"«na ^Tp.^ -»r« crr?pa creur ^ax 



• >* «• 



«% » . » 






nac k^:t . 
•nt % »> .^^r *a t 
iä % a % jt« rerper r 



<« « 



o % cpe nanKa «3 c % opo hnp rfm t« 
cSr n\nSK aSp % c ni: pi .Tjrpa 82 
np^pnna Sr^o: pm nnSp mc y*ö: 
"jSn mini pee nj« oSp pSic irtA 
3"ipe3 r*3ip imrsn onSip ^3pc nW^t 
|«S nirea nnnr crAip % Ss nen^ c^ 
s c ,rr«nrS« aSo wcSy dS ptr* 
um» mnpnpK3 o^i nwi3SK3 nrrn 
«nr lim «m &n3M mnpnpKa bi itä 
mvrt pinoo pS p< rti S«S.n^n nar 
t Sa»n* ip pS crS» -jSn ,nrt t 
nan ipi .«Ap »ca Wn .m» kvA» 
nt^pm nn« epc iSspi ■ncSnS« t ift 
rpam cnirra niaSa n*«rüi irgpa cw 
SirSw pi Sap «o^o nai mro 
na» ani^K IjV nni .nm orurnir 
l^ai nra p* cS pS -jVn 'o:n^K 
cn3«cn "Sp nvtbK 3ar «»et yaonJKto 
«3 repc S3f«S«3 cnoSpin WA» 
•cg % «nam .npp3 «3 c^epe remo 
:k^:«:^ »rc .rr:pi Sppn bw }e 
•mm xb ni3p Wai tä73 winn npi 
.nW .nrr cSi pAxSA rfrh vran o?«A 
jnrt nar 3XcnS« pai ^AkSAi Wi 
crpnr p pnsi rAin «03 p/iKSfi nW 
.tt^S« *np t rrnS«3 rmw Tp boA 
.t*»***?« rt'SSK *c .nrr cb mm «Ap 
.nepi ertpf? ^ p v kwV » 
jrpr* kS cm 3«3» .m«a ut oniwaK 
-•ccrtK cic*?k j^iSuS «nprr »an jjw 

cS iokS kjw *w 

rpn3 rxpSie unn x SkAö 
pr: "^npr f?xW rtW? v* S»W« 

Kcnaw ccrS» Au 

Tru mmrSir ^c cnpir »eW 
>» 3k: .t-tSk *npi *c arn^ 

-nrpsSit t Tp t cfiHxaiA 
*ac-:Se rri x 7?n ^3p mn &^ 
cS cn» ^atfi^it nrpcS» *i 



jar wnt cnp 



i» 



l # 






^« 



I- ' 



b n r nwo 2 

[p] mm «*? d« w nae j.ie npS iv« 

:S % Or T3 1710 1T3 nCKO 

isyn vmn je onrSv W «71 i:c: n 

IV« in«l D % vSv W 1JDT3 «Svi 

nroruv pa rnana vm v«i W «vi 
fp ic« pvn nn«u «Sv p n:aSn 
naaSn nn«uv p vm v«i W kw 
vmn vnp nvnS •pjf nn«ia «Sv p 
rnare lr« vmn «mp ^ei« nyS« *an 
n« onvipi mw me«v -cS py Saa 
d*jv (" m: «ip*i) n:v wenn nav 
Vi D % vin vipe nn« \si vipe nn« 
Tna 'Sm vm Sd vip 1 ? avn i:r«v 

:pra «ama iiy ,{ ?« 

iv« n«n nyv mSa ttto mn 19 
pci«n romiS mrp jvimi njaSa 
aivnn *Si«i nain m i M *e naiann Sy3i 
rraiyi mroa minv imr«i Die« j % ;y3 
ciro«n *a cwwi lavm ivÄa aiyea 
S«*Sc: }3i nyiS ivc« mm emisi Sra 
nenn p Diip rniea mzbn mnn» 
in« icary dim ini«3 3iyc3 n«ini 
mSana nyjej n«iv <cS nenn nypv 
Diva «Si b*;d Diva mnn «S niyjen 
mSana vce di« c« <r m p«* «^ py 
pi Safwn je vttv »h iv« mveen 
no am iiem iivn nee vw iv«a 
ie« iicSna Die« «in it niaeS « % anv 
^3« mae *a« Ssipo -ja S«^c: j3i ort 
marpa «a D*eyo nan«a «a ceyc «2« 
jern [nyv] -a «in mn ie«en vitci 
«rn pi rrvro vevn pap p iv« 
rrvn nrne % c: Sna «uv nanvo 
*B3i Dinai pifa iam % cn mienenm 
laSno iarpi 13 «vi iv« Sien "[Sne -p« 
o*uvn Syi p oa vevn nyian "iav 'cai 
iv« jein unp ia*m iv« D^a nbttrt 
D^oyt ie« i3i« 1« m«im papn p3 
poynnv n oi marpa «3 D^oyc nan«a «3 



pio nswn ^«1 100 

«S j« Hirt «n:o u«' wi mrlHnSK 
rb'Ba n^a Tno nm ^ % c«S: |w 

"invS« je yt\uh/\ rM m 1:01 n 
j % /i«Srti nn«i nS^ uera «*?vi ^«oS« 
«id miii vnn v«i nS^S m ^S« 
Sip* «cp «:ni ^nT üb 1« S«SnS« nni 
dS 1« ini vnn v«i nW «m« ^yi 
iiyS« "an vinn vnp je na «S inS^ 
S«n S: ^y vinn vnp diS- d^S Sip % 
n:v D^vcnn n:v n« envipi nSipS 
D'vin vnpo nn« 7*1 vnpc nn« d^v 
naSm dt«S vnn Sr vnp d % S j« w 

: pn2f ^ama iiyS« ^aia 

liS« i«npo mSS« % c mr }«d !D 
n«na je nc«ie« yin .mc jia^ ^S« 
"1^1 jic;3eS« mr «0 t/idi pc«S« 
niiea nnnv imr«i 'ip *e jin "jSySi 
n:« S«n:S« naih «0 3iyo3 n n 3iyT 
j3i n:y j«3i «yw j^ipS« x onpiar 
pivoS« % c lepS« ^t j« jseo S« % Soa 
wya i«n:S« "[Sl -ci DCV7« yi^ö Sap 
j«S oevS« 3ii3 iy3 a^UeS« -o ini^ 
ruf* «S y«:ne«S« m«i y:noo «in 
«S« «m p-nf «Si Ssn ^Sy «Si n;ia 
je o.m «S n^oioyS« Se«r ^o«y Sai 
i«enS«i ii^S« n:e cn s «cd «S« "jScSk 
•c en^ip «in b*m ^d ypi« «c ifta«i 
Saipe -[3 S«^c; j3i enS ie« iieSnS« 
n:n«3 «a D^eyc «3« s 3« mse ^« 
b«S:S« «m *:yci mirpa «3 B % oyo 
ocvS« y«ena« j^3 s iS« j«eiS« j« 
«r/ia «c«Sni« P]Sn:^ nn w n } % ai iopS«i 
niiy 3Dn3i n % «»3«i icpS« nyio 30ns 

31«te SlD 3Cn31 31337«! S«OvS« "C 

3cn3i n3i«3e -»^pi ,tc in *iS« 3iaS« 
«in jyi «i\H DevS« n:m P]«Sni« 
urp 33in *r\b* «nSs n«o«Sni«S« 
untS« *S« y«cn;«S« jt % iS« j«otS« 

IM 



<J9 



wn rw *a Km [ppw] nnx ia 
n:aSn nmn Hb cm rrmn Sy ^2 
nawm nan nayn t&nnS er 'S leSw 
pya lyiw nee mm nwyei iieSm! 
wn nwew nr cSa e wn "|TKa n:n 
ww &>m caS mn «nm % nwi icki nrn 
neSo nwam nSapn nxai (*a a** roev) 
icki waS wen ntflöS n-apn 1S nrnn» 
ptrnn Sy cna*eo Sa« p-rpi nm n?a iS 
nnm nmn kS 1« [ruaSn] nmn ck 
ptrnn Sy laoer kS -jS wwa -hmo 
dk patrnn *cS unn tpm wpn *iaS 
IS nmnr Ta*yn toi nmnr a^n 
ynv im pawnn yn kvi *rca n-apn 
ttk «am Sy rrmn nynp nsrp ia 
BHjmStm nuwSn Sac ipnen tmk 
vtey kSi nain -ppej nm iy na c*pSm 
vk nm ptrnm miyn? jvtck Sy 
nrn parnn je pSn mn cim irra 
Train pap prn vnw *cS wSnni 
■nayn py inro Tana "]S "SKaw iaSa 
nrwae nvma wna nei irra ^rK nm 
nSw iroSwnnr *e kSk erma* kS 
ern 1 er» cSa cai ctk *:a sv *cS 
pe ppa Sn laS papn naKSs ck % a 
nSru rem Sy ^amn *a airm ^äS 
km ck raw kSi py kS anr k* 
VKai kS ^k mm cy cacr .-ante 
e % :cn k 1 ? *a crimen je ttckS •'Kam 
■Tan .-w twanS ^n SSr rn cy 
YTT wn *c Sy cvy % jk f kt 
.yiSncn n^ca K"tt w vn prnn jm 



cS jko ,tti % Sy ^ac K3:n 4k p 
•wSkS kw p/iSrt SeaK hnhrh» ist 
nviryei TieSnSKi nwcS* pafr» *rä« 
^Sy fns^K % 1n ^o nm: kco .rrfc 
*?Kpi ^n nmta inrn KnSa yxhx to 
wi c^in »m caS mn »inn hSSk 
n*apn £ nmni^ neSe nrnr^K Spj^K 
nm ma iS ".cki roaS moi nwA 
aKonSK ^y cniKcnyK jKa kc:k^ mp 
kS i 1 ? ro*a Kea irth kS w t* Sn 
iPKi pSyn »p aKon^K ^y Kiienr J« 
■vdh nw % öyK k^k aKon^Ka m\ 
m voa rrapn iS nannv wn tw 
n^n^K Dip iKTpo na rhr aKon nn 
]e S^iynSK brm hSk p^pnn^K ^y 
.To | % cSn*o nccKScf?Ki SSoSk jtc3 
.TiKipo erwy p^ kSi m: cSn ^u 
iSk aKon^K mn Keaei p^pnnSK ^y 
aKcn^K -jVl jo u vtb oi^k nrw t 
bciSk yK0WKf?K ^mtn wkS nnra 
% VQ itco rj^Sun x tS paKDi Bf» 
Tarpe^K kci norm ^Sk iiayS« in 



^yna k*?k ram 



• •< 






cw: 



w %«^ «%^ 



^Jrtyw u^ai T** p % KT* rsr 

kSi nSysS awa ^rK *rpn r*r ^ae: 

«wr x uStt naw itk - , »a ^«a* 

^rra wrw «war n ^a 

MMO) Vü nyte ^tk Tm 

« meara mp r* *rc: 



je kSk Kmar kS nra SvSia wo 
cnSa Sa dkjSk ciyo jkS kS« .rrtyj 
% :yK epo yeaSK nyauv ra emw kc 
cSya -vi n:K |4n ny ^Sk rry p 
Sn T3fpe kS* % jye k 4 ^ ^nT kSi irtF 
kcS*. kS ck nrnSK pawr Sey fl 
paxrr kS rar pftm* }>yaS pn 
jirySK •■ran» *Sk tkx nna rrw 
SrKSm «rrfr» % Sy Scya kS wk Sri 
p «;KSr*KSK yp Kei thttSk 3KWr» 
cSySK rrya kSk pvprh* n-can wAu 
*c rxrcjr jtrjSp ko impe cnc % o*Si 
kt kS: zyn ^Sk td*Sk cnSaSK um 
»tx r^j »*Sk ipbtnbt tS"i *o nV 
rcT5 *Sy pm TKpnyjn p rt fr 
*k ?rra^ .xc: cSiü % xS p p^pn^K 
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evieioa meann je c*ai trrea c« *a 
niaSn [wp] Mtwio rm naianni 
tk n«m c« dtw rm tfin Saa 
paiwin a^n w *ca n«m «S 
rn «S n«m «S *a ipt o«i 'neun 
nniie n«i *a iown naiS enww 
o VT cw npw ip «vw <cS 
cnrpae rn rnana n«m ptwrn "pio 
las nn*«iv *cS nn'«i Sp nnpn 
coae capn Sa» naann "po we« 
mpen i« *p viSa ti«,i i« nnw 
mnn «Si "po: dpc nnw ewi wk 
,T«m Sp cmip c« cm« cpna mi 
cnip nn war w« nS«n o^ca nana 
oipo «in nar nr«3 cpin ratwie rn 
rran y«i cma i« para c« njaSn 
npwi pown ninn je miS nup nnw 
wm *cS nnaa noai «eo n«i;n n«n 
navior noS nanao nnp nw c«i ppn 
wa cswre rn» in« jnnp lSap n:iann 
mo m«i *a S»o jn nc« d«i irotav 
oma iTn niaSn oipei naicar «wn yno 
«S Sa« cn ip» hp ^ pco <Sa piu 
«S« ma: n\i nea cio«a cmip nS&ana 
Siu w nnaa iipws onpn w c« 
•Tn nnaj npn? *a iie« cSa c« -|« 
nna: npw *a ne« oSa i« nie« wp 
mpn nnp Siöa im: «S nie« n«e n\i 
nnaa npw n\i n? ic«j» 'cS n:a ciSa 
w« mn »im Spi :c.Trp nun *eS 
n % «i j^pa m'pm 711 rrn -|S vnr: 
,T«in «nna* »*«o wen *j«i n:aSn 
Sp 133 wie cnvrn p *a ie«i 
iaS p»nn Sp c« <a n:aSn rr«n 
*2vm nhxn o^aman Saa j^ewo «im 
ia p«e nw lain iown o n«n 
awnS nrn nana nn\t mai^no -j« 
iS jöthp jn nma wh Spa im« 
■p «vo «Sir jra ne«a w aiaa 
p«n wm main ^San jo öSenS 
in 



je m^/ia an*a «S« narn «S «nncipei 
pSip* u«ao rrnbxi pimaStca DiSpS« 
i« «i^ Sn peSpi in» Sa ^o nepS« 
rrmrS« SnpnS« naar «oa «t d^S 
SipS ncnS^ «S «r «S n:« loSp |«o 
}«i ni in«» na«S n«i n:« Sip 1 » |0 
SnpnS« piö }o wi* |« a:«i n:« «loSp 
n::^ ip n:«S nn^na m«rwS« «iaSö 
mrw n:aS n^nS« pnö jo nn^n 
piioS« i« ^«2f ti i:S« |ia^ i« a«ncS« 
cnunno^o «t «Se «ica^e n» lata* % 1S« 
n:iS« «ina Sö«a nn^ria cnm«ni^ Sn 
peSpi nrfriy cn:« "[S«1i nai ^iS« 
S«ci^S« *d Sn icpS« ^ip in nw ^« *c 
}o nc«iß« pii pan ^ai auaS« % o i« 
jo no «t «o "unpei pc«S« n«n: 
|1?S« s «i % c np«cm« pa^ oai liS« 
na:m «öS npa«oo mn«ra «inr |«i 
«i:«a «1« enm«nva ip«sp rrnSr 
cn:« «Srte iS«p j«i «r^a «oa «iSip 
S«e^S« in: dcipS« pn» }p «S^o m«n 
nS«ne «Sa cSp *aw icpS« fnp |«ai 
onm«nt^ }«Söa nan^ d*Si tt tvw cn:« 
r,Sna« n« «S« niM n\n nea cnSip % o 
MC«Sna« np«cm« i«ipe «o j«in«^S« 
nvy i«ipo cnSa iS«p ^« «e« «i % Aa 
i«ipe cnSa iS«p w np«om« }«a P"fi« 
na/i^ o^Se np«cm« }«a p«n n % «o 
t-tvSk mwiiv }«Söa «m p wa 
np«cni« }«a i«ipoS« ^n Sip: «:«S 
^nS« Sw«S« in ^Spi :o™«vk n «i *c 
nSn«S« ,m % c SopS« nai j«a ^S mal 
j« Sipi j« % pS« ia«a^ pi^ |o a:p«S «:«i 
S«SnS« .m ^Sp «"J30 o^S i\tS« jn 
nm pir im öpo a«onS« ^Sp «S« 
SipS« «in S\sp «i« «ei «nSa paraS» 
SipS« «in *o nW }«a «oj»i nnpnp^ 
i« Se«aa pcn« m ^«a ncara i«n« 
nnii je «]^Sao ir cS 1« pa 
in «* n:« mpnpn iS«i 3«wn«S« 



»7 r i a x rwo a pie e rwe k pio ruon »*n 

»3 dttdc |c nwa -|S utene nas tt ctoc je maoSie *e Y> *°" 3 *? * 



na mm nyto nSe ran» mpo Saa 

rnara iS*ck 



na tt uno fc 1 ? tu «o tm ru« 

:n3ra fre» 



^3W 



Tti p*ao p n % a ^H ck ron pn K 

nw« ptee rinn Sy Tyntr nt 
■nra m jw TynS in» arr icy cipcn 
ir» naon rw [pn pect?] nnm wn 
yrrn je es t nraya rmyn *?3pn «S 
nai ruwina nem ia p % aev *e ut 
: ,Tmn Sy Tynb ipp ny rcr evnan 

dw Sy nwnre pnws vn cvnan 2 
tod nuwen nimm ucra «Sir 

rnuwen Aww cAotw 

naSnn «nten rrcei -imao m Sa 1 
T3v» pTca iau naa njrrr«n nmn 

: parrye 

ex Si .nenn vwS w nenn «:cS T 
w rem mre Tuen naaSn pSn [rrnj 
mein :rern "ore .t.-i netren npVn 
c^aawn njaSnr *cS nemS w nac*S 
pc*S eye cmS eye fern -pe c*x 
ruicx eye nsrvtna noaSn «p .vm 
maa nv» nea mem :rue\n .t.t eye 
*a penn Sy nn*Sy ot nea y^ 
.T^p *?••> .neu nv pto :pyn ,-nm 
row nau> naaSn *rp mmt *S 
yuaS« anT wen am *cS nsnre 
jm nvt «» :r*»n SÄa rnrfc* 
ronre nrona ."uaSn ^ r rr *c* 
:vem je npvm w na^p ^cS ;a c: 
öfcwi w> ram rurn Sa rae nrn 



aiT pTae p n*a p c« TipnS* 
«tMK prAre mn Sy Tynv m 
wa nr :inr TynS in« air iey cp 
nSa« je *toH aaoSw "OSh cn 
w oiSyc p «Sk mKn»Sn Sspn 
e % waSH i»3 nai rur«ia Sspc na r)n 
.-mmSwa jn-nr tt w pir 

*c S«3^S« % c p**r crwaS« wa 

ji^j Tr tuhSk k«t jee npiS« tJ 

:tuhSk «ia oS«nT p 



-\7 



V 



Y? neipn lp niH) pa nSa irtn l 
picS« ^c nr*iAK naSnSir mn hm 

:prvp p y3«-fc ^ 



^ 



na tt .nenn miA tk nenn ^:cS 
^ie ccipS« nna je [j«a] n» ^ioS» 
i% p iccvSk ••« p ]«a n» ci^ 
aamaSw -cpS« j«S nemS w n:w^ 3A 
M3^k *c mun oerS« pie |y pS~ ^» 
•»cpSK |Hp pa^ tpc SKcrS« •« mer-<ni 
np: :*auj pr ipi S.t kc uy *Sn^*r 
nyncmK pea ca na tt .tm .-rn 
.reu rra piA: : pySie *«n ^c pwcSn 
«;Srin SsAnSx r t jne« p6 ncmeK 
^SaS« py aen *hf nnnA«S Nnmcl» 






::riS» Y* F nylw nepS« p^iT 
«*Sr^ «**« SiAnSM nA .am .Tn r«'^ 



myr na*p -.Tp ^*ry *p mo *uy 

urfta nnobnai6ji ,iti SSp :oapbt* p 



rm m j ru»o n pib rwn »«n 
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t TtMtai ov o*3 ynb bihtw 
\ nwrt twn er piu Mk «nn 
rr jpoS nrn Sp cwr vm nprn 

w ww '3 mna np*r mm 

D.n roata rw cwm onpn l 
> o'pvn en c» natwi n« 
im pipto ppS -wann? loa 
:tnm mn Sa bw *iciö 

»o c« rm rna runa Wpa n 
• pcwn p ma: Twn maia 

tw rapcS % a CT« *?3 VWT 

nwtrwS anp inrna *wö 
in pi pw kS wk tp c*aipn 
iaa *Aa «in cw w n tön 

T331 Cipö ^33 DT*6 n»S.l 

ipn cnwS "pur pro otaira 
j 'Sn pw natwr n» pWno p« 

nm» 'eS «n ?wp nn 1 
33 }3T iS iom nSpie T1S3 
wn rrnpn nnw *o Sp tp 
in« n\in nain repe nSpio 
smn Sp nSpic nnp cne in» 
\bw *vb vby Ty?b ma« iAi w 
^oa }3i3 »Sm napn jc:a mai 

mpa «hwt nnp Tnet? «ö T 
) bn tt ie«n piccn p rrm 

nnn tckS onro p->sa pnx 
w «an IT nnp ('» a 01 ' nict?) 
wo K.nn n nnp onew 'am 

tdö naaSn nwi py <a wy 
lapS nnw nsm otx *?aS nb 

:ppcv na 'Sn pw vr«n 'B3 

RTwrn nnp *Sido ^n n 
rpTrroo n3ooa 



j«ae«S« naSia nwn »m er rpy 
.wn rm cSp^S ntwi ^p pn^ unai 
'b StSk pa* \h pao* nwS np^pnSsa 

:icor 



pta on S»SnS» p* nStf tvwSk T 
p ipa "»Sp iW3 }« navn n» pSSno 
rrmb» pi npa «0 ^d pa* »03 dSvit 
:nm ictn ta bv pjdto in 

ip pa % |» iSmi tih* p*a S^pa n 
jp penTe iaS» tfear % q i^aa Sn 
tp ,-ukS Bt^a owS« nNT^ xnn pD»S» 
xnn pci^Sx nren }o anp «13 ^c3 nni^ 
% ov n Sip^ TjfaS« mn «S« wir »S 

Pilo S3 S D OWS» nKT Tp p^3 }K3 »1» 
wSwS 3K»1T »Sl D^IT *e WT TpO 

nait^n n« pSSno p« ■jSwlSe nnv?K 

:^or na »Sn pn 

rwnKiwS» »t na«S *]Sl Spc «ow 1 
}3T nb S«pi m-co t! arup *nbn 
mxnvbx n*\n n:«3 }»i nw S»^So3 

BTTiTN TJP pa* «0 31 Tp nTBO TS 

b*hn t nToo mKnr *]wnooS« ^c 
pco" öS xcS KswnnS »rr kSi j«A 
: Sr Se: jai3 'Sni ^i«oS« ^t nonto p 

jo Sino 1 o^anpa vnm nnp w je r 
bw wo Sn *n tok^ a«n3b» Sip 
C3^ mn t^inn tö*6 o^Tarc pi»3 pn» 
pSip % 'artfwi D33 mra «nn n nnp 
SxSnS« ,tmt yjr caS rmoo «nn it nnp 
yiv S3S «S p n % 3S rjmra mnoM 
pw nn«n sons tp Spr j« nS nur 

:ppoi^ n3 »Sn 

enonn nnp ^oo cKanx panno n 

:pTT,-t:o naoö ^c 

TP 



b"i matnS r\v 



wn*B 



'X ': iv 'J '« swn r*n naoo 



cnnn »np pay 

Bwyno imna mpn mieon "uriMa ir« ^a -pno pny: 

nnay omnoi 

♦■na^TiD bayt2 tobt ra 



♦|1WK 

n\nn «S naaSn n*ma nnyn nnyn J 
inStr cStriv {ei dSb>it3 c« *a 
loa nioipen SaS mmSrn n« p n<a 
pyno rn «S w rva [om :i«arnp 
[in» Sa] pi rcna ?•< «Si naöa rrwy 
n\n «S 1« cna naync n\n .ian w«a 
Syn naö Sy m«acv rn «S jaSi nayno 
^yam mar 'n ic« na *wt ic« .nen 
*wyn Dian Ta^n mm npmi bw 
dt3 nrnan nnvn (ö" tt nna?) 'iai 
laynn «S 1« laynn oaiana nS«n mca 
kp non "2 Ticna r* «in yain cm 
3«3 •» «in n^enn mm ''y'ain mnn 
T>wn ciin "trenn mna «in ib>« 
natoa m^ «in n^tpyn cm nAia ci3f 
pyne vn S3« *wj?n «nna «in % a 
ora nvnan nnvw *]« a«3 nyiwia 
mvayna i«an* wxa ia nnarn niaiwr Sy 
*dS natwr #«i «0 SA» Sy cio«i 



-1 plD 

«0:« S«SnS« .ttq m«;wS« mnvi J 
rra jAdt dSpit jm oStwva pan 
:p*o «03 n«SaS« y^oaS S«di«Sn p 
nnpy «S pim |«a cA w n*a «01 
«no«ar «b> p «S« nena r* «Si naea 
Sy jiana^ }«a dA -|SiSc mm nS ik 
•n ic« na nSS« S«p ncn Spi nao 
yavn ein wann mm vavr mar 
«in *o cm^a ruKac 'iai *wyn mm 
mm löian «S 1« ic«ar un? |« otritSit 
-int^S« licn j«S nena n mn *pwn 
% e in *iSk a«a 'ö n^^cnn mm j?a«riS» 
•tSü mar <rarn man De«aS« wi» 
■vwtoc '•o na«S naea ,twp nvpn Dim 
a«a np»n jioirn ia«a «oaw i^xpS» 
jwh«Sk 5]n«mS iTO r» M a cnaia a?o 
SAk Sy 'ipi :nnyn ^e p* «oa rr»c 
ina«S« % o SA« ]«S narn t^«n *:co 
SA« tp-rn vki «iciy «1«i «or ö-a 



^cvt nrroe napnw iare mon nwyr n - S mich nSp maro pip o Tm 
nnSiA jmpi nowo hw Swa nS mxno pn nrrot rnoin wm 
jnn w nS nwnn maanoi «rajn nnw mew nro Sp nrw mw 
^ tri (r2 rp) |*p^n fn ihn n:ro rpoa rao wa jrowa rrSp aiöpo 
iDi -jS ae* p?eS lAaiin «f? oin Sid« vAaS p?n pi leut mn m iow w 
*po -ry roato A naw noai noa nn« Sy nmyn pi Sin jo mien nsi nei 
Sjth ntotn 3yn: kw <dS iroa hw otw Sp rnn Sy ran nn .nnnn Sa 

.a? .n3i wieno waw *:dö wSa kw Sun 
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itS **ar nrot nwe rwnS . . . pt *a nwen Sp prapa j*k (rS tp »er) 
nni« ire*t % a nreri »w iiaea nnSu ninn hurea piop^i nSp tew mm 
■pcSi nnirpS "jSinr mrotne nana mar nn*:m nSnn iS n:c-rc;r rrarc 
Nnp-oea jrrui mrcn je -neo rrarea pcipn Sa (.ra *p na«) *?t neu 
»na ia «3« ai ics 'iai eSen je ern mw (jse"rpne 'nn rownne *rap rp) 
(7 ein oSca Spn r*ea min Sr nvnsrea Spin arr Knn »S rrapn ick 
rrom nniN nirv w nana man nSru u mxoi Swn laan «Sr 'iai 
33S cina rraren Sa S*or< wpv na . . . nnw nriy wk nSp it mra 
cSpic iS naw "|S^S rnS Sre *r % n n un .pm »S nviiSjpa ip: tbk» 
narr ian in-:" **Sr S-ara btib Sr iar ine cnS nSa **Si icmaS co^am 
jS"« nroc nnn S"N w •« SaS «ip aip3 nana raw ian irp<i iaSi oyw 
hpk i:ni*t pmnS "par n M n neu am: "xn na» vn S*k m nnn S*k n % rp 
*6 -ja nc-p nnvpci nSaa nnvpo (D.micn omen "jSen nrpai mw amen 
mien niSpar nSpni nmcnar mienn nSn nute Sr jiar jno mapn nS?a 
nSann ca nm:o 'oea paui .jpn mSr nSpm e*n ait naa nmenar 
■p* ja Sp a*np3i rnpa mar jnc j"*tr mmar niare Sa "]S p» (to *p) 
hinc Saa cSia n^rpa Smm mrr na vrpa mir raren Sa ivrr ctk 
»in rare sin iS San- iaiS 13 n-pr letn ane '»3 SiSr «Si 33S aiaa 
nSp N*nr arvr sinr S % ars rracoS T3r no iciSa p« r % ^Sre) dSip* 
pi lai Sae Sirn oSir" iciba cSir- co^pS Snnr-r nuro um loypa Sain 
n«a neirp nve nSp n«e ni3:ea r"r eis 3S Sy r»Sp % »Si ,pi p:c baei 
is nnwpS i:e"\-r sni: nm» \sn .cwi 00 •» Sp sin S'i cnoimer . . . 
nwe -|S nn n^rir nivee neSi «v .np"r Aae jiicn Aao e-opio wora. 
i::a nSipr »vw S"T«i nSp kmv lesn "jsmi nSp m» nni« pipr n^rr 
. . . "cS nbp nnis % jmpr sSs »n nwo Sa ns omaTi -icwr jSa mron S^ 
*»e*n nnw irpi laS ner naioi "S r- nSp mi» (0 rjn) T-pn p*c pvo« 
(3Tp P,n) jAin 5]iea jpn mS^ra jriesi x % a jnon nS nAi nSp nS np 
■jnin raup niiien nive "]S ao M jpeS min men iD % sa smt nSp nivo noi 
i:cc | % S«wr ne -a j-aiie »Ten mia na rnr nii'ca Srinno inrS c-wr 
iSxrr *ei niaaS rinn i:w Ssira SitSt . . . (iimrpSo pioii Sp 137 
'De3 jroina . . . vSp nvpv ^bo »S» SitSt i3fo irs mirpSo p^cii weo 
Sr "iip:pe jaS Sr ir:p ntrp ieis en n\n wn (ro rji) nSann 'B nm^a 
les in«Si am Sr cnm -S «an ne« '«S nap *aS icsr "jSo 4 ? Sro n^an 
nt ici« -in naiie ir:p n;\s \s-an n %, ?i cn^r iprc tra Sr cnm A Kan 

.B'a Sr cnm iS icsr 
a^nr r:ipn "cS nnSi:S . . . ntrpnra nbp niven S % ar3 cnoiK n'w TP1 
.ra n-uTCi ninna nmen n*Si nvy niSp jn iS«i S*wi n-Sp laipn 

.pp»n 7^"» i«3 b* 1 P"ion (? 
.]pnS »* n© oj (1 
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man matp . . . i-nya . . . ort D*yac Sa nrm k\ip oapna niaren n^npya 
nan niebiy '23 KWen jnn*n nn Wan nan n: rrw mar« «n *rKim 3 # nyS 
jyoS pcn 'n "löKar trw ^rcanbi abioa nmnb nain maro mai*? n*apn 
wo wfo .131 icik "orpy p iran "1 ni3K naoo natpo rjioa trai ipiac 
ntriyn bat? iWön nK?a cnpyn *a iok /*Sk oaab vw (a^r natpob Kbca *o 
13 vprw ^3 jams ms ikii3 niarco netpb capna rnnn j<o baa nn» maro 
3'niyn "nb nbwa nar .Yby "tatp ppab ik na -wennb in« -anb «na 
oaaa jvvrn ja nrm n (rr *p) T"j;n p*ca yirn ntpyon "ip^n m by .ykvii 
•tw no by vramb w n bwni nbm nvw KODp ja w n n» ipab 
ynr nn« *k *nK «r;n ib ioki icpn nytP3 ra-o mm "rcboi ioary jaoo 
■pby viyem iba*n nK nmm wa nK nannw ma'ben cöbtt jo xt noamp 
*pbn vr *dv '"i b'K "ry "131 icm* ewn je b'K "jp^na n*oi nib\np Svipo nnw 
nvw 'K mate b^ara *a ntpyen mo -iKaatr nn .-b-na \y "jb-na cyi "jpbn oy 
inben poten oipob am« n\n 3*nyb no'btwi naiöa nw napna nnwyb inu 
mm a^o iok *cb<K M cp rrro n*;yn iw w (ra rji) nvayn »oa jyoina 
wn "iok *p3iy wo n*b ic« Kiaro Kn« own yiio iök Kpn anw* 
löiba pcn »n iotw 'iai niaib .rapn nan sr:n n ie« j: Syi "Di »oinpa 
S33 on»S JonT ,, tthv won % k % a nain nwa cnS nwS nn ona vorwo 
myvi .(Karr oSiyn «nS :nn K\n) n*nS nan n:pna dho 'k mjto nwyS vo^ 
n« pnar jyoS TiKnSi min SnarA j^cn *n '^cn % a m % oS nnm pioon nr 
jann kSt o^pnv dSs "joyi tökw rn?S pSn onS ^ Smv Sa Sn«i Ski^ 
Ten yy niwyi wo SSa rrSy lay kSi # k nwo A vi?v % oS nSk m mar 
SSs Srirü kS rrara nnuca Sa« D*po wk c^oyci o^pa c^oyo nivon iK«n. 
kW . . . hwT xbv ik dS^S 1^03 wota nSen Söa 1 kW bspp ^0 ji33 
S3 (»'S ip) J'^^pT p'ß -. . . w:tw wn nta Kwai miOK nSiya Sya^ 
irri^ jus ia wtci .p«n nK hmn v& j^ansci A j^a^öo nn« maro nvayn 
it man SSaa ia^K mSp iap kW maco man kW s o Ssk nnitryS maro iS 
SanonS dik a*n ja by nwn minn nan nK D % p s kS wk ioik ainsn SaK 
kSk im» kW rry niaKm ,nnionm mSpn maron Sa avpa mtnSi SnntrnSi 
omaK o^p 3") noK (ma rp) köv 'oea ja^oiata a'^n io M pi nS^oai niaro ia 
oiaSspi aia unBarw lanaK va 'iai yei^ ii^k apy noKai^ minn Sa ira* 
jno ynr nnK j^ki^ mion maroa r\bp maroa y,tt ^n .nyiain nS»a ia"Sy 
kS niaro ^3 rwv maroo on jKa wiw mien marea nSp maco niaro Sv pav 
SnntPnb oiKn "p-nr "ja^S yiT jiat? j^Kr inKoi lair ji^S jna yw kS ni^yn 
Sn 1"iok -[s^bSi nano mai?» iiao^ niaro loa oyio nwr iiao^r maroa 

»a noo naoa «jioa pi nwn nsoo B\wa it n3B>oS o'Oöin "D 8xoa kS wa»S (a 
nona mn rmn om .«Wh »soa» hod wiefSa nawo nc Kaiow na runi .naipa ow 
Bf"D 7 .oyiT noa w A n»n» loa mrw npnyn w nacoa dj \b n»n »a |an» ^"HinS 
cniaio n»w .viwd oanS »nn trmn dh didk — .294 *noy n naw nnwna S"i rv 'D^n 

.«l'Dim rb'» ]aSi wiat »ß Sy ana »a id«^ 



ttrmnS vm 

jiain »cb>33 ist SsS rmon npn pr Swo m Ssa rrm wosnai iSaw 
.(m 'K '3 nSnp *p) bcpdi np tp j*cn SaS *a rt» porr SsS 

d*^ a o^in onpipt? '"co A .tkt npnS Ssipo Bni^cn mr *c Sp F]K 
*cS S3*t .v:eSr o^piDcn cpB3 p3n icpc pc "3 imn ^3 neno nnw 
n\t .rvSatpn mpno pw rvmnn mpnS *a -jcnn naorr onism trpvon ^od 
ne« piccn mo nSpoS .inrs Sp jpt^ «Si rrSp jpp*i "pconr on**S ^mtp 
tpnce 'um .can 3S pr ecrei npi Tp new Y™ 11 "ui mer fSo x ^k 
uonr rrn •ttn;itn ^Scn nur» rrvw Sp TmnS ron nSnno .nnon Sp D'pToen 
Y?en *c tcipS p\i70 *:n ne« pSi . . . % meK,n iSen nYors piamS 
up3ttw mw 12 man «S pi neiSa cnSitn npw man Spi Ten ywS vmn 
warn "]Sen }*en cStp.nS rnsn "]Sn v;co Snan hx no« p nron Toa rrSp 
Sin v;cS na^S nnem Snan S« neS töpS ^rar c:i inw» nwS «S«n 
rrpa yi kvw 1313 mcpS «Sb> nium pn 1313 mepS kSb> nnrn pi nana "nopn 
Saui .anrnS pn nSc rrai rSv* otwmti wpo nrF pcrr ntw Sa <a 
Snan S« rotem jar "pSp na: c« :*nc*tn -jSen n::S piocn m «ncS os 
■prnaS .... nawn Saipn itSen mpn ■jS p*t ^ aivnn Ski cown Sw 
■jS*S nenne . . . iSna" S» -jSn cpei '*ji «ti p^i 3irp^ "»k:i^ "jS nSo^i 
awK nS r«u ncsrn nn^Dn jo iwrnm nmr: irairo ,twi mrm "jven^ 
it Sp aape |W nrp* pcrr nr« S3 *a pn 1313 Tcpn Ssi nFvi 'amo 
cir p % :c "jit "|Scn 121 ir» cipc »a Tjpa paSr "]Scn ist i^Ka rvfxh 
nwSrn er nS« -)r:;n -|ScS nswi p» j^ra j«fw "|Soi .nwSvm nSwt 
nnen ^n"« nSi niirpS nai Sp ip^i von *?p c^po .nrpn no A *»k^ % oi 
»S n«e icw iö» T-jn % nc»n -j*7C3 pr Sa Wien "jSca lain p o*n .rra 
c^rpec ci»n rot % .pic^ htji TeSm mren nrer ^3 ">cri jn w yr 
wir" nnan»a cSipn *tan Sac iaS Sn inwi vwrvn irm nr» navnc&i dt> 
m.T 1« .innen *TaS vrave rsr Svjc "]3 p« d» ry mra tjb^ »Si toh 
cann *?a« nai ectra npi .j:k Sa pnarS ruur »S epoa pi i3T pr »S op» 
unia m« (n-.eir 1 ? Stc) nein ms rr:iro ir*n iSari miao x Sp aruncr 
■mrS ceccci ct» *;a ynr ree w vtp 4 ? vnpnr no pi np"A 3*»^ »S 
ne pr. % i« % n *a a - n» icti ^T^pci n'jTrpn ^ce Sir: vrm vrpra . . . 
nTnpn n*:piicc vSp \z\ nwen .tw Sax .iS Tr ^e ,t,t tv»3 ^3 mnr 
»vi c^ nw ysw ^a ",a % , pt ec^ci ppi ^"cS jan^ .ncc %nn rSp »aS 
pnea St w« ecccS "|Scn % :cS tcfc* prnn rp3 Ton arno iaS oan 
.-nowea •» .tj» mr % .pn Sa (Man na »rit n ie» (:*d ^jt nar) wk noa 
^^ t» pn nan pr sS .tjä ncir nsiur *"tpn nnira vrw prao fH 
ne»:ir nSeac n*apn ,rw ira r'aprr •Sx» ns» (j»cc na »^ n »o % mn 

uAeni Y^ n TO: rrN%Tl ^ -'^ r, ' :3r:: ir,tr ^ 7°^ r c ^ 1^ en " ,a, ' T ^ rK3 






(•minn *Mtö Sy im« td* 

um »npnyn 

♦rrnrt? 



piocn <of? .('n *n rAnp) can af? yr bowdi nyi jn Tai yr «S rraro nttW 
n^tp *rnKn :myi 's hy wn r\byw S»n miayS myn *a iöw mn 
vnqp wrr -ip*ya inip*» ipp *?y np*r ipyn nyna nyttMi Saw nyiap Sn 
mup nnw myn 'an ynm .unia rroayo anno row «A vom iSat? 
nwn ao"!pn intn .iraan *t *?y vsfb h manSoa mn *r bv njnorn pna 
|rw "isa 4 ? pwcn nra oann rana *a laiwi ireneon wrpö wm *a um* 
wyo Ssa piaon »vn nwo iow *a neAi rwwn myn by rrSaiwi myn 
jnn yrr itk neiba yi w yr ab Aat» y*ow Aao naba mn ynS 
wca w wo mwr nvrnw noo kSk inw pK *a uoo vrrnS ww puro 
eny «Sa cvynp pw .rnwun nrei? SAAi man wyo wo niooS mvA 
SaSa* prSc ptaa öci^c oyw .ono pu A Kn orüüno »Sai dmpd «bai 
P^ddt oann Sa« .osn aS yr &cpoi nyi .( ( n a'*p oAnn) awoa nai 



:S"3) y-wnS (mina) fuHerwn *b :Vtot\ 11 '*o ^ vo -pno m wm »npnyn (* 
ipon »iß (pap^M «r«"A nSn nuo # dd mn) nSio 'ooa nironft r» Sy *b noMiy i«kö n 
wum naa *b (o«T3Bn niBwn oy o»ovn onw ova oBian «in) noMiy i*md nh nna-ro 
jroiS nrum o^piDD *d .nnvin *StStd Sy \mn -& «p^mnS wvn .a»an i nS "A 
Sr n»K i kSh »Viya n^apnS iS ]«m Sy) tfaoino .Vt nai« waiS (nomy i»ko n) 
eninn TDnn ova ,(»d»d i|W» n :Vo) «pino .(nt*avon "dS \noTpn nmo mpS .naSn 
l«»iuKoa ly^na n"nnn nn» riD "j?) SiwainB |na irnn« nS na«n "B .f ay« s)ov 'i mn) 
oipoa nmpa »nori .noBii pnoa mtaipo nanna mn von .(27 '<d 115 tidj? 'n naty iSr 
envin dm -npnS am ."udio no«oa o^ipn r»pi nioipo nnio vtBwn w niSon pion 
♦n Sr tnmn p «mn p toh »i ioa inwo oano im (Smw na) «TMino noMa mn 
,ro A «|T SyDMp in Vvw rnirin Miip "y .nrnnai nna ivm n lan w noMiy o^a 

.n*w 



89 ' nrrnK rrnyn 

mew ;ra ma ei we rpanS t*w? ioik trat? Sine i"3n;«> Sp pta 
nana naSn .Tjnra n ctpa pm 12 pnr n .ma ei wo rpbnS "p* un 
m a-yn nun: ToSnn nana naSn cen c: trve pi rpn «n*c tcSw 
pie mea* *oSipit pjn) .rpnca 'S333 «runa wvnas i*Sr :*Sc 131 rrwr 
*Sa32 »aw wma Sr wrw panr ]*T?e SrS mm pmnm (n*n Siyn 
*tm T1131 nYa:e nriw arrna nnwa nabn pw m Sp nein % oStt>rva »Si 
et? icaw in» rec 1-3 Pinea mxw ne nie3'3 pi nc «ofn&nra iotp 
»w Sine nSw Sy ,1*31 va ipS.n: nS io\x i7j?S*t p rn *eSpn\n n3i 
n*:n3tp 13 Sy ipSn: ne Sy nviaa nSiy xw we nna ci wo fpsnS ynr 
U3 »n /pur irn onow n-ai di i;oe spnS 71* kw now var Sine 
di wo p,"BnS -pisr »w rm n: bv ipbn: nS n'ai r*a low »Wn *n Sr 
ick rrpttnn 'i Dtra pru 13 M i 131 Sine nSw *o Sy ipSnj ne Sri ma 
St? 133 ntrSit n Sp roSn «w itj?Sk p rna ir\ii TeSnn nana .nata 

.1113 «im .^wr *n 



►pmn tw «bn pro» 
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Kfrjum St: .www! nmon i*rcH «t «"d niawrsi ^m wn Hernie 
wr n pcpi (ne* rm cnS » % » inen »tci o p -pp -p-iyn adtj »in pi 
o»i 'i3i nnn Sy pias» pe a-y ro maia St hbh» icn nm Sy 71*31 
rm xhv "pai pep p»S td» p*vroi '131 d»13 S» wunS DJ3jn »"y ra 
vn ppb w»S may tb» n*b ich .tot m jw» onip nnno nu-6 

jip*?D HDTO BTßnnö »TB Cy *öS»W31 JiaS "pif J»y fAyn» }V3 TÖJIÖ 

pry ,t,ti nnen *o pi ( pTio ibd3 nro p» i»iyb3 o» "maoi »nen *ob 
iwuno vn» nWaa pio p'ß maa Hivma onus» ti nnan *o prcrea 
t VD» l% o »'y npwr jiBra nvi» 3*3 nm: pi /ran vras »iipn ninaa 
cipcb navam ■KnarroS. ton dvi»*? nnn na«n npSnna cnDva *Bto rayto 
wS mDvan *n» m <dSi ;h m j\y "]ny p*y d<3iö d<ö»3 mo nnani awy 

.wrana in« 

jSv m» i*tdh Hin "Dinö lo^n pni "lavio whi hvt 3'd HND '•öSfcTV 
tu Hfw'jtoA p^oco whi Bytrt p % oco San pn ]r:m p<oco 
ch p*am pTco »ni3 iy» iSxh "Dino toti pH "Dino vw "Dino -na k,t 
-omo wh» men mn SaS nnn ,thb p'ia kSh p^oco wh »ni3 iy» ,t,t 
}H30 »ni3 iy» n\T ch «am p^oco Tnn tjtö ib % ßH Hin naino wn pe 
nBnoos nnnn toi /oWiTn S'3y poeo mn i3fa nn p^oco wh psoi 
i»h nnn w crn^oa iSpn i»h tvowam trpnrtno noa ,tht *oSm\T 
n»\n Kcy*r\ TeynS nru rapSi ( ir»S» nnron Sy ic % oim flna wanvn 
Hin yn "ihsS «tn inöam wn ,prm w» ^3 ivrn »i»c yna wi» Sy 
(hotoi nnapi nnona |U3) nircS pp^ooo» onmn 3^»m wruro "cS pn 
.nnn nn^c pi:i nnn rrws 3»m dh f nSpoS nA m ncn onavtö o^yn oh 
onamo tfSyn ch cjk mw nn ppwo nwn jni n^A»m Smn oh ih 
pm ;•*?! mpiM isino irn»3 n^H |wanor Sn /dvtö irni -ionpi t nSyoS 
•tw ifrcH p^ddot pnwo noHp i3ino3 dh noiS naron oh Sn isinos wn 
yw\ 3*: pomo p» hs\t jS^h nwa dh toiS vh pyw Sn p^oco fW 
pH ntmi ( ttj hSh j^hS p^oco wm D % pA p^cco San p«in pm f p^oo 
n^m "»iS nnn jtx 3 # yi namo iths w isinos ^h p^ocon -n: n^K wt 

# p^DCO WH tMU3 TPT iTH CH pw H,T f TT3 p^DOO 3'3 13in03 VI /ö» WH3 

^TVT 3*y wruroa anwn mpocn p:yS 3«m onn n w K namo v^h»3 3*yi 
ioHp rpüibi ö^dcb wh nSpaS nsinos Ssh .p^ddot Hin onn nsme u^hs 
]ua hSh ibiS 73m hS 3*y p^dbb Hin -QffiBS an io)h nnn dh nAiPwn 
mnr 103 dt« '«0 rar Bnamea hSi nnn naro p-i ^»n nvS namo Hin» 
*6 nnn naro i3inD3 nan rm p^Dco inn latD pi namo hvi dht fr* ^aa 
^a pm p^dbb wh »ms ny»a Hin» 1B3 omaf ^»d iamB3 Ssh inna 3*»n 

.psji ma Hin 

Sy n-ai »-a ipf?n: hS ityf?H p pyB» »t -idh ^:n a-n iro na» «^wit 
na Sy n»i33 rhip rnr nna dt ijbd ^»nS p» Swo tSwi 



87 nnriK rmvn 

mS nnpi Sil rae m PYren ppb »in wrvcS mmi f Yin Mn^iaa tom* 
poa mSto cmbwa b^m mvraa mab nncipna nen n«m Min ym im 
iaSai own rrora tök nm mn wvr an iok rmna npip ^vo ioi« 
K-un mm33 u Yi3 «im wm an -ie«p vi^am cp o^ np^p tttkS 

PYO J31 '13 WTl '3 p"D DP bll npp 131 HT3 Wm '3 *pD ö'3"l *D 

anap no S'ap cpi ounai (cn cpa bur) im cpa mm "ppn cp3 p*CD3 
yi man p-eon pi /pnpn DP3 dp "du kS /pnpn cpa p'coa pto p 
pieon iPiYeai rrn nia-ia 'no ^c o-aoin ppSo mm nsi maSn minnpa 
dp cto pi 'i3i nte biü rAwia waSn ■ronnr im nrnna» niaS Mmnan 

.p-p D'aoin pyc *6i -pipn pyc p-i man 

y an pabcrrM pOM po^pi pai r6*pa «in no*» mn maw yo TöStPlT 
Savr npp nS^a tom ]am ,t »m dw npp nSuua ne« ai pnr 
emea n» ckpu ounan cpic •» pr "6 p*dö pure «nrnm« pv ym 
3'mai nnopoai mupna onpp nb^ai nrooa spioai minpa ora rape n 
Sp k*p Spa pwnS n» nniaa icoa .dV3 c*cp npp iA*pj 10*0 "jS jvm 
dp D'Piecn prvea *oj pnee^ vsSpiYn m mao n jjtd pn nupn 'Dö 
nWa mSk u*» »n d*op npp nS % p: *m ,pm um D'opo nyaim *wSen 
ppS Picoi «er rpo »\sin pyd dp nrnoi ,ov3 c*opd nyaiie unp wn 
d % b3 nmpa ppm« m.yi cipö d*op nyp nVy: i^oS "jS n % « ,, oSm*n 
pi DV3 D^sa n«*p: v]M ora mTP no iopa pa^i vnpb a^nsi nirri 
nppn mTpS pprrono nWa D % ca n k s"p: pi P'«nn an3T »n^oi mp^p» 
p3fo onam o^aSn iopn mana pna pna n^Sa D3 nn^p «a^« um op 
mnn nan nm *6i p"«in naia pnpt «S mio T132 nS % ne3i .p*y nS*Sn Ss 
^oSpits cr6 mn mn» mim nw omiaia p^porn f n^cn 'no ro uionj 
niTP no jtiypS au ppn^« »m d^op npp nS^a no^oS ^ n^K Ä vu nm 
•eSpwi Sp pi vuAn vSp «S p*mn Sp wpipi "ova «roa nmpi 5]» ovo 
•nem nwi ,npp P"«in Sp «Si ^npp "oSpiim Sp «S no«3i ( irer: *cS 
dv3 Hpii mn rm p*p my m' piya «nina pip Sp yp Sp nnian }»a 
Sun *o*?PiYn dp manp nupm yc pn ma»na pyi .p*mn ü: jva ,ySi 
.nwmun w Sp rrpn «bp "obpn^n ^pneo Sp kowi pn« pyoi in« noua 

■pai un n pp «mun ^aS ppSo mom »m un n mn ro maia >D^VPP 
pycp cmno pyb3 pp nai map mm .ycy n mS no« pmSp 
nppnp no iu w o m«n o*n n*ipa p^pi ( wn % a cp pnp oip mn «mw 
,ocpo n"pp Sp yiaS p«p 3nap »»amn nan by *cbmvn mo nvn pnno 
pwn ma T"i«n laa onain np^pa rtm .p*p narwa dp ih yvn D-onm 
«S ^SptyiTt nmu ne«3 S3« p*p 0"S nw v » maSna pSipn n»e Spa 
nun ppSo oipd mn «mun pym ounn Sp naia po Man SSa ^y^k 
aio mi eunun cu^o % "i«pi d^ops cp cnaiop nrunn DipoS paSne rnr 
m^ tom *iai «nuirm «men n3P« noio sjtoi Mnuun jipSo mn *bm) 



♦min« rmyn 



\n*n bv kt wtwn -wh om tqsS ttöh -nw» min nsi 

.tfpWS K1H "WO fllK TP! 

n«i nneipna naaSn n«i nneipna nenn n« rumn 3M maiai e*c tAtPTT 
icvn «in um 31 10« .nnwo nt^ip 7113 iew wea y*pm 
ivia piocn *pei) 11« wi «S nnyi Tnn cc ntpSp "tfi«S iaS3 cötwn nura 
p^Sn ms it «mna «am a-y e*: maias (einem may mn D^pmpa ron 
7113 iow jVTDD mSiei cmS'Dca o^aaiai nnnaaa njaS nneipna nen n«m 
l^jn p-y nai pt? n*a Sa *in no<« nneipna nen« "3« tneoi nn?«ia ?wny 
nen n«nn vn omn Sy tncaa n«m pie roaiaa S-n anar non py -py 
nSew rra inno n^nna nneipna non vre nai nneipna nasSi nneipns 
non in« ptd .jwna nS^nna <natp aaiaa n W nS*nn3 jea Sip neipnn 
«Si p:iye ow '3 rw nya owj« nwa pioa mSioi 0*32121 nneipna 
nSw .winv nya jmSy "paS pn* nyn nni« ,o*3aia «Si cna non m«i: 
rwhv in«Si ew» niera ie« n*n «in «jm ai 10« *öSpit .«S nyn n: 
n«iin Sai .einem map nni cpntpa «in ma im im «S nnyi •»» ev 
nA*m 'San moan nai Sy nen oneve fiiyn »w en&nrcn w -a n«T 
# pr n'D Sa nn no*« nneipna non Sy *a« VYea «in piwnn w*b Jrxi 
iaSs o^otwn nwa iovn «in •'öStnva «m ai tPTea «in wn iptvoi 
jrpin ine* iiweai f e*mj im «Si payo re* *j iw vre d^ rwhv in«S 
ktwi nvun nai wya n^n cwSoj m »cSi — .emSy -pa^ 1« ■]« immi 
no % «i «0T3n iS im «S^ n«u -]nyn naio ana^ a*y B»a maia D*vn» 
wm wy ^toi Sti n "»o n a « ott mawn p^yi ,i^y nai ^a« 10« ^n 
o^ya ov o^Diao nniKorwa icioS ^a am w^aei "piyn et^a e^na 
mwaSi jpxm w«r n«tn nonn wnpb mpo p« vnnSi ;aia % o^ayn nißn^aS 
toiS pnm ( p&> n*a Sa ^a« 10« nn nc^«i a*y e-: maiaa ^a« io«n yar 
jam DMien non viai oa-j ^ w y '«ai D'i^a p poii: vn «S o^ioon jm»i^ 
i^rca «in nnoipna non iptdi pn «noSna «n^iai «tni^a jyep: naSnS 
^oa «^anr *]iiyn jwS ae\n pipnei ;oSi^ii^a «:in ai tncoiD «Si ^-a« 
ai io«o i^ieS n^S yet^o «St ;oStHiMe «^ani^ in«n n^cS lipo viai 
no Sa Sy um an tnco «S« ^-cn tpvea laS nroa y^pin Sy pi «:m 



85 rnapn ibd 

p. Abs. C.ß.p. 

Mittheilung über Bezahlung derselben. 20 2 67 

Randbemerkung die vorangegangene Mittheilung betreffend. — 3 68 

Mittheilung über einen von der Judenschaft dem Biermann 20 4 — 

in Cassel geschuldeten Posten. 

Mittheilung über ein Legat des Abraham Lcvi in Rau 5 69 

schenberg. 
weitere Mittheilung über dies Legat — (> 70 u. 71 
Mittheilung über einen von der Judenschaft den Erben des — 7 72 

Rüben Plaut aus Camnitz Podelskv geschuldeten Posten. 

Beim Tode eines Erhebers, Vorstehers oder Dieners, welcher 21 1 73 

judenschaftliche Gelder erhoben hat, muss die Auszahlung 

dieser der Judenschaft gehörigen Gelder der Auszahlung aller 

anderen Gelder aus der Hinterlassenschaft vorangehen. 



p. Abs. C.B.p. 

•nt yaeen poya rn SSan n« c*::ocn wiooa o^em enwwa 17 2 58 

rvKöia pyu öaaca naSyn *» mit vn 'Tai ttw # nr vi w 

»h k^t Ty Sptpc c» p ipa OK p onS wn uynwD nvro 

ly-injn p y"Dö m itw S-an myaeon /rpya p poyno 

Sy pvS »«a jw naSjm yray* yn 111« pjod pyirS tw im 

m nw onStp rarwo \s enSr crmStt> v y pn oo^ya yaaen 

n nnSnSi •uicn nvc in -pn iS'ck pjdd Trat myo pSn *n 

wann Ty -qn boip tro^ii p myo ip:Sit »r» wt p« imrj 

in tt '*wrm yr:y m tre p w poyno tiw yatson Sy 

|ow nr»a ,t,t oAiy w Dm,r p yaesn -p^S pSn f| W° n 

wa wk ut p*k p a-n ttw S*:n vy cmo-ic %- y tw nvrtp 59 u. 60 

craim ooipöi nAvrp nMH pi irnr-io nwit p nSwa w iy3 

nweten rc-ina w nSia vnnei pana roye ^aSn »n onn* 

Sa ca rvra ramm onvun mSSa rntn Sa e.TSy Sim d*tw 

orrSy 71 cSy rorci niinn icoa navia »S wk nao Sai An 

pSrr »Si i«v nSt iaa «Si p **S cnS ,t,t kSi vio otwrr ny 

ySpn *pa v^ip' 1 emetwi aviya »Si rnya nS: Sirran vrS«a 

«S 'm i3T SaS pm nvm naan »S cbw roon «S enySw * 

iSwr ctw enryeo Dnercn »n ia*r ewm crrmaiiyS nSo* 

enn^ niryea vrtori npw mif Sao onS^i ürtmsvr ,rapn 

.|ö« Skw^ Sa cy orowi 

lürncnnung von Bezirkserhebern und deren Namen. 18 1 61-63 

Vorladung, Verwarnung und Bestrafung eines Juden aus 19 1 64 

Bettenhausen. 

dito aus Wannfried. — 2 — 

dito aus Witzenhausen — 3 65 
"ir ca *aSyii p* roae c^oio jo-ip tsrni »ir 0*30 nn« c«a — 4 — 

nrun pnyaa "uw pip enm npiSn naw nn^ mwne pipa jan 

^na nrun |^p neA cn^» po S«: i: my» npo pye* \s npoa 

vn» rup ja n:e Sy jy-r # do oy poci^ npen *ca pSnwr Sit pn 

jyi SaS p ynw nae pA ien noipo iy »in pe jyi dwtt 

,(* 3 jriDn yiw teipa dio pp po i^nt ^yiv ew 'nmon 

ian ca^T a^no cnw nya^p^ p» r« o^piiai oww nono — 5 66 

m» "ian pn iar piia i:w jww w mwy %s mona ^^r 

Si::")nci TSyn 1 npi nonae naw |^ki: jwa p« noa nonao 

p emr cy-j po Sit -rSyc t3"k f TSyn 'a muco TSyn '« 

.jay: na^n lar 

Mittheilung über einen von der Judenschaft dem Vice- 20 1 66 u. 67 

kanzler Gans geschuldeten Posten. 



83 rropn iod 

p. Abs. C.B.p. 
Ernennung und Besoldung des pnntP. 14 3 50 u. 51 
m.tpj? nam ,w bi pSrow un ca pno aiiariß ppi raiA 15 1 — 
pai anarie bnp pa cipoi wo nrpar ircn 'ea iwn *rrr 

.(«•UP ca 
D"^3 ,!TwS pCKp pTO »Kn pTT p» TT .TTTÖ3 .TTWf tfUCn - 2 52 

mt m capa •■rnn 16 ;rn mAm ovno wainn ora cSpa "»aiip 

.("■pv iaw pSciö poicp ip *wt vtaS iaSo 
Sea Sit jö-n w jrpew jnn pi mn dim iy 'mp anaen cai 
ca paya ur -petm law iniAo p*p ca b*:n oapa p taa&i 

.(«»crarS law tcid pi pi p"ia*b pa^p 

rwvb n^o nna w nannn Sy »ai noipo nw anaon cai - 3 53 
Sit ca S-an oapa n\m «S '\i niipca paiccnS piSnSi wh\p 
vpv p* pi jS"ö dw pipain nw »ppcaip pp pnao ijh 

.(so^m jjjt ^ pipain law ipian 

p* nSan mnac ia*\n tcic.iS pn.i p" nainrm cra iSpa ö*ö — 4 — 
,t.t üh i*rcx inv *Ai en nwe w ip an % 3fn nao Sao 

.nwo wo inr "anan 
»tyn mt nvbv napi t\w Sa wno latwr pv nancn tpetpS _ 5 54 
Saci e-i «arn iS pv c-cS «wn net? ,t.t ok Soap pit? Sai 
irr iS j/u^ ir ca ycv n*wa w nirna pianS -jW «r» 

.( 3,M raS 'i ina^Sn 

Der Land-Erheber muss an den Versammlungstagen vor 16 l 54 

den Revisoren Rechnung ablegen 
ebenso zu jeder andern Zeit auf Verlangen der Vorsteher; — 2 55 
es muss ihm dies jedoch 30 Tage vorher mitgetheilt werden. 

Die Juden der Grafschaft Schwar/enfcls sollen mit allen — 3 55 u. 56 
zu Gebote stehenden Mitteln zum Anschluss an die hessische 

Judenschaft gezwungen werden. 

Für eine Ausgabe bis zu drei Thalern flTJtöl npiaf praA — 4 56 u. 57 
genügt ein Beschluss von zwei Vorstehern; Ausgaben 
von 3 bis 6 Thalern dürfen nur nach Beschluss von drei 

Vorstehern erfolgen. 
Die Vorsteher dürfen mit dem Empfänger des Geldes nicht — 5 57 

verwandt sein, 
ttwn *•? pS tS,i ma pe ein vn rhprb wwh tw irroo 17 1 — 
.nanen S:a nrv pi pn p*c ana-aaci^ iynn cra pi rnao nve 
nw nin i^npnSnpn bi n» -jia^ ni,i rw lawia» (»«ii^a^ »0 — 2 58 
P7*nn pvaHn p pm pyn nanca cmn «mpn ?npn Sa 



rrapn ^dd 82 

p. Abs. C.B.p. 

ra «*: ybv : tf maS raSvn ima Snp pa<p nv tri? cipo Saa 10 3 - 
hd p nupn sn im bm bwi ca^S oipc vrata p |pno 
.'"ea Saa lap'P 'öS «naSi pjidS ea»e jan n:iN ew *t nwafS 
pTin in» anro -nep-ic nr-p cm» Sit nn» aw^a mm tt o» — 4 37 
Sa pi iiacS aitr tpm p pmo iw pp pi minon dp ppj 
m:pS w cdidi mena cp o*re nw ja« nn» cv cv dupSv 

.("nmcS Sia 1 ir» pro 

Ucber die Vcrthcilung der »Pletteu«. 11 1 37 u. 38 

- 3 39 
Ucber die Reihenfolge beim Aufrufen zur Thora. — 4 — 

.pnani p"pS ptwn epea man nnoS pn in nnoa wnn — 5 40 
Svun p;n -pe n»e Sac c^inanS jm raxn üv in »in wica 
np-raS nmeS jm natra nY,nS mp: jnnnr csai ,rn *n: «ran 
mwS wnpS «wn cipea po SpaS nwn «n nw "nrS w 
}wm epea p* jnnn et? "n kw oipen inwa Sa* ,kS in 
wipS arn »in cm mp -vn n»e Sao cipo tnwaip cnyA 

.nWa iS wp* cnpam pvmn opea rrnnS 

Gebühren der Ehevermittler. 12 1 41 

- 2 42 

nrra p* o*a SSaS ipm cv SwS tt ,-wnea cwtp an:o _ 3 43 
w»S VTtän mpea ew irSir ropp tmcS mm nrwn ptenai 
mpo *]03 Sp iaip -eS wa nvm n&vi mtrpS na w nvizn 
tS nonßnn nnw mccSi n»a nw <tc mm rmwiS "piWT 
SaS nwin maip mrpS na cn mr rnntpo "ja Sp naeen na« 
owe mtrpSi wie naw nnen ra»n bapSi nnoa iron in« 
Sai i;iac Sp -mi lan Sa jpnSi ca^po «Spai mravn \siii 
mm imh lyvn ern Sir % :rn eva mvn SaS «aSo aioen 
nr n-ic ^ry mm s ca ra e*»an jn»S orn nuwfviS jm evn 

.,-nna nnpai mnea «Sncsa »S cn 

Bestimmungen über die Ernennung der Rechnungsrevisoren. 13 1 44 

Pflichten und Rechte derselben. — 2 45 
Bestimmungen über die Wahl der Landvorsteher. Die im — 3 45 u. 46 
Jahre 1659 ernannten bleiben Vorsteher für Lebenszeit 26 ). 

Wahl der Vorsteher für die Jahre 14 1 47 u. 48 

1690 bis 1693. Namen derselben. 49 

Ernennung des Landerhebers, dessen Gebühren und eventu- — 2 — 

eile Schadloshaltung. 



8i mpn iod 

p. Abs. C.B.p. 

on^Sp r« rhnp w 3W* nraa nnoa iyi na: tr« ix rrwc 8 2 — 
.131 Saa Tyn *:ao iroo p Siya »tro iy Sit iSyj ein i:w d? 

'DJIC C'y 1K T3K CT? p 1UTK3 prütfl C*3Ö CM3 *Sy3 plK — 3 29 

mr c«i tdk ciSt? npnai new wie tw pr Sa nnon 
abi tror hpSpö iiD'sa nnir o*n d-tjt ^oS orrSa mw^ a*y 
nW nrS enS p*S «St? nvwa via S33 mar iur«3 WMtr 

BT» pe S«T IT CV C<B>*NP p"^3 UCK pK TP11 U*K OK31 

tpp'j "p <a*?yu rran 3*3.1 piai nnen Sa3 p*i rruei onno 
w:r uwpi ,jwp pe Sit iio-ao pSn b*j pH uik p rrcro 

.("pjyn imn "eS 
iwS 3"inö ii-an cy vaS iöSc nairt Sianp cipoa im m« — 4 30 

.üw ipy yaia p nvw iy nanS iöSö 
npun icScS can^n in» am emn inr in n^S» i« ro — 5 31 
ivanS p< pi lcsryS lab waS icSo nwS one m«S mm p« 
bds* *Ai a - : DT» neW na neSena pSn dj iöSö 1 ? romtn 
rwo it pm täSS d<;3 cno ina6 t?" otn cnoy iiair pi one 
.nobb c*:a enS pw cy« uro \d lb php iab iöSö ii3pb 
nr» 1« ».tcmi cy in cejfy "jca tok onS w «nea nSnp «j 1 32 
myen isr ima Jim« enS m? i:S it iraiecn runea rarcn 
«bp na pi:ei jaiö k.tip na a* onp in«i in« Sao aiman 
*6p nai ircye nea nippw le: eepi nano *vb "ja "pio ww 
.enpe hmit nvpeai aimw 3S1S nS^ea 4a nwo Sy in« Tar 
« % arr Sn a M ^ ci:p jhti« myco ipSn |.t «Sip -ja Sy itijrr % ei 

.("nSxna a^a wk 
nSnpn % :a 1« r,mm 3S1S nS % »3 ^3 \t nwo Sy i3iyi 3ioaii — 2 33 
narni eney pjiivö.i ih-S arvwn ].tSc ewoan c*aw^ ":a uc 
aicen p." *:« .Tjren tea* "ja "pnei A y:on ipbn cr\b \wb 
niciiT c^;iv hjw iaSö in: niren .tt mn&rh *xn o:p 
iic % »a ttoy troy wpn p^ rw^ia ?t pw oy »wip % oi .crrai 

.nmcm mv 

Veranlagung der Wittwen zu den judenscbaftlichen Ab 3 34 

gaben, dem Silbergeld etc."). 
Veranlagung der Waisenkinder. — 4 .35 
Veranlagung erwachsener Knaben, die im Hause ihres 10 1 — 
Vaters sind und eigenes Vermögen haben zu Abgaben und 

„Pletten""). 
Ssw cp3 ,-maen rn nrayi yi iai 1» n-ane to*» iai nirnn — 2 36 
nxc:i iain vpia" csi hid-no whciS na raaS TanS a^ino 
.wwnm imSv T»nS cW^ 3-ino laiyn % w 1:1 iain ruwy« 



rrupn iod so 

p. Abs. C.B. p. 

T2Hb oTC^a wrnpo Sy e*an »in S^n or3 nrrin iudS 5 5 21 

.ton nw ton 

Verpflichtung des Landrabbinen beim Tode eines 3'm 6 1 22 
(Familienhauptes), der unmündige Kinder hinterlassen, an 
Ort und Stelle für Bestellung von Vormündern und Ord- 
nung der Hinterlassenschaft Sorge zu tragen. Gebühren 

hierfür. — 

nvryS too anp nyn pvn jyow *pn ronoa V3K pp Sit oy — 2 23 
en p,Ssc py cnS tw 3*3 wb tos ynp m in** omA r« 

.0*0 eriw B-p» nbyoSi 

^3 DTin "Job W3* So»p pW Sy BC1p T0XJ3 »*3 T3KH 0K3 — 3 24 

.(«•nr r3Kn moS pro* nrp "Dil jep ist 

in« icr *?3ö »vw no *.t nnwo nmo ididS nrrcio w 4 — 

•wr tskS jetcnS Tarn '\t nsvoo p") on «1 roiraoi t^*p 

.("TtionS '^rnro 

w C30 "rroA wn wr nmo wo w rprao -rann dks — 5 

«pin S33 c*ip ctt no % nri3 wvn »ripS w nSan to nyvoS 

•ty rrvwr6 wr 03p jrr nwvi *03 jn* «bi snon? *öi w — — 25 

pi owpn nonnn Sy iSy* «S -jk pS nonru wu* 'od 

.«m 3npn oy in nSsn cy nentora np*Sr kSi nc^Swa w d.w 

vSy mSm? nee wne p isto inS mn rva Sy mpo niSon 7 1 — 
vSy niSnt? n^nn n w 3» iran m -pn3 nrw d«3 Kpn ir.ii 
.( J °nwSo3 myono p'S 3ino wto "n **Si rrsn Sy mSn 0» Ssk 

Die Hinterlassenschaft eines Verstorbenen darf nicht ver 2 26 

t heilt werden, bevor sämmtliche von derselben bis zum 
nächsten Versamralungstage zu entrichtende Abgaben 
hinterlegt sind, resp. ein Bürge für dieselben bestellt ist. 

Auch muss sich ein Vorsteher an Ort und Stelle stets — 3 27 
davon überzeugen, dass die Hinterlassenschaft den An- 
gaben des Verstorbenen über die Höhe seines Vermögens 

entspricht. Gebühren hierfür. — 

*2»x tok pjnu Sra reo yo ein yvan iom in» K3V d*o — 4 28 
ony ib w v6w cy« rroi c*Siy *:eS pirna ipp Sb> mw 
.•nr do ut T3K vy mm *oS Ssm n-pw ysr? 3*mo ysrun 

njn yararAi yswnS ontwn »dd w upn pSn nms *xn tA 8 1 — 

.lrt3t31 «"^3T3 p »^3 



79 rropn ibd 

p. Abs. C.B.p. 

vaiA p vrny *cb Stro mwv ^ ni^ipn mrAm pen na* 3 8 1*2 

.mmc % eS inm» nap 
Uebcrdie vom Kläger zu zahlenden Gebühren für Vorladung — *J 13 

eines Verklagten vor den Landrabbinen. 

in« dn »w Aj?an w p .tupo nnpjA nren A v rann 4 1 — 
on w ny yiw nbv na ema Spa jnn cy npiaur a^no 

.wya nur DKa 
vrpa D»iKn cntrn 'wach o."A nuoS d^öw *aa ron rann — 2 14 

.( |3 p*nr parn "ccnöcac Sap* .wi ,w Sai 

Der Landrabbinc soll in Witzenhausen eine na^ halten. — 3 - 

Zur Unterhaltung der Schüler soll die Judenschaft jährlich 

85 Thlr. beitragen. Bestimmungen über Aufnahme der Schüler — — 15 

tw p cae in» csa n-nn «vn cncp o^aj? ^aa wtm jai — 4 16 
Nun: mn "iaVpii ,M»pn na toA iatp nyvcS A jnA pnpa * , 

*:tp pStt vd3:ö tt wayi pyru nrica im "]So Ktro Siya 
npwA A jnA e*:n jk ctt niowa jap ana p'K b,tk m 
npeS can c*w trp '3 jnw ir-p rwAtp löScn lauA na 

»n neipe S*:a Sij?a Ktna - w p e*ao in« «a* dk pi — 5 17 
jnA 'cc *:trS nwn tr Ar ina rAa nwa,«A A jroS rpai 

.(i*ön nsAt? ny e*A ana A 

Ueber das Recht der Parteien sich selbst einen Beisitzer 5 1 18 

zu wählen. 

p s*a Sa fyn uAp lAap S - n pn p e*a fAa te tjw cva — 2 19 
cnpaa lAtr {••ei ras nv.-A a*re r,S«n vnnca ra«, piun 
n»e cipca '\t nuavt naien c^cin c^r «A«? nAa ip ctttö 
naSci '\-inr nc *\t e*r.run c*cc a: c*na wm n % a laSo »n 
jm, C3 c % a^ne S*jn Sa Sp p,m An •cca c^wua nroan nw 
rAAn rrir nip*:nn mrrn Sae S*:n raaA c*Aap "any rnvA 
kcn ncnai iTanS r\s j % a ecrÄ % , p i"rry *nap S^3 ra«nS 
icvy rane p"» ec^TJ:: p nsnc ^ avS ctä ü % jw mp^wr 

•tth rSp rpopi 

ViftS prA nSn bA^-jt r.A-pn v^A Taxn rparrr c»ai — 3 20 
■juraa pA % nSaS r^c 1 ? p c'a «a^-sc n» irnnce TpyS 

.(«•.t*,* oamS 

ir wSa np «ra ."ur ^n: prwr c*n S^ S-n rasinS _ 4 21 
nt» p?t jw * };?Sca jan p s*a tbto cn ncv r» 



rrapn ibd 78 

p. Abs.C.B. p. 
Gebühren des Landrabbinen für Erthcilung der pPlTp mnn 7 ). 14 4 

Gebühren des Landrabbinen bei H3V13 n»3twi. — 5 5 
Gebühren desselben bei einer flJOTK J13V12. — 6 — 

Gebühren bei rmt htm. — 7 6 

Gebühren für ein Urtheil im Civil process 8 ). 2 8 — 
Gebühren für Prüfung der Schächter. — 9 6u.7 

Auf den nach je drei Jahren stattfindenden Versammlungs 10 7 

tagen soll der Landrabbinc eine Prüfung der Schächter 
vornehmen. Falls der Landrabbine dies nicht persönlich 
thun will, sollen die Vorsteher einen geeigneten Mann hierzu 

bestimmen. 
Wer sich der Prüfung an den Versammlungstagen nicht — 11 7u.8 

unterzogen, darf nicht ferner schachten. 
nnx eye wn im i3nn otP3 "poio mn proi mwn o* jdk — 12 — 
pjiT» -»«n m -pi ly rpjna 'tr ra»o joipn nSapi min 9 

T3*n T3 mm prccnp poen by po w ran to aw ^ö !?3 3 1 — 
T3 swaa imanSi n*rcm ww ww aioen «n>Ai *pb 

Wo 

*]rn |m poen B"pS mm nrit mnn «Syao ina iok* tok dm — 2 

.(«••w rrrwrh **n o:p vnya ttt '» to 

SdS CK *3 ne W T3T^ ^ MpS mtn A pi p T3ÄT — 3 10 

icy in« rpr bn p« /k runon wie mtn vAa vn w inrn 
ntnn "ßS tan 'm nron ny oupS mtn enS v '» wie 
nn« wion onc tp 'noy lenr -pS ron» nptwi cxi ,pyn 

wen fprara ok *3 in***? jwöd pS mm 1S pc p Tann — 4 — 

T3«nS p "jemem maieo onS m* ew winai rano »w» n 

■pmem f m mw p nwo iw -pya n^ m nysi« .po w 
p mo im in hih "p*? Ta« oy '^owen wio wtS p 
nmn tdkh oy nw»n nesom m nyan vnion w r*m 

.ranan mo3on c*y iAi mrr nns nanra 
.runo w» moaon vAs nann p wuA j^vt *on nmAi — 5 — 
nesena «pn '\t nmo *a«nne irA ittö nrna pyS jdi — 6 12 
W) m wp d'» T3«S jnn ( 12 3nn cy iwnp »nnsn SS3 

.»••) -wy ,w TaiA jir b a n 
morons M m mno3 nnoS pno «3n nn«S umo }n^ c*o — 7 — 

,S - :3 »w» .w 



nupn nso 

.(69 '3? iruaiwtn npSno pp) 

p*npn 

♦paio mi.r 



p. Abs. C.8.p. 

.inuu irr wpci irSp naia irr wpoi .(♦u'pSx 'n opu \ti i 1 1 
üvrm on popn nrwrr Snpn S&> An Dp:ea onxiaen rmpn iSx -— 2 — 
roiSxn «nno ein mm cinaptp xSx nw* eno narp du 
omiaen *)iT2rai rwpnn rpoa (* rewnn 'ir nnon «rruei w» 
(«am» *]Sxii nnea nrncn rax ]ix:n 'icaonai poa SSao 
iS^cx Sie* Sxi D"pSi iipxS «im Sm irSp uSapi utrpi *na 
x\m npa '\-w me d*ciSx SSa nie:ona xS ox nnx in« nai 
npa nnoa w w Tann meaonai poae cn-iiaen moaonai • 
o^einm rowan nuprn SöaSc nineS Sir ene in« iS*exi x\nn 
ai« pjxcp rpa poa SSa St* npirn cva uprui wpai mn ncoa 

.p - eS cSpea onS jwi jro jx 

•>r nrncn -t rwo cai rrr nvwne |un np nvw jöt Sa 
SxwS bcimm pn -iai onS r:nS nnea }* - e ix Tax pwnS 
wSx rjmra ix ww <:ao inxS j M e ix raxn ropv niwp onoi 

nrp* }"c ix vaxm n*Y «mtwiS *n '\t xinn c:pn ir wo 3 

•TT nrwnS ptar patwr jrrS w c:tb iSaw na «Djpn Sp no^i 

.(».wi rw Saa 

n« iaSe ,(««n nxo ,wa n:tp "tö '\t vaxS aurpn na«n — 2 — 
iaSoi '\w ne »vr ewixi reo dji oana (»jnnjrii nw imn 

.nxSnS owua niwan nxt? 
Gebühren des Landrabbincn bei Verlöbnissen und beim — 3 4 

Schreiben der naina. Gebühren des TßlD*). 



.non lrtp na»n (• 



v na jwö k piß man 

> nAru nbo naina jnn p«A 
pt&A ainaa on«At? "pr n^ny "a 

mn -n-iMn Mona na-m rnAi: 
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nn onwiöHa .wpjm imo i«o 
sAa tcdöh Sa ionS ran wm 
neM vk iomw ^pya ica 
l : 1 A piM *o utik irnctp tw 
pm cnnai niarp dm vAa vnaw 
po*? nan wann *a 0: nrn Mona 
anwi }pef?i Sain wk S:a wo 
npbnoa wk rw Sa nnn -jS pnS 



ifccb jnn jw6 *o *m:i Mnwo^iy Vru 
im *nnnrt»SA brto hin *ajp j o*möjAm 
'c M»5am rnAia maio p«A rrVip 
mi: »ij «KTrta pjAe^M a:l^M «in 
jwSa icoon Sa 5 }m wS«p mö -gän 
uwSS vhdm wh ickw ippa ica ym 
h&imi üb piM *o wm irnetp tm 

331Sm Min "B 8 MlC3fl *HÖ yyi SflOtt 

■np mo jmdimSm "ninr^ jA» »jmi 
jö cop^M Min ]v mao^M mW w 

:dmW?m 



n by ll -iciy obwn onan naAff by idim VkAm p pyow pn r 

:oAwi tw noan 



i piifa pMn nteeo Min jnn 
*a Tain proa ■pnjnv? naai 
*r:p oibpni njnn ^:p on 
*n rni hmm ."Am «Ar dmi 
,-A puk Sav wm amn nAan 

3an *» 



«SijAMa ftno^M Tann vi jnn 
noMn jm yaMi^M bmhn v M?a npi 
SwnAm mo 1 S v m frpo Am b "mScSm »• m 
»»/IhS/Am nln nin mimi tfpfrtSM 
^ M*?a po* mo pnM Ay iuAm pa<c 

m 

.jn 1A1 



1 f bS. * onnJjAie. ■ onnni6n P. 4 wia. 8 fehlt P. 6 nwn. T Die letzten drei 
fehlen B. 8 iwn B. 9 po fügt hier P hinzu. t0 msnxh B. ll o*p F. 
q P. « fehlt B. 14 diS»Sw P. 18 nhiAnSH B, ^wrB nbrb* P. 



75 TB .WO « 

n* o'oann nro* SSgn o» prwe *An 

PTi D"3i a«nca unq w« tcid anae 
anao *An -3 nw vk rroen *rpa 
yv\ p«Ao i^3 iAk neim mnn --eion 
rmSi rraAa vSh ncn ": man wi 
dho w v onptra inw "jWna cvw 
ww cm ws vw^ cno m vanw 
nwoS *]S iTiT m rnwp rraim vAnn 
•meen nai ."Am : jnn p«Ao prnn nca 
•Ak wea uvnax Sp p tj cnw »S 
wk cAnen •an mm yvi j«A Sy 
tdwi pun nai w % m enAp tck 
pn cv wm sS w» nS« p roA 
cnp u«n cratn Sp cyyn Sp vAa 
nton :wvn vrp-i r,ea "Cicn *2 r,tt 
je rync; e*m nrS» wicdoti nan 
cSiyS pSn A pn mn cfcpa cmn 
magern nr-iy *A:i m: m«p »an 
ncK TicSn^i c*?a -;:: yvr p«Ai cen 
nSvu rAe naw rr-.; «map rwsna % r 
nxcn rfin cyn Ken *3tt ick irso 
% A: rwona •■Aru nSe ravia jai rA"u 
ntrm nyin mryx 7x1 avca n^p 
nxra vtn rwr'cr iwdt.3 c: ja*, nsn 
mcrai kimö *ro? Sto r.rrr .-Arü nfe 



piD man 

ja 1^1 mo ipi ok pwe nin 
*e cnAy priy« Tt» pat? Ö3 Dnßnto 

*A« Ay DtnOlftlt Satt» T33 ota 

2 "[^3 rA bxpi tcidSk -|Si & mc 
c^Sx rA aaon y% vy F>n pk 
narr }ö dwüi togA* *c rA "jrnea 
iav nrno «poo x*\k rri\v je oraei 
p«A jp TpaSx -c frati mm «•■nnco 
Sy p tm cnnj *A nuptAtf pi pv 
6 jnn jrcA Sp »S» »naioa otuk 

Noxa »1« dp «A«pi naipKn nai wt.i 
c^acpn bp pn cir ihw % 1^k 8 **tän 
adppSx jo wpnno» epc triam *w 
Sp man nwa oSan* »jowpnno» kc 
n^Sir Nncnnb« wpi :noai nea ff« 
| % ki .i:n o^ipa cixn jo o^jnca m\ 
M A:i mr i-rnap «an oSipS pSn A 
cS: n^a y\r\ pvbi ren nia^cvn nnj 
nrnTJipajl ^ß «wjk toSh^k % o ncbtip 
mn cpn mch x:x rAip vn "fte&pb« vp 
l *xir* rmp^Aa • J a:l % o *ioi .-Atj nKffi 
nrp» «•ym nSip vn |5 fle&pS» ,4 to^ 
mrcr is a:i ^c *«« "nwn rAian nyn 
»«.-Aip vn «xr» 5 «Sc6pSk »•&dSd , oi 
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»faeP. »fn R 3 nS» fügt hier B hinzu. 4 n*woo w fehlt P. »fehlt P. 
•Von f« bis jnn ist bei B am Hantle nachgetragen. T *n»ß B. 8 »i6n R 9 tp 
V» ^L ^r» N B; nach dieser Lesart wäre wohl nsn nsa mai Sy za streichen? 1§ p 
B. "ni^n^iySn. «fehlt B. »fehlt B. u rc-B.n»SP. »mfyL ,, T*» P - 
»ftWt B* »»fehlt P. «*rV*. «»narr*. f1 Von k» bis Werber fehlt B, ist jedoch 
Ml Bude von fremder Hand nachgetragen. 



nmaan nan nn*p vAaS minn wrar ^ 
rxrmwi jpoSi pin pwA igt wo 

npSnoa pt,t puA vnaT.n w nmn 
TarcAi iann TKaS vAkvt y,dk,t n'tp.n 
*a irr c*03n tipk onaT.n nurp T3 
••Aran K\m ttk kS "pna ia caSvi opn 
iwA t^K Kar tipk otk.t nson S30 
pa«*3 o^eann ttok iAn orn Sa Ten 
o % e\n Sa wo on**n «Ao* kS jnn p«A 
PT,n peAi pnn p«A oapo öSö:t p % ct 
nsw cnntppT on» ^a *p:: rone K\n 
ck F)tn njn Skwo m nan Sai cna 
p«A pK *a Tatn tpk yan na par 
von Sp r*« nv ntwt Tptp nan pnn 
nA *a ntpp kS tpk onan iAp Kern 
p«A oSikt man Sp yn Dir mno ktjp 
nrp Tip» lASpoa rjK v*k naT K\n jnn 
»»in nponwn »ein mowm ritpp tu 
neuen nrm ynn p«A n«Atp ttcn 
tckS icwi lAp cnöiiwi iponwn 
jnn p«A paw newn je nn* Aapon 
TKa kSi nrrna ur* <ya nteno »in 
nw Spi nma nan Sp neStp tok a»\n 
pnnc tipk «rwa woj onwa nann ktjo 
TaaSa nm kS tkw wo oSpj man 
o % pr irw nfvAnoa vtk Tan ok *3 
tcki vqn mt.non ur* ja nm ran 



n:y vuoSk cKnnSK oopS nrwA* oop jo 
SkcSx Sp:ih jk nonn flpn«AK n$ 
: d*kd3Skt S ; ktAk *d tot wo fliaiSK 



cop 'd pt,t p«A «wna^ Tjn 
nanw nraw 3 k:ko »orttA* oftAato 

*D ,TB < DK Ak 1K KTT3T KO j>P3 ( TB 

jrdjkSr ny ft ; ?PO wk im o^p **op 
D^oanSK kAkp «Koa ko ; d kSi kow 
jkd:kSk yhw nb pT,n prS paK [jj S*t 
jnn J wb pa % 7 kS nA in w Sd roo 
dkAk -jkdo «spn vi pt.t p«Ai w 
;k3 Skti^^ jo j>2bAk ppim onavpr 
»K2rpK: }kd Ai pp:nSK }0 jkd wi 

3T3' }K PT.T JWS DA JKS T3T «°K03 

Kln jkS Spd* dS ko nS aon jkwkSk Ap 
koä?t man Sp pt ot^ k^o ^oon^ 
nbKpßKa Ai jkd:kSk 6t pnn |»A 
criK nSip* +ib#i Kj5n KnSpa "vAk 
pi^S ni^Sr kAkp o/ik npoo^ ^tSkt 
onoTK^i lpowm inown »nmn pin 
paKT mewn jo in^ Aapon KT^Kpi rbv 
pn pt&AK ai^pa pnpn^K in jnn p«A 
^tSk p3T pnpn^K ^c noSr ^Kp nnirn 
ono Koa rA bby »b }K "na* wpy 
ko:jjt KTn nsrp^ "öS n^KT nonSa jo 
o^pT rrvn .AnSnoa ,7 t3k ««KTYpnirp 
tokt l8 inpT nK ,tot i^^k p niöT o^n 



1 W\TI\. f OHTipSie P. s H3K3 B. 4 Dß3f?H B. * HÖJ?. * HÖ3 P. 7 «Sl. • t|X» B. 

•fpna B. ,0 Hoa B. "nSie P. l *rwh» mTwi pin ]wS B. ,8 py P. l4 n^ P. u irt 
B. "• fehlt B. 17 hnp fügt hier P hinzu. 18 Von p bis mpi fehlt B. 
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rts nwo k 



wn «a upnn «prae *a cj nsr ns 
nrwca cnvna urma Snpo irrem D-:p: 
.*a m*i nro* mpea is runn naa pn 
Ai % aip wa owipn ins pc: nptrn 
nsn mann mraa nSnn wn "nai m 
opoi Span pn nSnn *s nrw npSnee 
inr» dm ipetrS mwu sSi isc ia 
cvc» orrrpa yr sS nap w Twen 
•neun ia ww? % es tpc u Span sS 
wn ps *a nra ps nSis nsn ose:m 
uwS % jcö pprei cse:i mra mip tcs 
maa: es nn Ttrm icpo *:co es *a 
*m c*n ptrS Sra rcsS ms: ta iais 
ppS Saa ueo yiw p:e % .a pw Sp*Sa 
ws inv w" "a mecu "aaS cp npi 
iSSnSi euw nn TpnS nm ca exen 
na ws jn ciea trc:n ns wsSi 
vnvo ese:n rron npSnee mn "mm 
unais pan wsa apn: ir T-npsi "wse 
dtot inn ,t.t *a mm Tain pica 
*c Sp nnp % a ipiS w *aip «arm ~cp 
napn ns petrS napwn nSu mw 
sS ws ptrSn |rw *;ee ia laiSi 
*|wi csi nrnaa viSa na latS nrir 
jo is minn je piec ia jm nSs Sp 
npSnee sr ts *a m pcnS c % tbm to 
uoo ntj itrs -nesn npSnsS ossan 

»3 



1S1 ; 3Tp csSa »»saJa -ms Em ».tri 

flpsapSs mö % e -ippSs Y* P 5 F* 2 
«,s annceSs ccpSs p slrn ci:to i» 
nai Saa "jVl »pirrc TaaSs rra t 
•rtw rrpsce prjw sSi iKaflAn je 
nsnHeSs jo Mninc % 5äoSs 4, ä 
* c&pncs sSi -jSn n?r cS tfjrcpfc 
c n;cSs ,tb pa* np csSaSs sin p: yc 
jsS frtc hro sin maeSs w nv 
nna^ annon ?rh c^r d %i ? c«S:^ 
rtvr jo Sa nrtS frn jo nSipa •w 
krto weh* "jSl jni }sa »jü» nupe 
nW jsa jjp jsa flaS ; sa nSy cA 
*c Sa jsa «S ^a nann erS Arn 
8 jsn^ib jsa sls js flisn njp jM 
nwSs ftip "pnn je nnsi jni «erA 
flS^n \ii sna cc:Ss B % aJn mmw 
n:sS maoSs osSaSs cop je «im 
je pa % sea {•ps: pSa ^Sp jnrn iä 1 
•ins \wi pasiSs SitcSs *o s»A3 
is n s : aip i5«Ssi , °s ; 3m3p prÄnoSs 
csSaSsi "osiapSs psco »»f» «ir^F 
flS^ic*? flpni^Ss ijp flvwria tts ^ 
s5s sjiarnis i« % iar sS Kniäh ffl^ 
"Ss r,sijs js so^o sSi SHcteSs t 
tp je is .tiwi je pu» rjn»n "^ 

t:m »*na<c jniSs -^ ^ c ' Trn 
p 



1 «hü B. * »^3 P. 3 ;vs^r*c R 4 nai B. 

•l^rwt« R »nn* p. «»•»•cy B "^-^ B. ,s 

T»n iu lesen wäre, I4 ü«n B «»mna »c P. 
6 



a ciyroK. • fehlt P. 7 ri« R 
n::? B. IS ]H3 B wonach pnoo vnd 
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•an hS 13 p* m$ rm A iom m 3R3nnoH *r^ n»3o iri.ib mbn jr/vt 



131b wb: nn t&^ oh <3 dro: rSi nru 
mtwib m3* ori i3sS dp i«>r3 ist 13 
»po oirS mn: nmn npbnosi pnrr 

•13 T33.1Ö IIVUI 1010 ^P31 0*131 

■jr jn onoin iionn nnpn dSiri : o^o 
•jS tj.iS cv>otp 131S1 3tt>nn imob 
mtwn : tpinn dj uoö trinn *3 inwSi 
oinn nbir nrrn oh rnrmi ppncn 
irfann ip nnp "3 rAn ur Sd 13 i3iS 
Sp 0*131 w w nw S33 dSiri pw 
vmiöRi vnApo nrvtw murr 13S 
T»» itwo nmn» Sr .wr rn^apo 
Dnsnsi orwip *oo warn onsi ow 
ippn ann tmcn rS no 10» nton 
lobo pn*S neR' troönm nippen »S» 
ie« iraam tmS mu "]Vi vm mpiir 
•■Ann »iir: cmt^A T3 o*pmt ihi 
tuA pps* <3 ianpn wn wn 131m 

■JBSJ 13 »1\T H^l 0'131 ÖPÖ3 Opö 31 

dih .w o^ipS iioh wk mi 13m 

:m*p "pi vroAnS 
nma oipyin onvn *2 pm pri 
Dop» *o Sp vAs uns* hS nuwAn 
iipr rw ^3 obpos on c: 000*01 
7npnn m 113P3 dSihi rnipSmA vnpbn 



ffibn *rb> |g S3 frnnis »bi »hVjth ,tb 

H1.1 'Bl -JDOH *RtP }gl *RtP RÖ'B ,130 
JP1 DR^R fl9p |RD»W 4 l6m DDp^H 

DHin^H HON 3R1*Ar <ß \ir ,tb vtaAit 

hSi okSs Ar ,tb »xwvp rSb miaeStn 
flinni flib roy nro* }» *iar nie fl ; xi Ar 
Tip }H3 «jftc annoeSw fnoeSn hohi 
v»b ^1 "b 7,173 nnop o53n^ jhd:hSh 
|h** ^1 po rt % 33r pS »i ; hjSh 
SipSn psH»'» Scp rA jis^ jh Rammt 
cn^np ^bo triotrn tnai d^r: pSip* hos 
«nion hS rot Snp ^pobn Hin jpi 
\h^ o^oanSHi nvpon hSh ip^pn Hin 
mu -|Si «nm ^h*b^h o5r ^*ho^ 
on»^ T3 trpmt wi \mSr ^npi «niS 
|Ri thwSk tSiAr fiaSm nSnn mn: 
oh^Sh •Wpna ^hpoSh T/bn oit 
onSip im oap^Rs ichSh py jh hS 
:nutp pi itoW oiH ,w o^ipb 

2H3 »flO^lO^H IRPPHbR JH oSpHI 
Ml H.TJHP03 13npn »oko:R WH3 «S 

mosop ip *iSr oh^Sr nab n:n 
\»fr "Raja |H3 fgi Hin n& "hc:ri 

lün5pl«J% }0 fH^iBl »HdH^H n^Hi 

«'b ih oip *b 1^3 dS:o miln Hin 



1 irinnB B. f «Mi B. s fehlt P. * Tonn» P. 6 iMnn^ >6d fehlt B. • fehlt B. 
7 n*P. «Wpa B. •nDSiwSn B. 10 »oa« B. 1j naam B. "p R »tuhtm. "wSdd 
P (B hat das Wort überhaupt nicht); die Punkte über dem d zeigen wohl an, dass 
dieses zu streichen ist. Tibbon übersetzt: unnvi nranö. Demnach glaubte ich das 
offenbar arg verstümmelte mAdd oder naSo in hSo verbessern zu dürfen. 16 fehlt B. 



71 «3 fWö 

üvbx iAji nrnn npSnea wk Sa ■jnv 
rrurbvn npSnem : jnn pt^Si ncn mSaj 
p» itwt onam cm csoan nnrn kw 
rjH npixh *6i dtkh ipoA S*piö ona 
Y^*n DP n^ n*anea latw pyS kS 
•]Sö nir^n nei ntpy: -p*n mp ne 
trw\ no no Sjn woma <:oS» «obo 
Ki^ nwSi «inn tP'Kn yppn w mn 
lon nwsi o^oann *ca nSos nrw 
Sjn ma ivk nnro cto yjob o^eano 
nrrr rrc> *6 110» *r*n 31 roSn an 
w nron npSnen jo 3tpnji ve*e nSto 
ttk pion SS.t im p"w «>*« SSp< OK 
npSnem : njnS njnS irin idtoS tooS 
jrw Sa nSnn «vi nn:n mm mwi 
nm w onur rrocnn rram nm tbio 
% » aS nS»S monS mrSci Sre nam 
nieen jai nS»e cm» mSi otoi 
ae*n p?eS cnSnn *Tm cnera c*e*en 
niete onvwMt i:Sm c % r«cn vyacrm 
najnnS crnryo w proS cnyirc c^cn 
crrma «y »Si cna *k» crm? % :T3 
nrwS — nwa rpSnoS «y 1 tw rr 
: p» *p — p ^nc ^rS* s«n "p 
mm im v^r kw mtw« rf Snom 
wwai mes cra *rx Sa *rr S? 
YWQ V» *rtaSea \yrea ^Saica 



k p^B man 

jnrSi ncn mS:u n»i copSN Hin *Sy 
nnaeS« oaSa 1 ?« vi aSk/iSk copSm :pti 

1 |KMlAS ,TD ÄTXC »S <lS*l CkSdSk W 

»ofcjro Srte /Kjrpo »Si Ayro »Si now* 
6 p*a «rp «nj »03 dmvSm »A^tww 

mm ^»Sb * »j3 w »3kSb nua aao |K3 
nb»3 nnv crcsnSii nay 8 *äcnn 
Hin "|in nd cnouN pmr «lAtc^n 
kS »^n 3i l^o^n 3T p? *rpi ckS:!w 
oopS» «in ]ci tohd riS»a mv m 

nw W A^iC JKDJKta Ol* J« i*» 

oopSm :fl ; p«M w nao A^pSs flVn 
*o whib* in armoo^M vn yamto 
61 % c: »A^poiStn A^pSa^K $Ntobi mo 
oc:S« -pvirn »re: po»^» p ^tl^K 
•]Sn p? wqrm "ttepruSw aoa^iea ntA 
«^k^cSk rno i^lai nnrpa pnoSKi^na 
kwto jonn % 5 cnS*»4oa arSp «urtm 

* 

cii onpno "ma^ro OKrt« ■» 
biShpck fopn *5 onS^»na iirw^ 
bmtcs pnr kSi »cnAtnr« wuSk xt 
pSaS« c'Spn *:y» copSn «in " w ip 
71 roaS» pSaS* »«a*^m VJ«!« 
vr ruccVie "vr. ccKa^e oop^m :pt 
".•ra p pccaAK f*^ lee^o oAa!» 
ko *iw .xksV) nrvi rtfcih nrnryoi 






*r*j R »« P. •fehlt P. T m«. 
" -^*^ >« Vöb mrct bis BnffHV* 



P. 
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rvnfcD p-inS kSi S^nnS «S mn wk 

Tpn rem nnm y$ y^nn op n % ir 

rrwcn rcn noi mn ptnim mal 7m 

uro Tpn nw3n nejfp noi mm xran 

bv m nS«a San nsnS nor wm 

San ne» n*m npSnos w* onain 

irn rrp^ain npSnem :S*pio 03 pn 

«an naia S^jno iSa tw nvn 

omai* mm» Sp tratn ^a mm toioi 

•nnm nS«3i wa * % m on*ne ca wie 

13 pianN rm t?cip ho iem :i3nS 

npSnen p um innren d» im» vunai 

«nnn nS om ia i3in nntn nyain 

r»na piann icien *oan neu pcnnn 

Tm ntpSr reo S*re um ireansi mn 

ro onnn töS* Htm noan nnn rwn 

pSm rrrn *a low um : nnupS uipSi 

nSm nipSno tronS unmn wve *o Sp 

: wi mrum onem monm ppijon p 
u*i$ w nain nvi rmmm npSnon 

nmi na nunSi moSSi mim mpS 

■ppa nanpi oa mm nunioo nw iure 

npSS ran poS iana naai mren Sa 

S<ano mn tdoti larp* mwe onan uaS 

rwn mn nurn npSnom :o?np ocn 

twrai ipt? nrtpa upd: Sp tokj mwe 

nmnn nam mnoi nSSpi S*ai naSi aiai 

im* 



flpwo nS onSa AStfiSn oopSni :h**k 
^lonpSn onSa nflaÄ Site /Fin nSi .td 
urpSn ua rp ftnoS« nw *ja ip 
jhnai pSc nm jon »sjot j; JKSoSn 
p mn ra rönSeSn tonoS» Ana» 
mna *onSaSn *e SnpSiieSn «S^wpn 
oopSw : ,tb frrno »S Site »i 1 » oopS» 
D^SaS» Srto .i5a flyc:o in o»Sa ya»nS» 
»o^o |md3mSx caSai S'k*oSxi DiSyS« ^0 
nxionoxi nnrn o«ip na »6o wa* 
7 »o5aoS«pD5amiH *lap «mnai mui 
whn $D •nironpK w» 8 »c»Sa nyoo 
}jn mo neSan yamS» DDpS» >o^n p 
lf p"pSaS« "mSicp ,-uy nao^Snppa 
^apo» nJm nnoani yivbx tf\n ianyx 
^lar ffoan mm cxSaSx y«3i« flrtxS/l 
dkSdS» jg Sip« »;«i :«ns snnn^ p 
DMDpx Aooa Mnynt? 3iio aona oopr 
:n«3oi ännooi mnaoi nv ^Ä pnco 
flxip in pneoSx im WAk oopS* 
mm «,Tß "nponS«i «noAym minSt* 
S/10 w oa ma-n flSnco rwy nuro 
^o n^aänS» *o ^w ipi nwoS« pw 
:pmS» H^in niya jy ixp «0 u^ynS* 
o5n ^S» o«SaSH in uk/iSk oopSni 
flo^o^Swi aiaSw yv nny S/ie «p Wi 
•Jnn mmS« pjt;i flo^nt^Swi 3K^rti«S«i 



1 rwoy^H P, mHoySn B. 2 dhSdSh P. 3 ep*i P. 4 S»wphSh P. 
•iriwoi 'HO hs\ B. 8 dkS3 B ö n"ttny«P. 10 hSihh P. flt ?np P. 
11 optn B. 14 mpwAin B. 1§ ooprAn P. 



•oiAaSKB P. 
11 t*pW>H B. 
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ras rwö » pie man 



Wr kS onan aia Dann not* naa 
dvimwi «me n^aie *3 wn twi jwc 



npw *Ak 2110 rjufr two *6i onaann p tA-i: ^ ta ^dtk od pyratf no 
:wsn «rao onan na-nan tei nman *Ak np*i?n wn amen vb\ 

^nrr iA onm aia o-anS» Snp np 

*a nny "waii ">t?K3 mxf ^a-n oAan jHW^KirtaK **1« pA« paa nca lacirti 

yvoo vhtf *A vm ns Dian nar dn «noiAa % d p3* n«A mni an* noiAa 

wur *A nSe ^33 ixjA wbs* vAae joi fmpri }** nton nb fi-iroo fleSa nSi 

WK3 oann law vw öyoai icxnS tiAicp oiAabtt töp «»inAyStt »mciAy 

Tarn* o*w aiai npn» noanS n rm jo »DtAata fhtoi np^nr nearA j^d 

aia S*oa bipi (oann tck "hmo) Swi (»iranSit S**p ipi) SnAie «rweiAy 

vrr eye *a o^oann ruac laai onan o^arA» »A«p lpi onan aia S*oa byi 

rnoK rra imAi vniao mnonS nyn nw toriA* *pp Ay VAn oiAata fl?p jjt 

•«nonre «Aap onro p«A» p3i 

:Knip<nr 

»ye vAa nar *A *a ny nain umm ww fya jg p*Aa*A« auro nd Vp 

pn mrnS irain nr ne im« Aiwn iy» n:g w mao^K vp* t^ piwvKA** 

pa'vA jAro ininreiri rrr SawnaTom rh ^po ntj i*iAAp rat o5an» *A 

ttk rrrn trn rvwn npSncn mp^no rnanp» Swpo ynao Btnctj fl^p «o 

rw rMpa Sme ia pw n^nre Aa :D«cp» flw» DDpr nfriÄ caAa^K 

o^in nSm A ner nrw nSa: ia-n jn flFlie ,to »dkSs "%Ak DopS« 

rrrn «vi ir»n npSncm :nVut nAan 1s *wwtd Vipi jhwjAk cnr S/te flpc» 

vtk pnai mn jna avrA «vr ^r» ocp^tn :fro pa »rtn ^po «enro 

uec ny ir« r^» nSwa n.-A Kvt .^?wci 14 .w |e flfa« ,td c^Aa ^»tfi^K 



rRmpiw »nonvo no« 
un onn:n in« *3 nown neos avra 



uuw *ct?3* ^c*« D^ai TnSnra c^tjc "- PßiW/ ,5 p*C3K mo Site nn jo 

n^i tx ax ja^i p % äp ."Try % kvt % , *"^c nrq? i^r ne moT» p^ ^c pa^i 

D^aie *;« ^atn kSi nr *^c ns yr ^• 1 ^^*A «in pn cA« nmo ^I^k 

rrrn mn mrAm rpVnc« r^ai n^a öAaS« je DCp^K maa o5an^ h^i 



*v» 



1 ^ R • Von sr» bis nsr'S fehlt R * rsr-r R ncir^ P. « fehlt B. » fehlt 
R •r2**r R : a-i** Pi b**i B fehlen die ein^eklainmerten Worte, 'nwonna P. 
•w »*^p H «-.niKNt R u « w an: R "nrrws P. "nru p n»"» P. 
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Sa «niwi d: im 133 o wo n;aon *pan 1k "rrn nwiSit Ska nor nü*S 
■pn oann iok mS dk araS ck pwa S*k4d köj* n:5oni n ; ip ip hksSöSk 

:12m *d Sp ip:S Sp np:S fun D^rnbK SKp SVh kok 

o-wn Sd n« S*apo *im ro-m nrjn eyo -nex pnp ^mm nw low \*w t 

:mB* G*Ä 1DD3 



n» twnS iTnn moSn nrp ick 
vnpo n-ip" dk rSna K3 -pi^yo im 
ca ."|oe nona pn p* xS cki ,mp' 
anenr epo oneix d^tjt (irean) nex 
cnS no ick wx irax o,tdk3 natn 
d^kd tpSun ipan }ai aSm niwn xan 
iScki nav onew ewn nSo nep 
Sa jn: iSipa pioya e'«ny crK öpg 
,tu kS f|K iwoe arpon kS ntppesi 
:aaS am pnxin nie 1 o^c iaoi rmK 



bn S*xSx rron "noSn Spax Sxp 
penx jk npjxn "|SKJtrK jö nxip ko 
np % £ <e A ; 1K kSc peir dS jjji penK 

Wipi ÖPO DnOlK D^T3f a XlSxpl 

4 onS nca ipi »irax omaxSrto nain 
rSm ipan pi aSm »nxona *xjd 
nain oneix D^pmi nSo nep d<xd 
fpnep Srtö onnp «orx »po iScki 
■pur öS SpoSk -upi SaSK am SipSKa 
naoi aFidSk p «xinxi mwn 1S1 
: "Atcwai flnKcoa »nie* o'io 



:rvnoN -\wvb nnn Sxi pson ]o pSncrn an ^ wy now b&boi pn na 



kS m» "pSy diipS ma 1« wh 
tck nmnS dk *a i:eo noSn jpeS 
nana "pSy vp hk -jodi ai "|S ncy 
pco Sao nnK n»So:i iiDKm inon 
^n^K Vn TsVrnvi "ncSna neu "»wo 
•jS nrm \-nSp "psDKn Kpw je Kao ^ 
*3 ■pnnwo nK tnno p*nrn naai 
:pßD m oa ^a onw -jnyn w 



Inno« iKinKa wn idk ^Sk "irtn 
'»"inoVS Sa »»d^phSk ^;yeS in D"S 
rnSpnS u KlKnDK wrac "]S tpok SKp 
p iux ycnim DirmSw l5 SKSnSK ^0 

«wSp "[1CDK1 "Kp^ JO »«K3D ^ 

nn«7oSKamax jo aiTn ^"lai-jS niwn 
:-parSK jo -jS-t psS poanSxa 



1 pan JK3 B. f Snpi B. 3 fehlt B. * nn« onS B. * rwen aius. 6 pH B. 7 am 
«igt hier B hinzu, •inm im • fehlt B. 10 fehlt P. »fehlt P. "o4priit. 
x *nnfiSS. M Von D»f? bis iriimDH fehlt B. 15 SkW?«d P. ie ip? P. l7 pwn P. "rrtpP. 



67 yi y n»0 

*n* i^n ■wnaai 01W3 mn am im 

Saf? p-nan mn naim ppo 3 % pn ran 

ich ja nroc .vry naaS ms SSn dp 

imjsn Sy «;jn Vw trs dp pe^ dk 

np*? *)W *6 ipk wn «a -ick oa 

tctre nowo icS nh wm *r wrc 

upcin om lam mepa naipm iS mo 
man ipd nn otpca ritt nrnnS rmnn 

t&n mwn itnacca ^ twö nton 

maa vc*?n pran ms "[113 enw wo 

S» wn wo (nujna ^ ran) «raie 

vAa n?ea nwh c*ern ToSn Sa p 

:nab mAn 



»oAra fprSupSaSa im« nant 
Am ppo a«m ran *n* •jSn iiren 
»V?n -orp nv ivirofa tokSk mn 

Cfepi pttAlt DDK inCM m* KT« Vnpi 

»S )& n4*k Sip |Kai nymapaiea im» 
»*Ak kc» nSSü rowcK ftihpSic * 4 T 

jei SnpS* pnroö vre Kom D^prr eft 
«rninfne lafr p *at T^t aicrtta rpxir 
Kea topS» mra ntt in mm flrjo 
Ap ».to frpi ttrooota mn ^ p 
A nan »rvr» maa -nAn jö*dSk S*ao 
Diina^ jk ,-A tw^ jA run ':r s marrc 
:wnmAn pa* }« kth »cean Tcbn 



wdjj *A cm *a« no \asjA *aw«i A na " w p* dx tcw mn mn j 



attA nran mn -a» p» ck ick 
•ima pwe rrtge p» *a w % o % aS 
*a» itr» *vrm *rern p"«3 jirm 
nrK na wr yn^ nrca necn »vi % a* 
«tj b % ctrca % , % nnrp ttk aie nrpo 
Spie nrK wi tom % ;*t ne ^ck 
WT "3 «p % an % n«nn »S jn \iSpc 
nnp «S cm ■««^ an nvr nann rw 
}nw napM % nc nva % c % a nroaan tü?k 
*pe naa % a »S nrn nap nya c«n 
jaon nrn ^m 3TyS Sr-n «S wi 

nuon 

1 innS R 'fehlt R * Bei P ist hier ein Absatz; dann folgen die Worte mn 

-C\*C*nw 4 ti\ »pR •fehlt B T n»B. •r«r« tnzn fehlt P. •can P. 1# mrtn 

p % iia ^ F. ii pa a ;» l\ "fehlt P. > % T>na P. »^mMmS B. »•mn. 

* % Va R »•«& B, »•» w ra *cxr' *» ns ^e B. «•*ji- "fehlt B. » no»P. 

M |NR M MitB. 



^« -oeaa «K3K |J jaii dS j< Snp 
1« «naSm jee ^ i rndoV> ^ooa 14 prat 
^c k?3 Koa a-«a jo pno ch d^ 
'ISk ««KaK nm jckASk S»S« 
nSpe ^pc ; » ny nna Jft> 'oca «Wen 
nefia ppanoJi ratio n»r2h* Skpck ,9 }0 
•äe *«a **r l * ; A or ^k no S«pD 
mn ne^p ^a» ««^ 9o^ tA nan nn 
»naS cS mm Sttpi pan **dA ^apoTit 
» % ncc Äwto jb ^o pt^K VhSoSii 
"k 1 ? ^vSmniSu »jb w «naonau 



nar? 



npotp lAn vrpa w p w** S*t vAa rwo n» a^ph *iS*t ^SoSki *wwtn 

aip w» ^om tmi j*m petp n** 
:raai "v nroi n 1 nnro .Tn rhu 



:*r3:i *v Yfl3i n* 



Dipcb ib:m mb; rain lainn ncb> 02nai2 nntn o^ern nei« pAtö2« K 1 
••bbnrc dw cb> «se:i inc*i csnn« ü*«an Gnvabnn mn G'inn o^en 



ne** .niren St?9 cn B'pm o^cn 
aanaia \t hm ny hnpi 021313 yvsva 

BHMH BH3 IT*» |B Bovine Cipei nTH 
W DiTI 'T DJ?0 .13» 033*? WH 

VW '3 nvn caS rovw ^c Sp onw 
uei oa^cö Dnain ipotp w« o*TöSnn 
Danatpno nxrn ntw cai^na mren S** 
w*a o*ctp dip ASno mcv crrvn 
:Dwai pra op law w dwimiA nip 



S^po mroto jp iVwa D'pw d-o 
hSi tvumSk *e oawAa *o a trf»nn 
»inty Wtn piici 4 S«cnnS .tb »ja* 
aon Ap n:A"i«v mtia etnpie "pon pa« 
•nipoo ip 1*0*6:1*7** pjian BrrwpnpK 
«in }« «piSn niroSS pprro 7 oa:o 
er b)hn "|Si *b pa*i »caiprpS po 
"wo w dwnmkS 10 n: ko in:o ,, e«> 

:nio*3i pro po 



^ini oAr 2m« pn« te "invabro m 'ei« bbn ono Aap \se»n ^n a* 
«er na« «er laa 'oi« mn «in nmrA pnpei nman n« "am« cöw 
:^n «ana ren^m a«n «top ^^ «^m *)io^ *po*> M «bn . 



ik inuna *a n*p pns Sp rie» 
tnpn |flj mai r 1 « aSa p*j *a lpeira 
nan inaip rpa^i lS ci^*? S«rt r:o 
<w iaSa nc*n rxn c^a^i icp laiS 
n»i •►niarno ns pnx yv. yir A ^ 
pn b^ »S ^c ^k Tvv v "bbyo 
nnjn vrya vh n^ona bSwi ney ist 
jo \ti rxn EBjn man n*t o^pc ^:n 
nK iicoa TB« *?i vip^ vew iToSn 



» 5 }«a «0 n;p dp proe }^ w^Hp 
n:o«a *Sp n3« j^ar }p iaa^ >«w w* 
DsSoSsa rmxa^o map mra I7 i« *id 
noc: -|Sl *rax nflnna irta^i npiwn 
»onn3iDK3}in«*»BSpA 18 nS b-i Vipn 
^ac »>^")6:* }« 9nnD« »e •■Apo* «oi 
Sisc fl-mra ,twp "wk Kcam «5y 
p pni ain^e 2 *nrub pix» »3Kö 
n^K S«p n:o pTcnooS» p »«rrtnsiAn 



>D 



1 Hin B. * wenn. s \\y. 4 Scnnn. * nhb B. f ij?od B. ' cnao B, 00:0 P. 
"jwm. 9 DmMpny«. I0 ie , u B. »ww *»* fehlt P. ll VTO^no F. »amw F. ,4 h^ti F. 
"fehlt B. 10 ]«B. »jwE "n%» P. 10 i«2 oty P. «° fehlt B. «w, "fehlt 
P. * nn». u moiAn B. 



65 * b n rawo 

"nb ncS omvA man nan eetPö 
dm nAmp wnp nom cmana trmn 
wp % BW naa mapi nwa ««wn neir 
•133 mein nrot rrayi nws tan b^k 
hmh nro ffeewn ns "pTpn fc***3 
'3-np cnS imp ja Sp vrp tiA am 
unn c,t;cS racnw! n« ewips pmn 
in» m ie*A o,T3Ti3 n:S. vAab 
frpi.-A nAann ann c-A wk DTMien 
npr c» rjMi naa 3:31 na ">ai iciA 
ian tpv % ai kvt purp % 3 -paS op 
■iimi nare neW bain iA vca iptr "[« 

memo A S*pv 



K |T)D ffDK 

2 D«aSS **oai iKrrr wi otwAtt 
3 S»p mit Sf«oo jiStc" anc cneura *c 
% pnif min msa «äio ma cawA 
•jiccr cn5«3ß »m33 am ma mriS 
DmcD-jblSi om-ni pa wohn weart 
cmiA j^in iaip cnwa prnn "3 
in« jpfr }« *jr ona 'när/Ait fp v 
ma 8, ?p rA Sipo npwn ffin psataVa 
nJ« D*?y Ai ma ftcy Ap toS ä 
taxata nAp t?t nött "pn »cA& 
flih n:p*r jk rA w U *A jöSk naS, 

:rtm naA 





K 



«off -p-o-o "vn? vn onpn n« -nprb rano m mt nur ja pper 
n« am« to« mpctp Die Aap pAeaw myeff * npt&A no^ pro 

: n wA mm bxi roavi rw M m»n reiAcn 



onain nrStn eurnn cn nin 
Sanm wäkh naie pan ona ."A«n 
wn Sot A ir. naiAc Sa ipvta % a 
nrm Sp nap % rmb mvA irp33i 
13 uup* % a San % ;c Sp myi mce 

pvi nrpa recSe cix nscror |T3 
pvin Sr«n na^p m naai nSpcSc 
irm cnwi .*ucs eScnS iks m am 
\A m n*ir »S *a iain w imrn 



wA*. »fehlt P. «2w 
J Vp P. •sris. »•? 

» B; « nu •» P. 



i»n»^K3n /ikSaSk mm rtaASS» n ir — mmm i 
cipa j»S irnSm pAn mAar «.t —td 
Tjn «ax^o nSanrm p'in »«flp«»*-^« 

n:n Tpc^i antnvrnsiA'nnri irr 
1 wpJ nccSo cix rücrur pa mSMpM 
»»IxcScSk flcipo -|Sl3i •■ApoSo pr^^a^ 
*m ,Vrp3 irrAn ^0 Rn» Aok'as— -»^ 
•«Ti ^c -*r iA ik "pbS »Itu^^Op p 
am mn cSpn nan wo nanp «0 



B. * Von «n bis irm fehlt B. • 
B. »rn P. «•*»! P. is *wtw 
c B. ;*na P. "mpa B. »| 



R 



R 



/ 



1 



n r i rwo k V)t man 



i- 
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Savi rSi ai» invn nSia* ia mso nnR 

wwn Sa viör m Syi nynS wnS 

yt&n r*M om roai »iaa npiS o*wa 

mtny vriroi trjnn vSSyoa pro kvt 
im OiT-w ot raim« Sa wk nwö 

•uro pvn ihr "pna pm wn arc ^ 

pNn Sri wo ne^rr yiS vnonS Sau 

[noSv] tor yi nSia" ia nvna uioa 

nnyw yat? *a ia jörd Sr iSip prr *a 

neu vrvpo? B^Rn pro rS ort laSa 

wir pS tot twb nnRj mypn ihrS 

:.t.t w rwp riTR mar rpS 



rpa jMaoga? hi: Tito nya <Sy RSg 
1r T3 Hin *<Sy Som jr otS< rugo 
»w rSi t3 ruiaS jR3ög rm 2 dA 
onra wmn Sa *pSip* fSl pn nnonn 
mntn ytn jRa r^r *]Sl3i ißua npiS 
hS'rSt *rSpb Sye nR^R-i SÄ nSRyßR 
rya }R30R ,nn 6 »tbi t3 .-mm Snn n5a 
rSi ruo T 6cnnSR dtS'b wSS mti 
wSS |Raojr *,tb im T3 n* Tj5nr 
yat? *a ia jorh Sr iSip prr *a SRp 
^SpoSri «rSvuo |R3 mimi «Sa niajnn 
pnoa dtS'b j^bioSr "ihr im rühre 
.|R3 pioSR "r mar ipS p* jr rfrfeStt 



inwjmen p «wnn Ski yonS nannn Sri in proa pmn tdw ^Sanxn wü r 



,nam nanR p Ss ymS lannn Sr 
o'pißa "pnnw naai wyoo noSn viSaS 
Tioa nijn oiRn roip <a ionp wn 
ivri ir nRon dr TOR p nrnt dt» 
npc 1 rS *a ^o:a rann Sr Rom b*m 
rRjn rSi wn nnnRa ^nSa d\iSr 
Sp Rinn mann mp* Riao ^aS nR 

: mno 



li jo jxa jtö 7 k y«nS nannn Sr 

nSROPR}ODSj?nn "RS*7ftpRTvSR l5 PRWR 

}R ftoipnoSR StxcSr ^d rä Tpi 
irwrSr floSRaoa S^rIiSr ,5 aoan 
« Rajlo n^Ri im raaiM r^r 16 SRpi 
^b spRy^ nSSR j£ Spm pRn rSb 
DRpnjRSRjo «djmirS SaopßflijRSR 

:miSm "]Si ^Sy S:rj?Sr ^o 



Tasy wn Sr now ^2ü p mm^ cno iSsp ni» p pwaiw >naü p rrnrp n 
top «S» uwno 7^va i w 7»S piow l9 pin ^Sys iviwdi ü^^in otud 
:|ni a^pSy iSspiy ^owDiD^^yr vn^ 7»So püD^ai "jnn n«]n^?y 






onoiSn d^:r cn prnn *aiiy 

Dotro 

in^yB. a cn'i -w P; nrn flVi "th B. »w «S P. 4 fehlt B. »fehlt 6 »m B. 
7 fannS*. § n»tt. Vwuo B. 10 SyoSm (tey^Hi?) P. "fehlt P. »»pi B. « fehlt B. 
14 «%. 18 2Dfi3n P. 16 K"m i« Siepi B. 17 nanD B. "dwi. I9 p F. ,0 p^ Aap lAv 
]nn n« fehlt F. ll D*pni3 F. 
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i jwo n 



nn wk mr\H km pman nanKi mS 
kS vjoö iöi^ kS naS nea 13 injn 
Ss n« iS nSr *a nana kSi wyoa 
jnn nK dj cna aiön nK dj nnoo 
Saa ukw iop jo tocö wkt viSae 

DW1 CK J.1 IHK P'K TD 1K 1TÖ .iSk 

K3fon kS.i ma ny neao t^Ka «ron 
nanKi iwo ny manKai maia nro 
irr dj onw nwn ,Tnn w« km om 
ipv Jim ai&n K^m nnK meo caS pem 
w»* jycS injn tij ppaS one t^K 
anwn *]S nn Kinn aiön nK nrr d,t:b> 
rmon nanKa wen inupS "p wk 
:inno nK reSnn nanitai iroSn nK 
wo niat P)aS dik.i Sa nK p *im 
npr kS mn nK Tae y» dk iam 
ntpye npiy MKini ytn dk km p'-rcn 
naa miK inen dk w iai iaio ik 
roni miK inen naa cki aiö km wm 
wapnn Ski ki,i aio ">aiS iick jn kw 
pn* % 2 rwr nK npr dk SaK nS iS 
vSSycai vana Dnytpa piu Kirn km 
Sa ick iai ,wiy miK jopi cawr 
yr SkS j % ki km n *a ia rur wkiö 
kmi nnK pia dk % nSa aieS mienS 
npisS iS latrnS ySj? iikö t.kc npvn 



PID JTOK 

^piKtföaO nlSSK pn* KOK fi ; 3K0b 

pnar kcki icntrui »AkjkSS iwiSk 
ip pn* »jkdjkSS j'ia* jk md .*f jkcbSk 
*d kS toö «fcerw kS nie now rupii 
micK rw *Sy nqfym Sip *o kSi Spo 
n» F|i2 tj jo nap köi k,i» jon ko 
kSi m:y kS }*p: *]Sl y^o: v npnb* jk 
fl ; :KeeDc:SS Ssm ^kIk n:jec nr3 i:p 
ni^nnS 7 nnKinoK iipSK «Kln p^3 
jk in .itofita pnxi 8 ki^3 nnpiwcoi 
10 i^pSKi «pjAkSk jo .^.-wSk jian 
11 S3 tti tsSk vn mKi piiS Kon» 
12 *]Sl Swn x nsroro jtto' }« nrnci 
i- tSk pnsSK m k1,ti kp^oj KenS tsSk 
iKnoK^K "flpKiar to vn n3KonaK3 iok 
ji ^im l4 lKno»SS inDSnSKi roSnSS 
jk nmpo ni3i pjsS DiKn Ss hk 
oSpn kS pw !« kSvt» pe^ >« jk3 ktk 
17 kSpc Sj?d^ nKihi pvi w p^-nr in Sn 
wo kc ffna ^ »»Siin jk »*K^p Sip w 
v^o Jl n*K ffna ^Sp w.-rnSiKri ]iji t£ 
.tc ji&n kSit^Sk Sono »»rnenKo f *iir 
n:K *5kciS3?o y+v jks jg kck **ki^ 
,7 *3 t*Sk Skj?dk3 »«Kiinvoi p^iar 
•t» ^Sp ft?Ki nn% nS*KDi^ Syo nS 
Ti Sj?c wk .To nrirr kSi w Spo 



ir*K 



1 n^Htec T. » rwK^. » pestfr». 4 f enr.». * fehlt R • httA. ' mtin»t B ; 
neu pnn*«M v ^ P- * w 1*. • iwrii P. i# -^rp^w B. u hz P. ,f fehlt B. « nnpix 
B. "thtoh^hS B; die dn?i letzten Worte fehlen P. "fehlt P. If fn?ua 17 Sp© R 
"^Y 5 B. ,,; *wr. w .vw«r R n oK "^r P. M ntenn»ft R t4 -r. 



1 SWÖ N 

mroh *]h wtt>y : nm Saa 7110 nrn h 

im S*aiwi nc innvA jm A nw 

vtwo icAn p» *a nean mmie anwi 

ivpi* wk iTnnn *a in« «o noAa 

*,» cry nnwi n:ew km in» *oo 

ono »in Scu ik neans aA nw* c» 

•■«pi noioi nmn nwen rot ruo naai 

,wy ic« 1A1 pp n^oa ina lan "jS 

nA nenro enanS nannn w lan "p 

am« woA nupS c-»A nm; wk ^do 

ii^ica ,wy timi Saa Sw pwA yii 

*A cm tmrm '» «nron '» yiok 

iy waniA uaiw rjK ««nr vncattF 

nwyS Wr »Ai A amiA "pn?. wk 

nem niMta man« prnn wk ny wrt 

« Sy amn *A nan» d« tdiö Aya 

cm larmn am *pn wi «S *a "paTi 

•im wn na nrp o^anwn w idhp 

p'erA ono nm Sa pcn rrm oaS btt 

in« Tai nrr w onw pm myn pan 

•janw dAbwik nan uAöj nei paa bx 

dtp ncn mAv oSun 7^0: nayp 

:mn 711 nro ti ysa t» onvoS 
narrm tod nan nam mn yaran nam 

dto ?»A -ncn nmn nanm Avn "]Sen 

nam pmsa rann wm ay nam imn 

nonm w» m onaan nam mn ajyn 
raS 



piß JTOK 62 

^S ntyj« jaS «l«no« *]b paA 
oAynto 4,-A 8 Ain wr »irtanoH 
•oSyn dA pS oSySa 5 *]S Swwd 
Sa nri p »raAyna ;iddj p pouAie 
j«3 Ai pm nS naiiK ,tpj jo ,wyn 
% o mra «lai n:n w oSyS« ^0 ,-Ajto 
ian -]S napi nSipi ffwh» rftn rrw 
rwy 'bp nbi »urwb* 8 6cS3 nnaK 
^1 ra D^nS wiannn «w i3n *]b 

y^oa 1^3 nSxnS ftirtl ^«pnt nocA 
»nw*o *k »i3n w >«kA»p ko3 .-Amnn 
Ai iTD i«nnnr p :»nrro mr üb }go 
Sxn^ *nn »Wk "ftpKnxSS naSw 
^nn rtW ^c ^0^ b«r *bi «•»^■w 
»1» awiRS» Sm S^ »Da nnpKT3f p«r 
»e:»i -jpiAaN Ay pinarn »So npnmr 
neny» «ikb pnx paAa» Ay pn»3f 
ft"^^» mn Ay ppnaAit jd nnm Sa 
"b«on» Noras nnm Sa pTj pa 
k*v Ny % e: «en« pa« naraor pna 
iödi» Sip jcn« »ei ^ »^3 mmm 
»°SAk^A «MpianAm ru» in t3R p^T^S» 
pn» ftn«i pn« ftyo:o pn» y«u» 
J1 ftp»naf3D flycjoS» pmr kd« /Atta 
Kern nnnaoyi *]SoS» ftp»i^ pani^S» 
pnn niS pnx »»|Kjm pd fln^iSK p^-w 



1 fehlt P. ■ '-mnDK B. » V«an P. 4 |p P. * nS R e ofyn. T no^yra P. 
• fifo. »fnp». "fehlt P. »paS« * P. «ihwhW. "fehlt B. »«p*w B, Kp-w 
P. l ^np B. . >• nru» B. "npm^itS. »pn». "fehlt P. »i *npm«D B. 
"nro B. 



dk mm nwno vui nrwa *na "pna kik w mi^ino viai nrwa to Srte 
■]S n^K nwe inyiS c:n itk tük* »jk i-p yena pK oanS oan S*p 
:^eSo mas iS toki *]S tyinS pcmt dk : jkSc -i*n <e nS Sipo i-p yonajK '153 

■pa od D»:y wi nnv-6 mre 7V3 w tow dS^it» «ra pro* p *pm n 
Sp ne« irw«a rwxn dv nrw rmn Ski 4 m» "pa ua Sa rw tdSi 
\cnyS nyi diu nvxn dv rmw • nancn Sa ran nc« poo nan nroa icmi 

loama e i&n» ididi min naio Stoai 

mno "W iS mmt? nnnS nino a»a nS pa* 7 jk nnnS rnno 

Tom "»pk mw Sa mm m« naiy piS ickdö Sa p idkdöSk *p*-»S mncö 



Sk idi »eaf w vus; ajn ck nowo 1S tfoySKi ?uSk noSr • jk tckS nefr 
tok iira ^a c^ay rn'i :yna "pa *:a D":y rm :nmS tktSk Sst 
owaKm D"jyn "p/rwe m\n aw <a «ojienarno pa* jk *Jaa* run Sip i/va 
idkö* roann (top) pi enay "propo *Kntp je *Hik "*Kcy4SKi paKDöSn 
onvm roya top man enay pjpa pmy «roanS» «pSip ^ai mayS* 

ckis/iok "pSioi T3ySK sionptf 
"jkdjmSk So jo «DWiDi iKcpiSn 
mavr V1S3S m* p Syi rajy nai *«wSx ya AnnSK jk mSyoi rnnSan 
iö*yS njn eiu kw *a cnan pey pkmSktok* vi 17 «e3KViai6» ^Sp 
rm jn mo wc» p3i^ p nann wi o«"»n «^nn p n«/iaKS» jk S«p plSo 
wr na« min nano Sem n?jin aS Sxnn or iexpS njn onw nueS 



nain ptw :W3 ^:«oi i^ 1 « *nweo 
on nvnit cy w onain n^aio *a 



^a DJ.TJ rnr icidi c^nn« onans Seiai n^S» ^wnoci^.VpSaflS^ri 

ne vpnsa nS«n cnann wik äv l«orSK»»SJrK«iA «»p3 nim nano 

: W «t mm ivd3 nwKi T^ »^ w.va rir ididi S5k Sira 

prino^o jK^ryS» p f *AnnSK mS» 

:mSy aKpyS« 

an "]S n^y 'ow n^niD ja yrw po iSap ^SaiNn \xn^ mms p yenm i 

:noi rp^ "cn k s Sd n« p vn ian -jS ropi 

it nwro nS ck F|K 3i *]S nvy kShk "p^ dS iSi 31 *]S nry 

1 7a P. *w P. 8 ina. 4 ioVi bis nu^ fehlt F. »nano o-mner ;ot ^av F. 
• y-n» F. 7 pi P. «pncS B. 9 w P. '"^eisno. ll pitoDSm k««Sk P. "Von 
\j>S\ B hat nhtm von ^. ,3 fehlt P. 14 «rwun. »ertw P. lC |Moan P. lT »2» 
B. l, 'Bi P, »fehlt B «°f?K»K P. » fehlt R "o-mnF. »pa». ' 



— duw m «An d.tcö nma untit 
*a vnyS ipv man minn nan cm 
Aya Sa py\ minn Tcoa ron pe«o 
Spn poS Am TptP *a an* «in mwön 
iA A-mn wk nwen Siy cnAyo 
nwpnm nrron Sai no Sk ne irroa* 
dt: nrot San hk tAiwA cnSa* vAao 
wie dpdA lavnn n: mioem mw 
mmn «m tpc pana *a mimen 
Taan pcm timö Sp* w ipw pna 
vAao invyn wt* % ca jw Tiwa 
w« nie cnS m nann «nra irsun 
mnn crn pi vkAk *Ad 7A cyr 
iip» wen nom nmn mvwn myn nop 
owip D^ivoa nmn p»a cnS wTp 
nen p owrai o'pra wann ^oa roten 
naT n» "waSi mroa dköS mn tpk 
yajn Aao rrpa wn Saa tw minn 
minn td Sy awaa *Aa can Sa t nnn 
ntpyn ^S nem timi rotten Syi"pr t»k 
:S**ö«n po* "jS rw tpk lain p T«n *A 



PID IflSK 60 

Tab mvAtf p vy* ^AnpS *]Si3 
npnyo ni« nnrv my notod Tran Sa 
mm SpA« »Sn« Ay «iShst mvA« f A 
cmy <öponS »mm mmt tj Spj 
nupn Sm nnrA m fl ^töSn n«o AanS« jrw 
pjroSx SaS« ycT Ay mnp ß oS 1» 
«StihAS aKaSat itfnt onS yorh *ruAm 
F|ca mmnaiA ydwAk yn ki» m*A 
nW aona yy nö^d SpAi 7 yy ww 
aaSa m»m nSa SanA« Tpnr *A 1» 
TVn |oi opo dnA* pya my iid* k« v 
»yano friySöSat *pm»Sn nVr nmw 
i«nS« mn ^d peon* »j-lS» d^oSk 
c^oanS« Tay Dnoom pmp T3fo ^y» 
jyeS» «lyitp« »op^Sie om pomw ppm 
11 -ip^ ko aona px A« ^Äm SpA« td 
«Aa«* |8 oS8yS Tirpa»Tl p pip Sa my 
tip« minn t Sy Aayn nSip pj^Saa 
mpyn *[S itc«^ titk wran Syi "jw 

^ *]S ITr TVK T3T.T p TW1 kS 

: «»Show 



p '»or ,4 i3co Aap cAtcnT «n« pnv p *pw mm w myv p ^ 1 
nnbr\ isya pa%vno *im o^eart nyi n^a "jn^a vr td%s ninsi an» iwv 

:onnaT n« "nwasa rwm 

naT Trti Tyio n^a mn Tyi n^a Syan «p 16, :y^ T«y^on^a Tyi n^a 

o^can ncip TypS Tön pa: *]n^a d^hip ko^t coanS« y^ornnS 18 »Tyo "jn^a 



■pia 



bno 



1 «SnpS B. * Fehlt B. » «in B, »nnS P. 4 op^nS. • oS% • ^KnSKS. 
T nm«P. •Ich lese muta 4 n Auswurf (St. £*)\ Tibbon hat mata*u gelesen, womit 
im Gemeinarabi8chen der Genitiv bezeichnet wird, und daher owdSp (in den Ausgaben 
fehlt das Wort) übersetzt f nSn P. 10 *B. " Kip» B. »»oSKy^K P. »nai n-nnn»fiSy 
P; nwn hS to n-nnn »d ^y B. I4 ono F. "mooP, ll »pP. " fehlt B. "nyo B. 



59 i jwö n pne niaie 

onaw ww mai w nom Sie: np* namo onaw «uia* |K -[Via titoi 



piea pruoa uma "WMta namo 
wkt biy p"» «^ nw baai *wyn 
nanao onaw oanvna oa nena irSyo 
in io \-m cau nrot vwr iySwi *b 
nuron iTnna tu ma *a oa^y d*öv 
•irn ynb* <v n» awaa ww nrrt 
mro -nay namo -ray ne« iroam 

wk nana nemo anwn } % tf neu w 
ni^ wh na law kwi pn nwy nix 
mw na ai kick ja dn nwy vAab 
o^pna *a pj« nnpyn hS w» nurca 
oarrS wn ron^an ny twej kS ip« 

DIU pH3f TTOtn DP 0*3» 0*TöSn fW! 

nbnn cnann nie oyetra vn owa «»n 
wk to v*k nein vaeSo iwn voo 
na» pt *a aovi ma wio Tan *An 
utxo *6 *a mpn Sa dcm mps pci 
min law 1 ! virr nnaa unai man yn 

P]1DCDK1 mS FjIDCDK OiTS» 1BD&01 WA* 

owai o*pm cnS unp D*eanm nA 
n:ioK3 bnp papS dt SkS ,th «S pn 
nwn nyin nr,0Kn *a caaSa rvrn wk 
onic:n iann "pw "men cnan pa 
nS m>n onann n» D'pnS wyu jaS 
iSi — cyn im n-io d.t*w iaiS iSa< 

wnnn 



irtn yei »pinjo mmp '© k» **oa 
«cajiayoi S«po nm^njo »onß' dS 
fiSoj rpato ronw kS namo onaw 
*w np j*6 oa^y o*otp mio \tm 
nbip vn rpahta no«^K minS« ^o »*k 
c^oanS« «mSiipi nrn ^« ^ ^k 
anoS« H)b»p) n«To *nay namo nay 
^y «onp' «S rpKaVm 5 »tck y^ 16 
x Taa Saie «nS nm^K jKac ;n: 
p'icwSn mtd «^ .-wyn kS nvo 
•prvotoi nanbs »irt,-A }»ai rfiwooW 
"iSSSk «»cd«! pnar «KcmoK com 
SipSa «in S»p ip »niiyoD koSo oin^a 
'iitfiW «onirn S«pi ,tt pa jo uns 
wb j«j» mxna fa np IktokSk jk 

KD«1 jSfl DA 0^1 a«py »Sl cKT3 oä 

nemnK Twno 16 oy rthl "Hono^ üb 1k 

nycruKi flyni^K }y »•w5am «atrthr 

cn^cD" flo*» mnSi fto*»B irtnS 

omao* dS koSi pDTn*ai fpinx maanh* 

"erb Sam«o aona 17 «jnoa Hwor |K 

,9 * ; dS« nKpnyx^K irtn 1« TKpnyK^» p 

ppincoS» yo^ j» ^ao |wotuoSk pit^ 

*6 ib» ftVSn pmrn ai ^K "»otId 

" «min Ai iVTeaSK n:y naianpnwiD* 
im 



1 jmnrtu »e P. s cn»Si B. s erma. 4 fehlt P. 5 iöh B. • mpn* R 
T »rA P. 8 p^n B. _ 9 tomrw B. ,0 fehlt B. » ni6in B. lf nmpoo P. "j* P. 
14 K^cnr P. 1§ cj? (^)? 16 Man erwartet K»SDni; doch ist der Dual auch im Fol- 
genden nicht mehr festgehalten. 17 yoaS» B. "fehlt P. 19 iöSk. ^loanTB 
B. («": icrno Kandhem. bei B). 21 hSh B. fl umwi B. 
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Ana* ^nSaSn cectpe prA rw vAa 1 ? crA »Trän ipe ■monon* w ftyioa 

urh Ami vmpm ciö lysaS onna nt^yn :iö«5 »Wm 'ß »vAn kö *wö 

: narren nbnna Ar eA tn man vAKropnSw nrnAie *ir mwS J'D 

■nwi nupnni nrran p nimS ro wyi bnp «oa ,mayn p vmtn n» pmnn 

mina ainaa mayn jo [nun ns naprnn *o «AKpi vnwo n» wnoBn Aayn 

n«i nun ittwai wcipö n« cmcm nro : wiöimA morö wy *]Sl YDon 
:wöimA metpö iry iceA trosann 

by -u:i« mn mt\ rAnan nwa 4 nws n^ro mn 4 «in pnsn pyoi^ a 
: enorm nib^c^ Sm rniayn byi minn by ieiy cAiyn onan rrcAr 



cwai minn Kvn neana *a ick 
mwo Töiwai cnon nAnw ra_ ■pi 
nwin San pn ona nuaipn cm rrnnn 
:Dmo nAana Mrai Sa d,tb Syn 



•S*k4oSk3i mvAie vn dSjAiö p Sip* 
SatfinoKai cnon nAw vn frpSiAtf 
roA* dhh nwiptot vn fljmttA* iöwk 
: foaiAit niAii Ay mw 6 DKArum otayta 



onaya vnn bx idix mn wn p^vn pyetPD 7 to*p qw rw dixmuk j 
ain nx prawcn onaya ron *6« dib SapS n:o by ain n« prawan 

:oaAy wow *nna vro dhb bzpb nW n» Sy 

b^k box* w SioA *npi dio «w ,0 vA» »jtoma&ta *5on* dto 

nm rpaS öbipö }•» Ai my-i Sy "]Sl Syc^Sa pn n^y ,-AdA "pponAit 

bw nom mn ran» «in oSun tpd p Site DKyjtAm "MfonSx pn» Ay 



uaS w nayS i^« nom "wxa vSy 
p» ^w nw ,-wy ipvr rwttb w ppn 



ut l6 «iwn *]S yoi:i «1a |5 S°yD» 



j^a rAe' ivk mn dw w Sp^ *]S ism Die p picS« |7 in irtm pun 

oc^03 |w tat^n ^a na» }^ai dto mn S»pc prA»3 prr «»laitAK p^ 

nayn *A onK rnn ronrr tok ran »w Ay nSS» »rnsyn *b udix bi* c \ 

Von caoy ana* jyeS ^«n jw % c »9wyo»no bim oaAy oyr p 
nauyi Ayo mppa k»k on^m oaAy 
«S wk vmay onsys o» *a «yoS 

Tip» 

1 nronsn'. f inin. * »Siwa B. 4 fehlt F. * tamhn P. 'oiiinam. 7 D\nnwH 
tep wid wm F. "MOon^P. 9 rmxfm. |0 <tS»»B. 11 kw*P. 1 *iöS. ,,( «HDnfm B. 
14 Sip3B. 16 pdth P. w wiB. "fehlt P. 18 i3W B. l9 pj?Donß. "pnapm P, 
napm B. w map* P. 



J, rrnay» kcmi rAanS M «naym *«:Ak 
cKya« «Si SxSck *d ]v» % «S n^aya 

nun» 



* -~\ \ 



■wen 



W" 



iw Tonn csm wh tm wy toi 
plWS p rwo Mi wm nm wry 
prSa niron nan Sa am iMaS S*an 
*c ^p imh rmy *w «rp dcmi aiy 
pvyni |pm npm t wo cnco w 
wrm wA mpon TnAnn 

♦öwa toeprrp 



tvwAm bGHzhs ?*Am onht rpfön 
tftecto Sic« fl^pwSm frpSabM fttota 

pö« p W |mBP ^K.MoSpSMDfepw 

•■morai nrrrarna unpM dp nfÄK T3P 

IpHMI pVMBSM TttM TpO^M T3pSn 



.niaK nsDD 



DW331 owaA a*2pr\ copA wnrrn iwnnA moei wao mm fep rara m 
pa , owno ivi cnan rote nc« 'Dm rftm no;a v*6 nnoo 

:rmr6 a«o raon navi cnnabn mopro 

rtn ncoa nai nnca ■jww las *ta <c MaaAa -nx *o Mra np 

ru* nra pn mvt nei miocn nrAin hm psto cAi }M3 rpi SpAM »ficar }Mr6« 

ntotn wsi nai ru* "waS cm ^ tpcj pnm opo armbt mn rro ti mpi 

ran rrorp nupS "paS dm wen jpcS ,irw mhä »flfe fpa «aMünaM Ap 

jrorpe yiwtw f^cm dj St-A c % nen p?a je titvAm <c %m ^Vlai ürmh* 

o*wn vn irrnwAi rvA naie maenn nrot M.rpM3i A^mSm flmr fArti 

mnpca pr. eAon cm vAa -öcm mS flfi mh;mS *jmpö fpai Bpc «6mc^mSm 

otcj cSa *a e*wi ire hm dj xoö pa c^mc ifrApte m^m % jpotot 

pa ouinö :oras eyen dm vAa yxb •••nnr Mfn canW uüjm ^c 7 M«a< jm 

B « iWriiner H*ndäk v m$. or. Qu. 56i>\ P = Piriaer Handa. (Cod. 679); wo 
tiftter «it«r Variante keinw dieser Zeichen steht, kann sich die in den Text auf» 
gHMMawene l<e*art auf keine der Wideu H&nd&i stützen. F bexiehnet die berliner 
Itttonand*. der l^bbim'^hen Veber^enunv: v Cod. 567\ 

•w F- % rw« K. *r«. 4 i*c» P. *?^i R aS2 P. % Tcatdm P. *** B. 
6 



Sra j;ne*na mn wmwn *w «nao «m wn wrem KnS*c 11A nnon vnn 
a M m mn mao ftoe nonn a-p re rwa *^n mp W Ki3D v wa *nan 
nern nSnn «oi a B a wzv Kiejai etrc nn k*p # a natp "in ppi n^po rvhf 
mpea rr^n d^k wSw via nc* ^av ippm mna maw tf'p •» Sta 

.rrnna neion 
*Spa no icib jucio ncvy wk.tt todi mca^a S'^pi wS n-eni 
"»ptpS nnroi % *ibA «Tan «nS-o *vn owo «opan inna wwi "öStPwai 
ncoina ptn N'p n*o moa*a wrina nein -pno je«n b^pn «*pa jai «np 
cpe nvp w |va rrno w rrrpp rp*o kS onone^ A*dw nein ■jmo m 
pp) y^tt mo |min epee wii joviö nwi iura *k trai naiS fem 
a'p # a jwa pm nvro nrpp np*o »St mcto (rS "D pnan v au mtra 
dik nraa "pi .'a ^dd a-o penTpi vmna ,% pi pan na A*pK eoup dwö 

/n nw npim an w 
naSai *m anatp '» '*d n^rry cruo n mir Spa Sp wo won "p'oSi 
trp nnpS Sia* nw mn« pnon ^ip nna nn* nptrai in» ova mp 1 kW 
.vwaw pevn p"*nrr nanS iaS rw kSi S'ap mpt? »Sp np nnw W 

.p'rn Ansnno cira r»a «"poo rronn ^0 n-aa vin 
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tm .tp m« n<3ip hm o-np mnr St* «S« ht; n*>jw mit rrw Sm 
pi Sir wirn ip*p mi a-pi 'inoi viin wn «Si % a\i o najrof? ive«i dwo 
nnpS Sari ^"«n «a*S« «m wwci «nS*o «ni j*po m ,% o ras «S-n 
St? tf-p pipp «S« iö*öS S'in «Si .vp nSp't? ip n*3ip St? r*p nSnnaS 
,ry in« vrwn «f «S nSnnaSi Vep Km «S« ,rp nSptr m« nnw 
Dipn .tS jmo Si«t*S «a in« c«i „rp in« cv Sri onp nS*S Sb> «S« 
ym «3*S« rnS pi .nnoi wn nrrn «Si jdi«3 vmnn nnpS na ,rp irop 
tr-p i« «ipn pn m«S ip pon .tS jnc« SuwS «31 .rps «ip 133*2 
wn iapw nc«i S*d «S a*ya poin w aw irc«i dwd rai xmnr S* 

.pemai nSnraS «S« nnci 

pon vioia nen ie«p we« pip rwpn .mS«i ja mcS hak rnaw 

.pn-n .pvnia 101S3 uer ip pcn io«p «Si pn in« ip 

S'di iciS pm-n .tP'«in ra» *i3i nen «*3n «S *«e« p*S aw aw 
«3ii«i «i3no*o «S «:t^S Dpno npi "an trea .tt3 «*ci «nci r-irvn 
p'öi ip*pS p poc poin cjtr c-cai ni3 p vrw .t«i motp wom 133 
*ranS iS n\i 3"«i pn* «S *Sp *rSci naio wwmm 'innen n«n p*«3 
•*D3 pro 1331 jva open «S« cnnana pn "pnnSi wwmn nani ra« njn 
nS^S Sran poo ,tSi 'toi .rp nSpt^ in« n^inif vp nmpS Sar Diwan n*i 
KfcVD 3'» mpi^ «a np nSnroS 1^7 Si^ ucn nenn pn ip D3i»a penS Sai^ 
^oai .n^w Sir n*p vi«! n*3"»p Si^ n-p o*np «np^ nwpS m pD^oi^ ^m 
.3apo «S napnsi j^an vi« nnnir Se> «ipn ,rp vi« n^tp bv mp -oav 

w*inn mnpS nSnnaS TnnS ,Tm uS j % «i .^po n*: w d n3i itS«3 **pi 
poc^oS wra iTn «S nSnraS inioi «nnS ins «nico n\n iS^om .rp cup 
n p nSptr v« pmn np^3 or St? trp mipS ihmh ipp Sst dii^o .Tiina 
v*oa ,rp vw np*eS i»«i St nn «m o-aeim ^»m new Sp toto 
v 3Vi3 itS ü^p «St pn ip nS^S S«^ «'•p nnpS ratS «•« ^vt r»^Si 
xh y» u« 3W ni3i3 tq r« ^ni 3*p rS koto »dwi «^03 pm .Toifo 
pi nSnnaS i««i «nns St mnm |*aovi nm ersovn ^-nn ist «S« 
uni^ca «cu M 3nei^ a-p« (rmn nsi on pne^n nsn «^ocS) jrva ^3n poo 
.mwiS v^ jai i^o Spo «S ocrc3i p*r3 racr Sp cop id-30 p poico »S n-«»S 

jwi 130 icn ciro «S« % rSc «S ranm rsom on % m«3i^ no ^©Si 
m % « S3« m Sr ucts m Sr uct f «i nao iw pnpo n^3ipi nnnr jo: 
«n*iun n«np ntxc rr Sb3* qk «^ nr>pS i»n cn» p*3 nw nnoi % mn 
Da «n Sw S*n nS«V3 i«d rn x nnc rw pc»i «n vreno mw 3*« 
V*ara wen nute jrSeae irt wm «vp «S «n T3i tph nno «^ tdw 
rw nm ren S*ap jet3 naan nSn ir«3 «S« |ne« «S m ^-nnte nno 
pmo hS« ^n «S *ar ^3i «an va |cc ^n iwm«no r-pai 13» 

.S^pS 'T1 

xgroS prt roo nae r^ nnpS prm i»r noi ^mom *rrm an* 



pmnb pian* cno ncKpio potrc pi 01S3 pa pn m trk m mp pn tik 
n-«ea v an Sp noTn train an3i3 13013 nmph bw wn ijwi kSi pi3 
ana nm nanS .tut ."jidvo pcpo k.t p-K-inS mio VTöia T.em anair 
a*pi .rp nby*w in« to trp nnpS Sia« pna pnnnS piw w inoia Ten 
nSpt? in« to nKip dki n-a «d nea troo na» jai iacTa nnpS Sian n^o 
tu 3*ki .tw epe nnnpS pix jw «ar Dia» ,th kSip *cpk napna rry 
nnnpS Sian ans a'cpm 1:013 oa wp m*pS Sian? n^e dun kw *o K«na 
•tp nbyv tik waa p r p KTpwn dhpo b'.ti ntra .tp in« to nwa dp 
.■wp* T»i yna Kim iaoT3 vp myb pur ok Ssk 13tt3 hhmb a - a Si3* 
Ten wia pepo jai nSnnaS trp mpip aeio a-p SScnnSi TopSi aapnnS A 
dki poimd 'i3i SSemSi trpS wd 1S pn pnS hkxS owen '3 ,% o Toa 
nSon SSon^i «Tp vi« to trp SSerw aeio onw SSonnS wo iS n\n 
,% p n-an t^oS ,tni paoi) icipo nSen hhw kSi iacTa vp mpw noipo 
S- V p kVi open Kim 'i toi mc *pna rKnn rvinp p'Si a*po Ta "D «a 
ww 3.T3K nno ana n? p?ai (K-aea D^pn aruea kSk n-oi e*o "D *ana 
Ten: kw ttoS Ten epn pna pvnm KairS »w n*a *o n'Kea *an 
pna inpn pah Sav kSp naii33 vp nnpS Dipo iS pn? papa nsntoa naSS 
uw pna pnnnS p« ai, ^"Kim w^S on Std 3*p3 3*ki .jo: w treeSi 
w^aa "0^3 l^eTa mnpS bw uw mS jv3 nai "Kiano^e kS vora nnpS Sia^ 
pnan i«nn» *oS w amaK a*nno ,% ea nara K^a Kip^ iacTa Kipn^a pnsi 
kSt kvi rnaa «pim Keia »«mno n3^o reVi .troai SSenrtSi niopS Sar xb 
mpn nTcn ic^oS K3^k SS3 pna Kip^ kS dk rcKa SaK in^inn tny 
.^an xuan *eS «^Knm Kn man xbi Ten n^ap Ton vi^irin 
wr^i c\Ton a.T3K *nno naT H^a |n mpe ^nnoK» onan Dia 
mnpS kr kSi dwo icpdt t^icS K3 % Sn kbvc VKin »pan pna p*mm 
bw la^Ktp ipctpcs leiroi iaoT3 nripS Si3^ uw Knna tok k.tt nanaa p^p 
Kai^^S "rarpa epan n-Keai Ten ^roia Da 3-kt naiisa kSp ^dk SSa wnpS 
la^Ki Knna vkti nK^ai^ 1031 pna SSa nnpS Si3^ ^nr viaiia pna pnnm 
rnaan 101S3 # i3i paa Dia« kvw vd anai^ Ten nana in iaoT3 mip? Si3* 
.tp nbyw inK nripS nSnnaS .tS pnr iacT3 SSennS Si3^ la^Ki ow Kin 
ko^D3 W0T3 ^*oi Trta t^*p ^io k^k nSen ^no SSa n^o nb tb.t 
pm .to»o ^am nan jn p *pn inK mtw Si^a pno* 'i3i oaKaic *o SaK 
Ko % n kSi .rp in« n % aip bv vp Kipi oaNatp n^ci ip^nn vaK enreS 
nnK nSnnaS pne^ kSn pna pwA i'ixi K3*n n^nrw Sir i^'p a*a tk mpn 
nenn pn mK nnnir Sv t^^pn pm K3^k lOKpi "Kni VKin anai^ inn pn 

ir'pn p-TT K3^K »n ICKpT K.T VT! IVllCOWa 3-31 D^K kSt K3M Kplll 

anav no dp nh d*3Dö .ti ,S - ap d^k K^na irn nenn pn nnK nnw Si^ 
kSt pn nn« np pienS bw ia^K dkt Ten nano pnw K3^ 3*ki «'•Kin 
m k3*Sk »n nane Toia r-mn J3 p^n kSi 103 .tp nSpi? nnNb in^nm Kip^ 
n^aip bv Kipn Kianoc kSi vrtmn lan Tia nm m^iim vryn roTiK kSk 
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«nanoo «S TOia nnpS Sar «Si yna pvmb "pst o*i rry nn« miy Str 
pn in« mnir Sir ir-pn pm .tcitö ne«pn «m, »ry nn« vrron «npnr 
iS'c«n S'ci re "2«nK pSin ynn nwe M 3ir-n irureS wS «iipn nenn 
pnSn «S« k/vS «n pn in« «S« .tp nSpnr in» npoS % *e «S wwa 
lr« 3-ni f*;n DTip jwp Sir np «S e« "e« neiSa wk «Sn na\n # irnp 
rora ir-mn djiid np*pi m mipn S-o cao pn in« jrw Sir nnpS freie 
vnvnn pcinSn vSp pSn "amn «irivca oto poinS rrno vnaoan *op« 
ne«pn «nS'en «irna ro *wn »•mn npnS Sa» najna w omea «vo 
poo irmn «m nSnnaS w n w o 3"pa n*p onp n^aip Sr ir # p mip on«ir 
a"pi «*p h naiae naion ,no 'oSn nein an ,m «tj '» *pS mo WS 
pSian a*« S*di ana naSnn ir-« M na S'-pi j*ca «S« % rSc «S am raam 
anair «ep&oi napna «S« ana pco «Sn spn Sp rSei .ry np penS nSnnaS 
:'t maiaS rnicmna ronn *n a"ai vrocowa 'an «im «noei «nna ir'«nn 
v am bj ^cSi ,j«SnS nman n^aipo ncira «noe pi reana .rai rn nn 
Kiip on«ir wpi «rfren «B*oa Sa« nSnnaSo n*o a*pa «nS'on «irna rc 
■tcim) v :«na Dia .rnn ir*oa oai«a «pin n w o rry nn« nnmr Sir vp 
nonn yin np nwp Sir irp mipn «nS^on «irm "jo^na wvnrh b m o ym 
in« nnnr Srr vp unpi «nS^ci »c % oi meaa jrpomai oawa »pm n^o 
nSnnaS S -M pn n^own Spa ^na poen S^k iTepoS ma d:t nSnnaS n^o pi 
Ta % ro pn ie«p jcpS «m S'nra -3n ina ^vpte -i % cir pv JV31 .mptf i^Sic ip 
pn in« nSnnaS S-o pm ,tovo M aint jrpoK pm i^a^e wot nSrinsSn 
ppotraS «Sk pi nn« epj «Si pn emp -c: ,m 'an # Tna pw wr 
D3wa *t*o nnS»ei Kirn jvst dj»^ vi« iS^bn n"3"ip Si^ n^pS Sw im 
o:wa iSx« pn nn«Sn nre pev iw a-» y :n "^ p" 1 n p K ^ *- n ^^^ 
8'P 'ö n'manaS nafsipo nava ^o nra «xrai 'n «n 'a *^o S*pi imp mit 
napH3 n'3np Si^3 Kr:m nai lapna nnni^ S^3 nn*ep M a«m «n« m nn 
.napno «Si D3we n M o wnvm wvnnbi «S« nx^ pn emp «np c«n 
•üik^i^ ic3 vie^S Swi ponn Sp vicvt pSn ♦■ai&m RriToav ^«i 
nnpS Sia^ im nSi^ ipi« c«t S-ma 1SS0 inai .rno maon np*pa o'ao 
cp pm "lai Kiano^c nS 1:0:3 nnpS Sia^ irw jna p^nnS ji» o:i nS'Sa 
nnn» Si^ nnpS S:a^ 3"nN *Sw n^aip Sir «mp rnaan ansir n'wS v an 
n»anp Sir tocö «pit k^o: n^aip Sir «Si nnnir Sir rtrsp «np % ck Sa» 
n«i3 a"« 1 ! ueta ir*p impi bw iT,t «Sir iS nna iSx»ir ne«ai S*ap ü*T2 
rvn a w ai) wnwi i:c:n «nna anat j-aoin n-oS kotwi niD-» Sp tjjw 
«"ip- «Si rraip Sir »S« mp* «Si im n« jnn aip % o*ae (S^pS "y «oom 
an: -im nirp: no Sa« .n*«i aira nrrnun iid"« Sp iiap^ n^imr Sir aiir 
p^nnS "jnar c:i "iai o:«:ir -o Sa« S tf n ö'dd K'b tr f »Tn ^poo nirpa nrnt 
Sira ] % nc' «S« n B p nSpnr nn» to nnmr Siri n^anp Sir mp »S jna 
xpmi na".e pn nn«S nnnir Sira j^non ananoi .S'ap nenn pn nrotS /nnr 
ip j\ne.nS S^ «S c« napna Sa« vn napnsS «qttw irn wn rhmb 
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pioe jitd KipM ttitro hki: Sa» ntry* ao ik*3 kSi nw oyo trp tk Kip* 
epano wS mm ro #1 d n*K»3 ^33 -iKiaea Kn^nim *t kw n?an jwm 
Sia^tr nvrr nru mpoS nK*S dmk Kvnra nvn nra oipoS nK*S du» nw 
■psS Sy ny iS^bk yns nnpS piaS Sav kSi Iowa ir\n m? nSytro nnpS 
veai waa nnpS imo cao ptwi pioe rvnpb piaS bim *-eyKn ko?k 
■tp nSytro mma-ia cy tr*p waa tk K-ip 1 k*h ana iw rnaa aw ioyo 
SaK .|wm pico kSk tk »np 1 kSi fjk ucia rama mp^3 «pny yobh kSk 
vw myw trStr ny kSi wen -pna kS ptrtn pioo iS'ck nnpS Sia- wk 0» 
m "o rri«3 "an naio o:ck .mn« "inon rw winn mpn woS K3*K 
nw jyw at?3 yo SosS rn3*»oi saye nayns iS'ck wtrm S M, p vi naie 
•jns p*mnS fun rry nSytr ny rrany Str Kip kSi djkjip San nira S*t 
nnpS Sia % -ja nmc *Swi n-aiy Str K-np wota nnntr Str nnpS Sia 1 ww 
ruen jvm Sir nnpS biy u-Ktr ynrtr w cy«n yeiro .a-y nnmr Sr 
rrany Str rmpS seien jmcKn kSk tk nnp* kSi najHa iS^ck aayo 0*30 
p/v kS m Saa Sa» o*pa n*3iy Str tdo* m^ia mntr Sir Kip* cm 
w.tt -]dm3 man *pco pmS pw .aayo nayns iS'okit naio a"K t» »np^ 
tdoo ritw «vo: nw S» «Si nnni^ St^ rvay «■ , 'p , c» bztt bvi 0^0 
«cS» S*ay rvaiy W n tf ^ wer ir» aw nonn pnv rpnr o^T3 rranp Si^ 
*t lon* oiip »n nwp Si^ aw mip irm »in nonn pni^ ^a^n nprin 
S«n mrvo n^aiy Si^ v-ipn c»n 1^*31 n-inr Sir »np laav ^oy» jrany 
mn» nno »nn nai a"»i rry nn» oma» »mpi nw Si^ to a-n» nnpS 
3"» main *v kw ir» aw nonn pw c]anr ^oS ie»p ^am b*v 3'ya »S» 
mpn iS w pnyi nnnpS cnp 1 pSi maiy ruorr rrato km n^aiy bv> i^'p 
VKina ^anS n-S o*p »ki naio 0*30 nnrw bv> ^"p -ny nnpS ^id 1 » ^ikt 
yjnn jwS irw p^nyn» M an a-»i naria A'ok aayo ^inoi wm S b d 

.aayo laynai S-on ^ktti 

nSnnaS t^-p jetn nna poen ^•»in naia rnipnai nanw ja by) (o 
nonoi^ ^oi rmo ro '-am d^t .paeinS »i:on ip^a nne o*aoi myv ny 
anan »n) pn nv n-y in» nnnpS Sian? n^Sa nnpS Sia^ ,Tn »S o:i» 
t^-p p:yS nS^S »npn »io^oS i»S ir-p pyS }3i nS^Sa n»i:t owo ir-»nn 
Kipoi »00 1 no»a n-yo »m "6y »vp /a »ou nSjoo a - »n »oy» -jn owo 
ny jMonS pnar n»ya j^rpa San pw ^oSn .0 '^noa vto M m km kSo 
.k:mn mepw pmn nyirat nS-S Sira t» Htm ; tf 3^i no»p i % ot^ a*» pn 
pSin VKim »om iS % c»i nS^SS moj ov »rno kmv .ryS ,-wya ^k Sa» 
ora wew n»o c^pt^ ni^n owo leiSa nS^Sa nNin owo Noyon S'Di l- trnK 
wpn »m (i« »am owe '0J3 naioi: Koy» kSk tp-oa nvpn o*ao nS^Sa 
yn3 p^nnb "piiw ^oS Kpin itm ^t k3 % ki dwo ov Sir Kiip n B y inKir 
Kwai top; kSt »m .oawa f, o wta mipS Sia* wkip onnK cnan 13 Kxva w 
r*p djik nono Kip ckt owo ht nSy-ir inK n^aiy Sir irp "T kwi ^oe 
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ne:S natrvo nr» cm nstrve wpm S'on wro cacnm »pvi Sp "pn bwö 
Sa« vSp inpi 3^""n3 133 nn jwm pico nnpS na topS Nta yot kS raa 
Ten popne mm SSa vSp nat^vo wpn pw mdoSi nvn nvw oipoa fSvwa 
.wki nwa pato trep^ Sam *pa ja Sp pu A p*r «St? niatwie a«nm 
jietr hhii raran .*[aaS Sp ip »np^ na ninen SaSi vSp wpi 3P w nntP ns 
S'ap SSa A lrna* kSi mnoa ooSw m*vn ua» w Sm tbkS pipi *an 
ipw dwo SSa A otib* nSt anav Bvn *rpS % npnp.w *nna mpoi *an 
ny» np»o *S jaSi jnwn pico nnpS na nSk nepS arw pooi Sn« .tbpbS 
pwn pico nrpS na iVbn 101S3 SSa ib irne* *6 mwwi ^a ek *Ak pmn 
ro 3T ''Da ^ru pcoi Sn« .tbpb*h SSa A irre* «S ana nw M an j:i 
um n*D cd m d runa anai^ ne« wo mm w veSi B>*e3 jb*n *'am rbS« 
w*b Tom pwn picea pa/w irvi yna nnpS iS treu dk *an neapn 

.m '^oa v an anai uro wp*d 

ptwn pioca »Sa -nepb ran caoim rpro lpnan menm *ant* rjm 
«eirunc irm waw tpc ,ti a"p 3* maia ?) 'ovn D*ao*n fpnSn p"ar o-ao 
Sip SSia jitwi piocn owc aSn runa namr a'jn o*m bväbi ^S "]S *d 
3" maia }K3 nv m nna n-Sara »Si n^onn *n nna «nna a-ai d^oi^ naSo 
m % oy 3f -i ?n S-oi kiion cnp irxo «Sn p*p (nScn m .6 mana ^n^i ti »^ 
v^p n,^ »Si^ na bm -[aaS Sp lyi roi va*nn roSi p^»i pioca »Sk 
nroy ^an mic |^«n picea »bn r\:m jrya »Sn n-cS *)« a*»n «m: ^«np 
mn 13*73 *m i^-j; nmi^ ^c um nsai S*n c|*nn np natpvei -jaaS Sy np 
«oyö an S3« vo^n nm« lope nrroi »ope ie»p «nnan cwo nrrut^ 
pco }3i ouiwn je rwpei rna nci^ nm rj»nn nrrw neviti rra n^» Kann» 
:^ «er ^i^iei nen nvi .rai 3-0 3*c tp-»in ^poo iirpai ra«ana wm 
runa nanx nSa ntnen San naio nai j«ae 3*3; 2« nia-a t ptPtn 'ca nn 
lpoetr t^^ ™ % tp inn tc-p 'n npna trea ja poon nn bv iroSn c*»m ö"m 
n«^ j**m Bhutan je n^pei 3-nai^ jrai »n jrx a*c 1^7 'rr B'tfo manr 
«nna n-ai N - a^in nn neu jsi ja ipco iibhi ^"Kim npnm ra«nm 

.rennS trn n«ro a*» n"n k"oi a'c nsVanTa 

nrn nna cipea i^wan peetp jnei n^cpB tci^ uiTa laa «m 
j^aS nSi T\vyb bw wiwa «pin i: w m ,ry nSp^o t^-p nnpS S« % b^bd^ 
133^ by iv ninen SaS j^iaS Sar «n -jaaS by iy % ,S % Bm rui^Ki iTTTd iS^bk 
nen nen : rt Ni .^na Nipn i:e: yu % v ny j^ne' nbn n # p nSy^B K^ip u % k 
nir «S d:in3 At«n neiS cnj?t3 n^i^ n3i n^m inyn }3K Spa Sp «npK 
S"m iTjb »enpi «"at^im T3N"im ; mo vby wpni c^epc »a ^"p nnpS v an 
n - na "iai SB3S irean T2 na ir % ir cam rwy nwa SaaS jan%m mrpnS 
jewa v, 3i^i nan ineS ir^ um «nro K-C33 insn^« «S nn B'ae n-m ai^a 
pw -ja nipp* nS nSnnaSi n^k caisa ja poc «S ^-an tu vyvh San ttw 
nS cedSi nvn 'im: cipe ■jmS nxxb npi^ nrmia dun i-w dm tfbt »a lA 



bris y?3 so 

,b*c «d iy iwi m '*oa mi kS *kok 3 # ki ran Sy rSo K'öi,n ioiS 
*d S7S1 rwro S-n r*po o*c "D vk3 non wafp 3in n3i Syt? wm 3itp 

KriSl (W33 S"3C1 ,1K1J) jri313 Küp J1PK1 plDB HlipS Sl3*3 *]K1 pDß M 

ie*y3 aiw man Sy ipmea wi .«31 i,t»Sk Sya S - sy Kam poca ip7 

DipCöl m *D3 1K3HW »31 SMT3 13A33 m "DO V13lS ,TK1 «,13 K'3,1 

iS^ck paS Ssr kSi 3n:r itj "D3 "3,1 Sy *yp myi "pro ,tki dpo »3» 
jupki pico pi low kS S7S *npny w K - 3fcn3 pn npoa nm ,wn n«no 

"]33S 131 iS'CKl 3T3 »Hl JltPKl plDQ v 33 .TJ.lS KW .psS Sy iy J"K 

w prn.i ny«o i.toi S'nn sns mo S7S 113*1 wiK3 icary nwia» ojok.i 
ifrom ruwm widS iS'bk paS kSi noyS Sav kSip o-ödSi "n hto 'iai 
*tö p'Si 17S .ikui .na-i H3 -pn icvy ino Hint 3*ki iai -paS ly 
kSi cna roSm »31 poe 37 :r raiaai Kanx K3ii iöi wwmn wm 

pOIKl OT1D3 «ni3 löKp .1*0 ni31331 "laSa JltPKl p1DD3 kSk n:na 73 
ICK ,T! : J* D1313 K*3B>1.1 3D31 «113 73 «1PK1 ,linß31 |S*K.l PK13 pip 

w cno3 ans nsS.i Sn r/naSna St mm p pin 3/i3tp .10 paam j« n 
vSy navro inyi pw "jS.io SaK vSy nawo wyw neio ik 101p ik aw 
naieSoa poiym ("psS Sy ly 101S3) vSy vjn a«^rw na noy? -par 13S3 
ro^ vy 131 insKScS mm sttw jwki p^e Kip^ ly ,i:om brarh ynt 
yn ptPKi pioc kSk "px ir« .rn nrw |»kv cipoa ■jSwsi r:m r"0 
ip ik |w«n pioc nb» jrya «Si koSk a*y y» ppS itn^ma ^asS Sy ly 
,1:113 jrya «Si »ot o*aoii ^ns S^^p % k '^ ^pooe ^picoi dwo «rn *]33S Sy 
ikw 1031 "133^ Sy ly n:ii3 jrysi piu *Kn 311 rnaa ik [wm picea vbn 
pnrmb i^c« jnaS Sav kSb> sna rrn nn: cipoa i^ntM ^3« n»^ pn 
Sy ly nmcn 73S ik wtvki ,wid3 «113 731 koSk 133S ly '-oki «wki 

pi3S ^31 J31D0 lrKlT 1113 "]Sl.l3 S'Dl JMll 3M3 1 ? '73^0 «Sl üiro *]33S 

«WKin ni^icS «113 731 vSy i*ti «31do *]H3 "]Si,i^3 b>"3 f33S Sy ly 
•]Si,ir3 kSk r.i3« ^"Sd kS }«3 lyi io^oS »th wxrm ^n.iS iS^ck kSk 
inyi p»r S*/w ck iS^cki ik vSy nsi^ve inyn S»di «sioo i:^k^ -pi3 
jitPKi pioo3 kSk rSy myi at^wpp H3 noyS r« o § ao nojS nst^vo 
«im nyi SS3 vSy rnirro myi p« yaSi nvrr hiü oipoa "jSvwa Sa« 
poiy3 «WKin rrpißn Sa3 «113 jry3i o^no irn^nos poynoi brtm nie 

,]33S Sy ly nmon •wS ik ,i3kSö3 
ly noyS 715t -[ii3 iSm on «ey» 1*1003 i-amn nisos «Si : - 3i 
ioy»i K - a«nn K^3?n* hk^ j^-nn ni3D3 kSk ^iy3 vSy nrnS «Si -[33S Sy 
inyi 3^^nn» n3 -jssS Sy ly noyS jun vSy nsi^vo inyi p«i dwo 
poiyi cy» jnui n«^ pin n3i rpo k^3.i : - o '*d n-K»3 ^arw jv3i .rSy 

'K DK V13kS03 pDiy KVll* JV3P «WK1 HTIC Klp^ iy ,!TOy 73 .13KS03 

m» kvw p*3 S*m3 d^d pini vSy nSp niaro nK^o: *]3 Ss 13^1*0 nnK 
pect* ^oyK 3-k ruiiPKi nno cjid iy S»3nnSi 3t^vinS 713c v»Si* ,103 
»•n ptPKi pioo Kip^ na iy kSk noyS rK pi3 "jSini ro ro ^03 ^an 
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itr Ten w on^on ims tcSi .tj c-np cmaR oip rSv .n trnoo hpic 
tow tö^oS RaAr tijn paioa todi niaiai toi vrt3 th n? oTp ira 
3*a h*ö SSono 3*ri ,tj; ihr :*j? <:npi nR*S own Km nnS rAcm nvrS 
rwato bhsnöi R«ma dj d'iji tirg.i nor: *oS "Kp nSy Km n*y ttr 

T3KW .1R1J KiTO .RnDDVH T *3n3 '33 ,T31 (.TT3T K^V CV tS*3 pjTI) 

K/VK13 k.t Rnwis Km «rrci OTioSn nnma vö3 Sbenei rvhs du kS 
S'öp Kwai Rtemai rry DTp kc % di owm .t* ttr h*d rtht ewm 
•TP orp Kiipp "oj?ri S B ep Km3"» kctoi bberv 3-nRi pn iy pra vp3i 
pror kSk n3i ■peoS na vp 3 - a Ripn rot kS hptois r*oi Rninps dwö 
vp KTpi p*n A mw Rvna cm ■js pm "p pa iori R - ai&n 3*ri pn tu 
rcu pvSn Kim rweoa bbcnnbi vpS maic ro*D3 ca Ssk Sbcne 3*nw 
RnoDin3i "J3 pi 13 pa icw *ai 131 aan n\i Kn^ia yrRa dv niai3 *:npi 
.rwt nai na *:np neSnn Sv Knooin nouai pn 'ttir % aa 

3"jn roh Rn«T3i -nnR wpn kSv 'doti Sy b'pi no avro nrai 

.KW roSl .'3 ,1*730 1R13Ö3 .TJHP IHK 1TVT CWfl 

onnT Kinp WK 'i3i öMjraS nwpnw w S*n monSca "n jiaa inn 
p: nSen ^oo mmS iki rSi iciyc nSonS kSk vpS Rin pmn iw uA 
b*ap nT nbpvo xmpi onpo new t^-pb pim Dipo #Tn ^3K vane^ omp trp 
»■Ol (pein im) mo db>3 3na^ n:v n nai '"oy onKiao ri3T .j'aonn 
A wie» kSi mnea naSin ktv.iv yni Sn -piS nwcS d^vo }V3 ^j-rn 
Sn K'avm vo w op ik nescy vpS pvn oipo rrnv rj ,% m n M o 3 # ki Ws 
.tori d^ödSi nrn in; ov j\sv oipaa :*k Ki^va Rra onm 10A ^S v^ 
kSv wori n:ii3i 1VCKV3 .iTop ">*3 nScn nSsi civo vikv oiip SScno 
:a M jcp^ Kn"Ki3 ")3i pirm pico kSk -pix uw vp ^3K in3 A joir 
tiokv | M ap3i insion p nmrt km inKno i:Sn 0^311 ono3 iS rw joirt: 

V3P p3ö KW 1H3^ jrRI W p D^WRI.1 C'piDO ^ '131 .ipDD.1 '3J ^öSinT3 

w.i 2*ki nrn nru cipca n % m Rirrv n w o d % 3VD paa cj-nn ve roSi rann 
uotS po^ nrn nna cv pv oipea :*k RTva Karrra SaK v*pS pvn oipo 

.d.tjv nai pem nai SSasv Karea maicn p 

inS nRtfS c^ave .imv par di:k ri.to % e ana ro n»: »to ^an .im 
•*cki n;vRi rrenc A^ck p« 1 ? kSi nepS Sar kSv cödSi nrn mia oipos 
nsiv K*:o3 nvpm ,tj? nSjwe .Tmsia cj? nnrpS ^13^ nai 133S Sp iy 
S*.T3 "ni jivki piooa kSk ToyS rRi m :*d M oa poo k.ii hi.tr ^mo ^ai 
nnripS awo iaaS Sj? iy nepS k"k oki S«d e-oi ioAi pimS ivcki 
vor pvrn Kops k*?3 RnS^o rmv 13^3 IT kSi .S'3y .m % 33 ,tj? nSpvo 
pmn n$W3V n"D e w o '-d j?T3 iki3öi r.io r^j? nvpi rSr noxf r # jo3 
ij? vp nnpSo pneei ,tp n^yve SScnn^ Si3^ im3 o^vnS -pufr jua 

p % .DC3 p3nV irMI 1TT.T hf V Ä p nilpS iS IVCK DK 3T.T P|W1 .tjot yanef 

pmn jwri pioo3 kSk nana ^a kSt koSk n-: »*d S^S iRan» wai jwrt 

4 



pn crp w nop m« copc *a wSi wA «rS airi oSipS nn «*p »fli 
2 # «« tt im* it «*aa n^aipi n'inr Sr «np «.rr o'ösn tS rcwi «Sr divö 
nnoi vnna wo rS«i open a*pi wn r.op nSp* w o*n:a norm pn 
m« it «-aa cnw nnpS no« wi«a iSt« i« iapna iS*c«i maie naitfl 
1« «S« n*o «S pm nwo *am .rron nwo M an «wS Km 1t 
Sa« fx\ in« 4 ? «S« dt Sr vp nnpS M an vnn «S raai wwo w lano 
na*! r*p «ip* «Sr twrcrt «a*«i rp« no« wi«a i« napna "*« pi onp 
imk d«i rra nipr # a np uöt nwi poino naiöi) winm 'nwo taaS 
«St r # p lOTnwn a*m ne«i r*p m» lbeai mpr '3 m«S wip lorp 
voai rc o^noca «n*«ia n-w ara piare SeaS o^crn ra na r^ caö (erta 
xry o'Spnr mp p« Spa *?p nSro ncwi .|«SnS i«ani maia m "in 
«ip «Si oaura pi n*e «S pm mcro *wn iötSi nvnS pn .poino 
nnnr Sr r*p *p*n nS ■peo'S Sa« pn ip nnnpS Sav t«i n^aip Sp r*p 
nSnnaSi lap'öS *oi rcr i«Si «in nSnnaS pn onp ope ppwia mpSi 
pn mpn 'ini) nnnr Sr r - p nnpS t« maio o« Sa« pn in« ip pw 
pm .rero *am epn or.« 1« iapn r«i «"n «wt vnnS napna tsnnS 
nnio pn nn« Si^ n«npa Sa« y:r\ nvpv n^aip St? n«npa «S« ?vi- «S 
vbv tp ic«i jwvr nr S" M p «Sn pot «m pacnn *vn nSnnaS rj« kmö 
a*p «S« lötfpa ranv a - o «*t mna 'oSanra iwinai lapna «S« nw 
w owa nenn pn 2"«« tt in« it nnnpS tw «S o;wa i« lapna tS^«i 
npnS nmw Sr i^'p nnpS nSnnaS viicir n^a^ npv wm ^Swi) n*p nSr 
i,t« w Km S-d iTnna o^aoin dj 3-«i ja vipn ij^in ca pacinSi (j'aoin 

«in TOa p pWT KiTT S"D «3TT«1 "DP^a «S« ^3 S w p «Sn OTTia pDt 

iS % t« ^na nSnnaS naon (n ^d S^pS #, p) mrpti 'omn Spa ^n nan^S rtSi 
vt tapna Sa« nSnnaS «S« it in« it nnpS 110« ir« e - ao j'atDin M tS w 
poin nato n^i j^« p c« 'Dinn Spa %# ia p'tw S'^pt jvai .mic oawa 

.'•an uai ,Tro p^noa «St ö*m ^Si«i 

vniai ianri^ no nirro «: niio; ^"«nn naia iipmi rm» dhöi (n 
n*p in« n"o a^pai .*S nwat «nnao r|-nn Sp o-npa rrnv narnn Sp p^ 
r"p nnaipa «S« wp iS .nnvi «S 3"ep«T r\y in« «S« '131 icir -rmo p«r 
jeTa t« ppnra ^an TCTa w % iSn «S« nm^o |ct nStnS p«i pvi ramm 
rrw npr ir«a n«3n o^re pa prrn nono 1« vaw «vn di« S3S vy 
rry wm r»p jct p^wSi n-p onp '*c« rnS SSonoi imV ist itir -|aSM 
•vn ovn cnp loipoi S«ion ma«a ^cr ^-n no % r op d'ö^dö man wy 
'•ri ruii3i 101S oipo ,% nr a-p« .rp onp «rna lora liran .na« .ti 
er .riS mm pn SScne ,n :'» nisiaa r-ccS y^n onp Sp iracSr 
narvo ^-ri Sp y ra«mSr cj.it n-pS vurar nae«a ipr »rnnh 'Spä o-ao 
Srr ora SScno «*ö:n /b niaiaa woia j^mie rtpp ramn npiS o # ao 
na» :ra nwia oiapn ma« rcS npr ora SSoaiS na «S« .nn«S ortltD 
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ipiro ramn nai prma r*nn imnnr petpoi (*n *o St?) inte opoo 
nn .-A opa nW> Skh Knw ci*o niru Ai Srna snai mroe pia pnS 
pno pim h,to rAA St? Kipnp pj?n mn pn mip vnnn vA vpi 
reo *peo A<ck .-AA bv pipi |a*po&>K wwn ^aK nme ,-wnp na nonn 
rann nano kSk p*K SpaS rrm majA pt ano arann S*ap mm pA 
jeti naw jen S*o «m rn .r-rai w wiKa m<e naav mopoS mrvn 
ttop *3ma K*a«nn *w nrw pSi *nnK nno kS aw ma m pmpo rarp 
dwo w *r .T3 pon Km *aa Kam divo trp papS ,*AA np*o rrp inm 
jnvpS no*p nSnnn kSk ,npo yn ikSi # kjw Kinns wyr tm narp »a^n 
ep^ kS *kök vw nrpn "an m pnpo nc*p pi naw p m -ja^m K*n 
•pipai laava Km nnon vnn im no*öb KaAi ,rrv nroA imrnn vA 
w? p*ti nwo »wtt "or nmt a-m no*p jen «war p vn nm 3to 
.pi omp vmnn mpnr unAi nrpn pnyo ovi .«AA nonn pi ipi 

nrpm KnK n-t k*p td nianaS nrapo n»va n3"A tpd ^nw» aniKi 
T3vö or fnw rm rAA Vra wv m pn ompa vnnnn »p: *h % kok 
omp nnK koAi nw kjvA. vik kSt dipo nni nioK n pirna rran *ik 
mrAi Kaon tna Km Kaon ina ikS-t mpn? f a petpon Tan^o nnKi j^an 
Tav "vtk vmnn Kiipn ^pooS K3^kt eure pn mip vr^mn cpa kVt *nr 
Tan^ omp K-npT a*a mtS Kant noKa ^3K napna twin m a*Ki imp ,tk 
% mn^ i^n kS lapnai nano povo e^ao SaK t^-ca*, Tan? nmA ^tki 
.r*p .rp nSpvo vnrm vA » % pa k^i wn '»A Vm nAm nnm 

rit^o nwi iTovoi iTvon .ti»o *wh S-d vr*mn ramni o - npai 
rnwAoa wk mrw nri poin uai ^3K ^At *Kea kSk ipfou iAi % rSo 
vnrw SSa ^Ao k 4 ? p^.n iTero ^ami .wen n*eiro v avn wpi ^oSi 
r*oa «npS kAA oSipS ro *3ttna »10:2 ncKpi Km lapno w oawo n*« 
toki^ ica io Aa köö* o^ipS lOKpn wwik KpYca pi m nunro v an 
jjAw nSnnsSt KnVc-r Kepei mna *wm ^no^o ^nrn Karo: ro *a«n 
?3K Kan Top tkt Tav npro uct nSnns^ a # pi vn «pi Kam "vu inn 
•t jrmma ym "|3aira pei^o w pt^Sa K»n n^poei "|33i^a avai jrs 
Kip ^0 piy mp *h % m vrm ^t mm % k Ka n K-r |ra jm n3^3 K^p wi 
i|TD3 »|wi nai on ompa d^o ^a cwo w ^jn KaA ^m jKaei pn tp 
•toi^o ^^k K3vr mnK mn^3 ^aAt »h % « *]b Kn^p Kpm bvto t*i3t 
rnA n^irw Sv r-p rjan A*oiw nobb S^ n-p fApnt^ omp nnK nnt^oai 
toSi K3 pm nwo ^n pi nSAa ^npia n^iy b^^ km nf?A oSipSi wr 
*picK^ inain n* K3n^ pn vikS A^ok nnnv Si^i n^aip bv Knip pi npv 
A irnn nbv b*w yw bi* p^coo m nonn pn np wm piMiu« pr» 
^an 3'kk 17 um it k-33 (nnmp bm\ b**) n^aip Si^ urp mip mv o^oan 

.nion^oa ^aonn ^ap .rp nSr w nwa nonn 

k^ nn 3"p »n nisia nna ivpnr mnmp n irarro Ak j'aonn naiai 



aw niyt? o iy pn Tn«S nSnnaS wm na S^pio ra«nnS nvpn «Si 
inaicn p nureS «S« nay «S ppwr .tS c % pi jt?*h «nAi % ot «*? tok 
Sa« tot nSnna «pn ot oto pSS nSan p Tan? nytpo tot nSnnaS} 
S?S vwa/w *nn nytai nayna «S« myt? ': iy wer uw rmo tot rjioa 
raroa ntpy «Sn VOT31 S # < myt? o ny nSnnaS «3fr ra«nnSn dp vodn 
ramn Sy nwpnS «n «.to .try nana yere pi nSnnaS mpS San :ry« 
nayna «r wn "nopot «•« «oStw rra Tay ,10 ij-nn «ep rama 3*«n 
«nw «ep ^wn man 16 «n w w «S a # « *pvt St? r«a «■« Sa« wn 
rvp «n «nrp w oiwa «S« .thiü poc «S Sa« layna vwian «eu *pnn 
«S« «ina «wS« rSc «S «ep k»A «m p*Sa «naSvn ipn no«* rcSi 
pnrn nwi tiwd« o;wa Sa« n? -m« n^aiy St« «an* w S*on lapna 
orota «S« .Tnna S-*p «Si «ovi w «pro «S« nS p<yw «S p-Soi tötS 

jrm «*i?p tapna w nvma S'*p *« Sa« «rro 

a-«i nay*ia *pm ym nwo "atm «n «nwt ramno naie «0 
nSnnaS Sa« nnn vnn ip % e «S ■tapnai «S« nro yepoS «a*S pn pTja 
nyra tot nSnnaSi S"o ramm \rr\ neiS mpo «* Tyi 'an layoS td« 
«a*« pn onp o % oyo w «rpi *a«n trpj *v\ '« a # « jaSS nSan p Tan* 
pSS nSan p van? jöt cn^ra nayr n^oi owo ^inoT % nin m «St TtreS 
lS^o« % in dv Si^i DWö ^an ciip \Twin epa «S pSn ramn anai um 
«nmS «S« nnwoa »p: «S inaion jo mstoa *»iSa nraraa wvn nSnnaS 
Bp3 «S« Tav npro vn pi o-npi no % oS jnro nm .rn no«an «nS^on 
*n* ^oy«i nniwoa wS % o: 71 'iai »ni^n Sa« «d^d dwo nniawa «vna 
imp mjnSn n ^d S^yS ^nnaima nSnnaS np^o o*aoi rarp pvn ramn 
.S'D *2m Aw ^nni m oar noiSi anaA jn^ m w raa myr ly nSnnaS 

ht) T2»in ovo «^anv «ane nn a*y f n maia «wviS aw w«n 
fpv)nSi Di« SaS jaSS nSan pa i^an^o ynS «m nnnxea pjn oiip Sa« 
'öj -jn to «nrn Sa« ramn no»pi «m S 3f rtSi S*ay nonn pw ^poo 
vea «Si m nSnnaS wt p« niyr ^ njn ynS Sw oiun: nniwsa i«S 
«m mn« nnoi dwo pn^ «Sn «o*Si nivpnS «a^Sn ^«in a*«i S^yS ra«%i 
mn* la^ow ^nm »dvh Sya m «aA« n«u pi «a rntnS Tavo jotn 
«m ^pooi no ^tSn «S ,m a-r *n nwa 'mna w p noiS n«n3 mwsSi 
tnyvp rnncn SsS pnenS insn «S« to «pin i«S n"y nSynr nn«S ©pn 
•mn iana «S po iyi «•? no«a Sa« tcv vtS «n^p a*« ran? ny prrjnoi 

nS^S Sv r*p mnpS tot nt p ^"pi '^' K * e3 ' K1 ^ in,TI önTn ^ ^ K 
tot S*di «^ mir w*o «Si nSnnaSo n^o v avn S'D one^S 'wn p^ai 
nytpo «S« tc i«S n*y nSyte> mm «na pS n:^pi nwv «a*« .ry nSyv nn«S 
Sa« onnai "j^on pa: pa mai .nö^p pT vm ^^oi «an «ann i^an^ 
Sr r # p pi n-y in« tö nnnv Sv B^p mnpS San onyia nSyt? on^ipa 
nai vru -oa Sa« vnvo S*d «St a-Maio y« Sya pipi indv n^aTy 



•wii lanat? «S rin :*n wo ( vn woS m *d fr«»a *anS Top pv 
«ryn? nvrcn SsS jvienS y\x «m to «pm «i«S n-y nSy*r TmA--epn 
nrrn pmr\ nyra «Sr n*e "arm b"ü % nw nSan p. Ya*r Ty jvnnei 
nyt?a r # p nnpS Sw rrtp oTpi inS onS pe a*« ne*i Sa« r»«a rary 
vnaSn'a YSnro pt mp* «S pm.i nyra iS^c« nnSi totS-twi liSi pmn 
nSnnsS ipct nna «m "ja toS nrpi pmn nyre *y*o *np*«o pm *anei 
pSona no«3 niro a«y .yy 7"S «cva «nna *nn tr-cD niy«> o iy uon *n: 
nyra nnpS Sia* Tan? oTpn "inS onS j":o nrprm «tp*ye *ai «njn« 
layna "c« .Yy nn« to nnpS yd« eSiyS An 'in naiSi '•»♦öS «a % « pmn 
ipoc 'vin w nSnroS *yot to *wyi «m wtc •' im taiS y«y 
•tcpb "zwri «cd ne«a i«nc »1 nSnnaS «yvd uro cj 3W na nSnnaS 
^iro «*y 'ö cSipS rm 'ina jep?n yne n*Sy nppmo nSnnaS n*ei pm 
p« pmn nyra ttn .6 maiae ma-iS nin «*anr Sn c*nya njn dj .ra 
n*o jrn "ore % wn ««m cai yd* ibt« :w n-y ttw to tr*p nripS 
lYan Tav iy pnenS pn* «Sn tciS cruna xivrcn Sab w trci nSnnaS 
jnncn SaS Sa« «cva *-vt nytS tp*p je: nSnnn «w cnn«a roo« n pvna 
<p # aei .j«eS ,ti .'3 niaia w »'•ca. .Yyc a*a pim v»r.. jwjnoi «Tr^ 
v n-y nn«b Tncn i«ca jrpoo bybi no % n }3r)äB> ip"pS nn a*y 'B 'im S*3r 
jen lanar «S« -raSa 11 «Si to «pm. i«Sn wer pn ^k ^rSc a-ya to 
•m» uot nbnnab A % c«n a # « ye^ci myi^ # : ty naen .Ty nn»S Vnno ir*p 
oy ^-ä:S o^caoo maiaS Tonn M i "ini .t #1 ? »cra '•nna «Sn a'3 nn n*v 
vpS nn nn m «3 % Sk «^rw a-y # n S^ySi 'im yctroi ü^oSr Kor %•! 
Wi » % n ym innb kv^ tp'p jct nSnnaSi S-dt nna tu irn« «St a*y 10 
7ayna .TnS^eS mc« «S yn-r rrc^ci ro.^arTr ^*d y*3 no«ai .rwrbv 
w ^wS %Bm \n yic «p \ho n-nS»t a*y rS «er "ine naio jai nSnnaS «S« 
«öS« nayna tc % *3i^"n eure «e*Si prma p^Soi ym mci^e ^aennö 
trnc a*«i «AA nenn pn iyt ic«pT «n rj«i yetpe nSnnsS uwSi S^n 

/rSc Ate **a«n nm nrm 
Sa« CTra npiSno i^v cyT" Sam cnya Sy a % rn nwrra ra«vn 
na yaSi \ymz vmca je nraS nie vnnm «S« •wen -iaw «3 «S 
n *aa t *nn nyi n 1 ? nc^T «-arm ne*ra % .nr) nSnnaS pSS nSan^pa Tan? 
«r «S .Tran rrere rnSn n^any Sr r*pa «•?« *rSc «Si (»^ ^o . n «B*? 
anar nn o:wn je «S« ru^c «;-m cen «Si nay*-^ «r nvr\i rrero- mSi 
nynSr pioS u« «xe: .yrrena % «m .Trana % «n wj «naS*n innn sp%i 
tayn prS nn o % eyci «:vSt Sri layic «S« roi «S vi^rnn T*a«Tn 
«n pi nayna «S« |*an ny *Tany Sr3 «ri S-c «S ym rroiro m 3*«i 
J7 % ni3 *w nna«n je n^eS-r tayna «pm 2 m : j*m nn« nnnr Sra «ri 
vninn opreS ^re «St cSiyS Tvn .-e nana tm np Ta«nn -ar^o nrai 
u*m rtSnnaS ,% c» er Sn layna nVS S«a % -nn« «^ei «S a*«n pn orp 
nlmte Kvtr % äo irn nniscca u6 na 71 }*jn tw ruan xntpn Sa«* nmarca 



üiv mvra .Tm.jfj nw k^cckm pna % j*«*kt toä pm-n *a?St % kö3 *m 
cnAy pAnS ktv /n pro kt Sya Sy tkö wem »m cma S^o-nm sa vn 
to ^po ynr tm Vn :h rya .in Sy ntrpnt? tot maT Sy vnoy «Vi 
«im Tna nru *Am tp'y-.viai. w^ nyipa. spm "m k.t «ntS inn-ipm, 
lanane oai onp nn frnror a°nK pn "3**k kSk *np «S % yp /An nn 
wen m? jtw hA h na* nn» cyei) »"p S^pS isna kS: -pcoa pnoKTa 
na % .o *neno naiiKi (try wvinKn nra "iryn laai? nevna vrtm kvuto 
M a*n www wpi pn nytpa anatp pan o nytra *o *pv am w rAm 
nia-o ^mn meS re wi ;Ana nn rya w maoa a-p ■* niatas Stil 
% a_So Satr vx rcn nSi /n maiaa neu '*Am pn* *A c*aSo w« \vp 
Sirw* *aSo i3:a rary nscnnb ^Sen in nyia nSy kSv kbipci nai mio 
vAcnai 13^3 fnw kSk :oip *A n,w -npi'Hnna icxpia n*w *aSo wkSk 
mpina iaS % *A mmt ieip* wh cataw nwa A K3 *A hpu rrw» fAcn-rt? 
war kS .k M ma-iao wwi pi jy woa •'•wn nan *Ak iA jw iw wnfn h 
MHna tok /e» «m pnn »in ngaa ")pai anan Sn tp"ai pw tot jwS 
to**p kS'jks in "jcto kmS nsib 'i^Tcs Kö % n Anw* *nyi naSa ip33 
'3 nytp rAnnn ny fcest' ■ni KaAih S'd vrAy *a Act ,ra ^a« i^'aS kSk 
Rnarn umi- .wmn iTmn pn nr« mHva- xSi /n ,% o f?*yi ,raa S*^p nn pm 
.TC-i ^i^i ne vS «Sk »n« «*? |w»in »wr jva H'v Sya pwm % k» ^ote 
*3T)cm Knvn -nn m ni3ia «ra«nm nrjn nm meim pw • *«n an ^a« 
:ra nwia ( yi) nenn ny^ in aiyt ybt jSc^c nf?cn.nH rci rwn .* ,% o 
(«•es ma *nywn ">33i y*?i «oa M an Sy ^tohv rton -wen oy pSScnoT 
mot o p »nna pSncn jno iraro «St SSa p*S .irvn .'^p y % yi no«3 Sa^ 
cnp i«nTO nmn pn unn »Ar tyt »nna ,»tbt kvi vrm !tt e-nya tthn 
•Tri i;S pn jav .jrai .m nenrS hSk^tötS' mpo pK-a^m np noa 
rwna ir3W ?eS»iTn .nan xb« »a fjw ny n^Tß nw 'a nn «nra 
*vn Ter wSt ncMpi kp rrtia wk Knr n - ; '*o ,0 33 manr o"ao*vn- 
o-np nrpS oix S: Sy Söic a^nrn e*^ß nxia a - yi .pt nnK nSnnaS nnpS 
«•jo 'y) Knwn M i Sir ^"pa.njsacb paS t^vpin pn rwbv nyi^ nSnai 

.Tycbaa .o nyv uenpnr ktto dk (repo ro ,% d 

n*y Tyn M aiena tayts. poen /i nwa crKaien f] M nn n3i Syi (r 
Sr vp *np' n"y:-inKT ynt '^cir.!: M a»ia or.K3i r.*3iy W ^p »np v , 
Hin« nnot: nwwS '33 prci nn % 3^ kici^ 'aio-wi o*nya jwpn nnrnr» 
KivnnaSi ovSrS : nn xn^cpSi nermptS invn "ncy -p vrra Kav-nrn* 
Kn^maSn kSk .13 iramyo : n*?Ai ori^ )d cw uS j^k o - nya n»*^Si nW hur 1 * 
wvAa wk p^oci nayns A'ck dv Si^S nn «S aw .nW SvS nnn p % a: 
•w naio Twtsn natci .,tV p^oo pvtn "3«i kovi nn^naT owo Ktra 
»nptr % jnp xSi KJtn nan imp-onic» wi^S rnio jav nSnnaSo n^o .rawm 

.-.wroa kSk 3TO rw Mm m^ox^oyo vpn iwitri. 



»yi o*fca noan* 1*6 cm % )npTö pwe pi pn tp toxäi npoS ppaT 
pnr inv ttnnb *i*ni *anp »m SSao nScnS nViw nawS nwn *6 <ko» 
ipnpT w»b w* "op-n *r ntrp *tbv *tpsi .«nna *m t^oai o^rua nenn 
iwuAd nwpS uS pi *cSb»it\t Sp rSr» jko »nna irso kS cao *nn hü 

.pnta o*aTipen pmSi ^etern ^aa p 

tw*tt n*Vi *pTn poeT jraT tciSi rep 3r*S w -rorvv no % tS oSw 
ppi] inaion p niroS «S« mann itcm *6t kvt dj rrno rm % aro^ ^a* 
Tapna pip rey Tn*n «ep iwba ana p Spi [«*ep |ö % d nrc ^110 niawn 
n eai S*n anar ^ooa r # »nn "t pi nSnnaS pipT a*pa mptp - j tp 3*m 
rnwna ramn *we naio pi ttnp^ tpunn S*ap menoTa pct Sn ocSk 
kS Tai Tc^cn nw* op *nipn «era itc«t «no ipm by nvpnv cnpa Vp 
iA mpt? •: cTip i*np «c*t wr «S onop «iipn itc«b> no rnra anai wr 
tro »Tn) rp/ma irn *t.t nat? ninaicn rraronr inaien p vom «r wr 
^a*ni nm M t&m nn wt? wnna *eiTer*6 p^n vwi (t m» m ppS 
nbnnib nb jvn Tipnr a # p nSpof» pno nSnnaS .tjot t^pt wvtVi evrpai 

.niptp np nSroiaS niTpS d<jdu ijk pa a-w mpv *j ip 

Tnaien p ,t»S ppvin «ovi "cm »tht noA *npi mapr rm: nh raai 
TP kS« üot jw pn DTTp Avtatt wn Sa« wpm pn op noat^ irvt o*ao nap 
TOJfpa »pm mr -nyi rj^nS oa k;^tS vm to^o*? »a*» t^cv n*Ta nSnna^ pn 
nwn nVnan nir^n *ran^ yrm T^n 4 ? S%i nvttn bzhi Tipi .tS »pcoo % p»o 
r\brw\ DTip poi^ nnp 4 ? nSnnaS preb ]b wxi S-: p tyi pSw ^e v^ ora 
dttht *rrrüb •» p^ »-t trp si a*03na t^'OT nnoi^ m o*«m npra •: npv 
f aa o % aSo twtS tti DT^p^ 10^ xb$ «TieSn i^rn «St a-p •: marao 
ti ,tt Dir ^ms naio cot toA vr nwbv npv TarnS iS noi nnioiw? 
»^anr ,td nowa a*ai mtrhv nvv nSnna mpr oa TiopS pTTV anar j/w 
': npra r«Tip 101b ^oinir nb* mpi^ # aa oreco |noip o % a^o oar o*:na 
np^ rnnna vr« 03 i% c mpi^ 'ja topS D*aSo yn pt^ *nin Kn ain 
D^aSo ^aoi npte> nSnn pT mipS üb p a - « loipai a^naT onro wp» ^m 
nni^ inn ctra cana r-oi .ir'p «n nna «-atr-n vcoS ,t«t pit in^u 
T?^ nSna nn .'t n fp 'inoi «n^ .t niaTaa mc 4 ? npi^a d^toip o^aSon 
pm Tai nnni nemr npra ■pooa pnoma nnp^i^a ,s d lanat? "[e\Ta na» 
nSnni »a npt? ijwa «S» jneip p«T S*dt kcS« mpi^ ^a TiepS d\Aö bv 
nenn p«v onnaT by nvynv .tot kS« ',t "d »nie ruKir Spa ne«a a-ai 
^to p # S mo^oa .wtci np^a wn SaS «S« Sw» nenn pn TOiSa rvmt 
ovrao c^aScm vhx nnvn nonnr nptpa pvinvo D % aSor 'eaa ito« »b nnr 
D^ep D'aSon nenn pn ^nnci^ 'a npi^ parc»3T Teiba DTn/woi Tai onnna 
*n3T«n ktoi npi^ nSnnm # a npr ipoa D^nnvoi onnna 0*^301 dtmdöö 
^•p pwn nn :k # 3 nwn 'ina o # ai ö'Tnni i^ia^na tat ntw ^kt tmS 
«n no*n rubi *bn p-S mp^po a-Ki »a npv n^nn ^nno nenn pn vrrAi 



»ar*SS Sa» a*i »"\n K"t trp «n caonn a'ai pmn nyra rry nSyn? nn»S 
naynsi myp «a ip pno narr nSnnaSn traci '3 »S» iaS p *pm kc| 
Sa mS vroi 3'oS .«"M jepS anat? inwS St« rpnm .ry nSyn? nrnr 
<an "o*ti pan oy P 4 p -)ioa*tp iciSa «nS<o wn *a nayeSi unaS Vi3^ vw 
Snncp jvai .pn in« «S« Wen* «S«> na eye pn omp npoS maron ana 
myr •: ny nSnnaS uen S-araya a # » pn in» ny -]Siro »npi j»«i omp »yo 
a*» a*Sa anan »m nayna »arn wn mm |ane»n »vi my in» »iiptwi 
»m royt? 'a ny pnen »atoa pn oy neaS pm ipy % tb »vi fnnn iwa 
oncio 'Do f y) ^jn oy meaS «vi laei np^yn ranip vwvS o-aonm '3 p 
(oncio 'oo S-ay nonn pn oy pviua trp nnp 1 ? na »aS pnpo Sil n^na 
»•an »Si ppm pn«» yno pa mai nnm? Ste> p'pa oa o^piSn # a nw ana. 
jryetp »S*een *cS inyn la n«*3 »Si y:n in« r«p «mpn ^an no«n »n- 
pmn ryi^a n M o ym "etwa w a«nn mmn fpviS S*ar reSi « % Sn «na «rn 
ar*S v rtyi .'n nwa nnS «noS vonatp pai nSnnaS w nayna «t*oi 
ma «0 n*« yra T»iaea niyt? »a iy nSnnaS ponS pro wn laanao narp 
"oa caem »m nSna men »\n nn«aSi myir 'a ijio ny naoi i^ow »-o 
paS a M n «in nSnnaS Sa« naen? *oa rm *na naSm Sil »nna ana natwan 
poTi a'ai « # \n «-D ^'p 7i npinn n % a a - ai nenn y^ w nnvy noSrn 
iw »S« myr ': in« ny |^nn«e vn «S -royo ^a« man *eS) monSoa 
nuro ny «St? main n^ «r «S «ov «n^naa ino«n «m pn in« pip 
n^:^«S no^p joi «m *v\ y*n omp wct y«nm nS "t«i S'nta p^ooi naSna 
S'cnai no % pa ]^ai na^atra pa pnp »am meia nSnnaS Sai o^aSo % :3o pn 
ir« niyp '* nyn non nn «-t maia mr n % toSh a - ai .(monSon S*ay 
annanai «-a '*o «-o mana ^ai'icn cai (ra #, o M a nii^ »yi nayna «S» xrp 
»n*^ na nawa ne« noSi nawa ^a naSn rrn »*o ^oSmra »nna wip 
ii«on ana S % nnen man yjfe«a rnienSoa poia «avu) wy losy mo on» 
»eyan noiS pnni i^'iy^ niyi^ '2 r\x iy ^-ei n*n »•; "0 maa ti (^"V 
^a .mo ovice o^ain 113 nn ^t^i .m* psiry *y) ranaa pipt^a r*S mn 
a^na -jcipai pairsn jvan iciSi pSnS nvp oai (.'a na«n an jmi niian 
»ttiyvs pi icp »Si oSiyS ntpSm ,tit laacra »m ^o w pn »ana iSn Sam 
»cSya «naoo piSnS rwpi lo-^pn «in myi^ '3 nyi pno «am Ta^v nyra 
o-rnon myi »nna nn "in « # y «^ jep nyio 'yi «nna # e:a mioen no» 
nSnnaS yo^cn pip ^no*«e ^inoa pnn a-y« 1 ! IomS nnna n^«i uS p üSr 
»•0 »*o3 qj »m n^»i IT j^» ^na naSm •* niaias io»n *•» M n vp nSyi 
ij-nn poo »S o-aoi ana naSn no»n t^ 1 « n % «p nSyi my ny nai pp jan 
«qS'ti ^i «o^n ^D» io«n a*y ma maiae n^«i «^anS pn nayna «S« nwia 
^-oai inaicn p maroS nsyn »in vr»i S*o *na % ea p-nm »öS» pvroa 
i^'»nm ^-pS n M i :'» maia im a'y rS »ov3 nm »eSn nn o^ nm 
rpmn io'oS »a % » caoinSn n anon »a % » nnoa lnrirna » - 3ynm 10 "0 
]yr\rh mio »tia *n nSnnaSi nS pp^nn o^mo naynan »S» on nay »ano 



+w* BW7W- .TTDK.^nnS-pn noKa" n«ia nVnnaV VaK *wi % mn rrnjh 
•tW Davor iip*e pi onpn "am |S *San cwo nap % i3 wnnn npnaS *nn 
pyrw D^anpo cm nWr je: irrn »a "c k*c 'ancro nienSea penn «1 
*awi pöiro 03«» irw iS*ck nnpS Sia* ir«n anan »n '<o tpnrqi K-ama 

/nn op cnraco jvtk m «nn nam oäkö n^a* 

prf vtk «in ov Sb> irp Sir laen M am ncKpi «m S*oi mV *|m 
fcpiri ia*n nS'S Sirs «arn pi a-np «v,pi «m m«n S'atapa nSnnaS ia*n 
pn cmp-t mane reibet a*p«i ir'oa nirpn .tS«i «nna ovips 3*3i nayna 
e*:o nS*S np*o a"«i S<pS ir'ea iapna iS % e« nnntr Sir B> # p «r «an* ia* 
p irp wSi p'S rcSi Stcnpa vca -rayna «S« «arv ia*« nV*V «r *jie 
mS S3« pn omp epa lacn |va p«S *nnV «oStwi) 3*d nVaoa jann im 
w «S 3'« «r «S pn oTpi ,rp irr« tapna i«ip iS*c« irpi («nrp 
*a*Vo «V *nnSn *wi T.nn iwm «tnTca ca ^So nm *rr n«nai .ir«V 
icipsn *tw« nno '«ipn *a'So «,131 % a<So aSce nnSi }«SnS i«ia^ 'thk 
•nna V*i vi «Bip*b iS*c« peiro "paiwi *nna S*i *opt «taipo iS<dk poire 
wro pi «a<S iS*dk a # «i ieipan iwS p'no wen *^evo M arn pnm 
n«Sta n*ori narre roSi .-paiwi p*ne yni .tcipö *wn nrpS a^n ^c^pi 
pip pn"iyi pm .toitc w a«n ic« cea anar e - nya Vy nienVoa «^Vcar 
«an ina bvci ]b rwti rp iaai «a % «i laarai a % naT cwo *« nV^ Vr 
»T-dv n'yoT w % at^ no^Vv nai^o «n nW np^oi owe «op» *«i lopi 
)ei i«S iaan ^a^« «a^t jvan «ep ^irna «mn f?p *ca naara ca nep vrponi 
iV^bwr tp-eeS öicai icp naai «an ina Sm rp eirc ina nVwi no^p 
«in ^avipy iaawr S*o «atrb wi «n*a lanai % tS Sa« narr ia % « Taria 
•Jaatbi'^aySn «ip )S % Vai leipan «öip % o nna nb Sa« «b^rc ma jarVnn 
rinV-rrrau: «nS nSy j«n«*n .icipai bv am na yiaS »|« «»iro nna Vra 
j?i ^rirn tna n^«n laS j % « f ^mVi v**2 «St w ana «S n^«n vh ^« »toptj 
rr .^ana «St vno larTai 
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•*v-vrrwDvo-r|DV- n mm n-nc m icy MDnr *nn nai ip % yai p 
tWö.' p^' Dtip np^oS marc*! rpn ioip iaa (ronn ^n 'via voa) i^n % acV- 
«Ut *nina nn Sp pVw f|^vi car «aroa pn -in«S «S« SSwr «S«^ ^ia 
,taot- n^S-t nipi pt ci^p w?o ^nVi nSyoSi pne «in ^ # p S^ iaor nnST 
«hl-SiTO ■'^•nn p % oci .pn nn« tö ij-nnVi «cia pn npva «in nVon Vr 
i^'p «nip oi«ir d^ojtb rn tc«ti kvt Tapna n-p nSp^ ip M ai^iTi am 
Si^ i^'pa c| tf ^n nanSr iöSi «ar ■ rj^in S # ap pntn npi^3 «pin n4ip Sv 
I3pn3 inTi .rp ip '3n nSpon mvn np nn«n nSpon |n niVpo ^ n^aip 
cept ic«n w 3»m ,«n jai .^in S-n pmn nptrs irm pi ip 'an nSpem- 
pnin npt^3 a - « «in napna n'y nSp"ir *,n«S nnni^ Sir r*p «nip Di«» 
:|Ji niSpo 'a nnni^ Sir r*p3 ca ^nm mna «airSS nnya-rpin V^ap 
mnp"(a lap^a imi ,- ia nipir »a np rniip (a epo pn omp npnaV Jnaro (k 



pip ytn nA Mrtpon nnoon Spai nn te ioyoi m« ynn nrno mwn 
w S"D m*o M # en «n i*rom voS M3«b k.tt rcy omp nnw te trp 
yirh $b nn :'n 'in •» nn mS ■pcSi im nnpb Mnso ow pt oai ,nW 
te trp jmpn mn top '3 mjtcpÄS Sa« oSiyb nn .*» in i3rw pa 
unna noMp <n »m wi M3 % Mn owo mSm Moyo «in «ren pm in« n^any 
ipnor mai (o mm vpno 0-3 pyi) niyt? 03 moyS oote va jn }3tP 
im noM3n rno nS na» 7« nppn pnyi rny* o«pwnn mnnon nan 
diw D'cyc mrcb «wnS ten .vten noiS pmnn pn nroe nW te mip 
n«-ui p nieSS w leary «-amn Wirten yoro k.ti pan nnM o«oye '3 mip 
Kote 'i3i ora trope '3 mip onMt? o«oye iom ^amn ovo '"in ruiian 
*ym dhpö Mte wo mSi «na« "po pn omp ib«om hi:& pn nnm 
% Mnu pn -\r\tn nonrc a*m nW? St^a mrv «in mS mite te« wr Möiy«ö : 

.wer wr 

pvnb te« nrt te mn prno «te y« tes nanS .T«n ptr p*3i 
te« ,T,n y*M Sysn Mip«yo % nyn te nten no cu 3'M tes ,TRn }'M Mop 
te«n pToS irre «in a-m Ste pA «S ,rn a*y *n ni3i3 nno y* nwprt. 
vt nM tet? irnnw .mrui .nw M3«S Km my omp nnrw te> vp nnpV 
inno» 103 mV) /« npK 'Mpn moi« 'in3 thd» 103 mS M n,n nan man K^n 
.mrAa ynn» y - m ,m«no iTw.n np j^nnS kSk nin^ip '3K ^Kpn msns 'vb 
man % ,% oa nnv unA K.n nojo te« SSa pnpnS j«k «nn nano w 3*m 
oi^ ij'oin pSi 'wro ^o\na pn*oS »th inanon yn nmi ,r in «nan rnnna 
öitai «na 'Ay rSo Ac^on no^o 1 ? # a ni« «po S^yS '«tanr 'ibi :*k 'in prn 
neu iTin or köv3 vi3no yoi^oi onnM tranrn *a my p«n loarya «nnr 

.try an mrna poo mS 

Ste iTKn nano fm iwrvA ntenaS nmc ^n wn n^yoSi n» min 
«Mp «33 '«om «in Moe« S^ rK lanar min nan Sy nrp .nmiiaSn tid SyaS 
«Sm moo« np^on kiwo er jrysn nwo nMi^S *ya«o inn yo^e nnn S*3y 
•i3i vom '131 Mmp onMV o^oyo noMpn ram nanei m^ np«o i^-pa i^dk 
Min «Mns p«DKn /» ni3n3 »ein nano pipb w }3i ntenaS n^vn yotpo 
jan M.n 3 - mi ntensS n*o mou wnn ycroi .pnn.n nyi^3 rSy "pooS vn 
wn moy3 wer um nonn j>3n^e jnijro ora }niarc^ raran ten '3 nte» 
M,nn «nnS terajn pn omp nSnnsS i^om Mnn yopo Mani nsyns Mte. 
M,nn omp uöt ntenate nayna Mpun ir\n pn nnM or Si^a Mann unpn 
n«any Sv3 wn« y :rt ü ^? n wp K ^ n3 ,Trn "^npo von 3"y 'ö yn noK 
I % m .or Sv i^-pS mich) ntenaS vor oyo pn ompn narna w irm 
«^n nontem r\~nr\ r - oa orjr Min pn^ nyvn nsi vn ^Mns nemo iwpnS 
pn omp oi«a )iotv nwo -Mt^a Mvin naiom vy d;imS nayn p p?rA 
"nr\ «ifo mS |3 v p % 3i nten 3*on j wno oy 0*300 inn nayna Mpun u^n 
te^ naynan/.nnon ^nnn -inn oiro pn omp vmnn rrnpb mMn mnnS 
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m by p*pi i3-A -et p Kin nnfe» kSk üb p u* y«\ .«muri nawi 
*ns «rn **ck noKpi 3-y n*2 nma 'cao ('n jr* k*d tp*p m rein) *bpti 
Ptcktoi köA m *«nK pfem ioiS pm-n pvms Knafem köSk ppvmai 
»in r*p joi nSnnn nnfe Kn*roi wpoo .Knsfen *am köSk feo *3n *n on 
wnS o*3o n-n ♦nsnK kvt pSvr fpvim mwreai cpw "[Sw rem pre 
wp jcn b*D vife cnpai mamm nncr m nm nm nn rcto v6 nr» 

.nfeoSi pro mn 

kSk cnroo femo trp jer jnn jot *nn nw wr\ '2 rev (n 
kSk nA K<pp kSi nai *pcoS na piS pco tp v»p p praco |*pmnp 
««» nfeni irn mW pn rnp-r koSh nvma pocT S'am .*» ni3i3 *a«no 
o*np wdw .me te>n *cki ana wrrm oe fntfai pi in« rw r*p *w 
dwo pn onp treyt *a KTp ctw c*opt *cö Knm ne«p Kfe Km pn 
tp-e cp D^aco mn pvnni .pn in« nW fe>3 Kr.* iror frpovrä ^pat 
|*an DTipn w*h 'inn lana Kop nmrai # an #, na cSipS nn .'» maia w 
weKn o^prtpnn lai ifen "inn nana .tf'p jo: uA wi «rro K3W fnnn 
wo k:pt Kfe wiiun Sp nen ^w fei inpn pn fea onAp ww ran 
kmi ow KaA wrovfe fea »in «man wS pn onp vp impfe irrip 
fen mm im y:n im i^*p mipS Sa» nri c*np mipS um k.t ufe fecn 
fea ^ap .yyw p*p p« j # :n inm w»oa )cpS S"oi «no ^p«»S 
nnpS tok wnen nn no^S) % nn ne^S "ok jr^p «S rpßS jrmt 
iSSo ina ufei p^evicS »n« on^nre e^rr M a«n «n (p'b «ip^pe DTip 

MfVI D^CPß '3 C1K Ktp^ D3l^ DWT K2TC1 P3"1 131 D^CPO '3 Klip Dt«V D^OPC 

nn» jct «KM ok *c» N^ai w wpn inscn ov S«n •■A'S bv wp «t ns 
vtam br« vinpS -ins wonp» nicnfes pcw .nnoi % mn «ip^ kou lar 
pnpnS »^ feK .»t ithb pcipj »St nrnan tn S-cpi % a^fe «S ^3«n ^/nn 
Ttb \xvr\ *b 'neu nipi '3^ # « pvn p pm» pm «wo fe npn pno 
wv iTp o-npi jrpcirwS »nn "amt ncife *3n pnva «S m 'in 3*p f n 
»3 *ko *an pn^nsn -npi (rvirea wnp i3ar wm 3W) ov S«o wn^ 
w^fe nr mefe jk mpi pn in« nVS Stt^a »3fv irin »en^ö ^pnvA 
fet* ^nn ncn^S Stk nwa »vn »in3 prni^ "nanr 1331 fpefero .^-arn 
navT }r3 nnny Sir vp H-np v» pn omp-r «op ,% n3 S - 3f3pa nn nenpb 
nvpnr 103 inSKir p:p3 vkvi Sp pSim pnpiS «3^ iTttoi imi v«r 
^vn DWQ ym o-np c^opo '3 % :n *ii iotj^i •xnnS ^0 ^n kSi pmk Sp3 
r*p w t» iTmfe «n % S «m np^oS Si:^ rvTO «im poi^o ^m nnon vnn 
pa «Sr pi onp wnpv uynw np^cS % o-r i % ci^ 11A nmfe n^m^ fe^ 
irrpn riw rt Kein Kn^ncs poc Km nnS kx^ Kfe niro nspna '«ki wp 
fea Si^ ipnpi 3 tf Ki .i^-p fe e-npa wim a*ri Kr kS nai "won nr:K cp 
'■in ci^3 ja isna kS kov ins nm ^nn pi*n *cS kSk no^ .-Av wv p*K 
npn w ma p^n niana # m nco Sp3 feK nma *in Si^ # k ip ^mS k^k 
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aiea atp*S S*ji 'tadt vnn «in Km nStnS nSw: "poS m«H roe f k a # K 
v-ttnci «fp np Tim Axei wpo 'ai *Ai SKiem man .'S niaiaa wvm 03m 
% dS 3»hi nSenS nSnu "pco biimd KaA v*p omp Arar pai raySi nna 
KnS'O p«ycvm wvn "poS "p* wk tk SSenon pna nStnn ra?anr ip*yn 
vp o-np -icAa «eia ASem cm nSonS nSiKj 710öS urw pvnia wnn 
m nia^eoa ASemi imp-i pn *iy lrnov icKn dki -pooS onS k # k aw 
r*p nnpS lonpn wy no nSenn na^an pra SSennS Aar kS a'm irK 
n?ai .nSenn na*an pia ASonntp nyi nSonS nSiKJ wer Kirr vrrvn 
ora SScne kjtcji nSonS nSwa "ponp na :'e maia 'ean nan eyipno 
^•y petpn cy 'lai nScrm min S^atpa kov nna nn St? ui«A mio pi 
pnpi nm pA tp-p rraro np^y rrn yoro pn cy nnuroi nnic 'inn 'ip rcSi 
p*por 'o t?n noiSa "poS na pn cy nnuro kwi umnan eye manS 
nSonS nSuu na^ec ovo kSk tp"p pi ip^; vm onro ikS pn oy .im» 
nSonS nSiw "pe Knn wen iCKpn :*e niaia 'on k:b>A tdb> viki 
pp nnpS noarna ioyn kSk in kS 'vnai ipy Sa m or wi veSi 
yyp «dS wto nnS SaK nScnS nSiw nia^ooa nA An 'Köki pn omp 
ojck nScnS nSiw na*oo rare o^pS *vr ntryo van coann St? myar 
.ruia: "pn ikjto irKa ai SSi^* mnea mv jaSi no^pS oipo '\n kS Kino 
KeSya k:o^dS *aKi nn ^"ci ninna Kim *3K3 naSn k.t kSv nvp k,toi 
I^ki pnnKO }:ki jnDnpov noA jp % nna kS SaK prrS "]ioo icAa nep^ 
P*.okS vuiian 71 '^d kx ^ - p *n i-enan *y\ .prvn um eyio men kSk omra 
rAtna pnS * # p iwSa ppnna i^-pS e g m ieKp kS ^koki S*pi o^ihk-A 
Tirana ^nneiri i^-idcip "o B'^ etpa e g nya ^ # eai pn ihk to Kim ppmA 
i^ # ea nepj KeSya k^o^dS ^am "ioki nn nan ja "ci^ iraBnn vittq 
ana 'inn I% cai K"arini o*nyai 'inn ipSna nn nan ^ear a # K K3f03 nwpnS 

jn ^0 trp n rKa 
hot iirpi rAaei a - ce manS .tki man nm Kvp k,i Kvp ^k SaK 
3T 'a nSao 'inn tp-eai nSAai ova KAn kSi avo -joipai i^'pn nA m py 
•n e # aa »^yi naiS 13: pi mioa mm wk nn muri icA pnm .mm nn 
ist TCKp tc» a # y 'a mala 'oaal (rpo K - :oai rpo T*ea 'yi) k*oo v* 
.npia i^-pi ctk nn 'inn tp-eai namoo kSk enn n^o »hi üwo iail 
«Kra 'yi 'iai wz kSk "pot K*y k^ maia mo o # a SyaS mm mwaSi 
p'nn mam ppi optima cm rrbn oai nwo pim WTni # n pe 'nK 
p*S o»an nynS SaK ovn Sa ijot nw reSt nrp 'ktii aw nSAi er m 
jai ern Ss r*p Si^ laoi n*no "]a pai "ja p Km «rro i«fnn prnSi 
B"yKi mai SaS er ni^y: my nSyro S-n anai^ nionSos nxp ptpiS ii^ck 
S*di % o: Sth 'i3i aiyai ipaa a^ns kSi -pipai "jaava K:om anan }T3 p 
ir-a Km "pTia mm pae noKa däk .K a a^in Sv um^na o-an ioAk ^*e3 
maa S-^pi pK SaK nopi nyav pi irn -joipai "|aa^ai nao xpi ^i 
no , p pn St o^äair K g «ir nyi^a "joipai -pa^ai iokj noS 3*k nem 
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res Snja jepa Dis SaS canatp nijn 'na Ttra Taat? Sin wbvSi nnnnr 

Tp wir nSnne nvw na r6^n «pea w |t^ ctnbt nw n«iw m 

.»■p .«wn nSpw oTp vnree tcip ttar&j nipr tt rem nSpnr 

hw ip pjbcoS nSnne nennt? nprc nm m npTSr S*pS vona Taai 
"er evjpa Sr wprS ma vuiw *nwrei nenn y:a bv uct in: neaS ncaeao 
.er # p tStito aram Tai cn j^p^r w anai ^nenoa ppvma r*pS 
«po^ßN TSmva neie pi Swa anai rw nm rccnSea j-aennr *cpin 
maT *© paeTn S # ap wircai wroa ma cnpa npai nai pn tp proner 
tp |?ddt *6« ja nSt menScn anai .«man ^pi pn cp dtj Twen SpaT 
kp neeeee rem snnr TeapT n.tt "e e'npar Tipi prcneN *&pi pn 
mn ^oSrnn um wrn iwr nmwT nrtan Km icsrp pm mp^«^ 1 ? tw % 3 
*vm Sp neeeee *rnr ip nroS nSnne rernr npire TciSa *on anipnp 
nicnSem per.* rcrarcr tp .tittS nbnner npi^ cp KnS*e mn^irn cmn 
ip um pn ttt *rn *eSm\T n:ii:T *eSrn\T nrca npc cnpar Taic 
rw nprS nrm?n nSnnn p pSnS pn ennn nrto Sp pjccöS nSnne Knnr 

.ennn np«r Sp neaeco 

ruta: e-npa mac cae petn ner;a mn nsSriTa % jfdtw "*epw 
Var a*pa nSn :rra niaTaT prjnee n^pn a*Sm irn nmaio •ntni rmeSi 
Kiip*r icsp pn ncSn cnpa r'ca pn Tieanr tp wt nenn pnr tpt 
pwn* nw: w jvm ncn.-nrai rsb kcvt k,t »rr; ^«n 4 ? rcSi n^ n % H 
*cS nenn nntnr ppr. % rw pcxr ptt; v.t «nna K % n a p c «err Kncomai 
nwj '.mra Sa» pn n*?rm je^pa TptrS yb*>2* vn kS rW V3«np 
kSk mrp kS r:n % n» r^ is^p n:n jct y.m pn ^rnaT Taav tpt pan % 

.rr.T3T p-atn*. pn cp irra rmpS na 

nScnx m* *:c^ tr-pst % np 7»^ rcVr prr.T.- % ts w kS prpr rpn 
nrpn kSt % t: "ja r^c*? w r"» pnr: cac erpr kctS mpr iwr»T ercT k^i 
iw*naT p.t cp^ «rr: ttk pv^cs rerr cpT :r^ Hera *nn avpnv p?a 
cp thk wpa c^*p %% a«T :rb scvt wr: rm ^nrr^r Tpi -CTip {nenco 
atc .t^:ct pTjret .t: rta^a p~* c^rc "-arTT xn %% raT :*» maT3T ^a« 
S*c rrrra cm pt j^t erf ir'p St : e mara pr'ineT m :tot 
v«a »S s - ^ p # t wrtn Tp^ % rcr k^t pra *r^p raa n:Srn^a pnema 
kSt ktct tttcst »a^c ^ctk: r^r» % a "et .ttt» % a tc rrat «ncS *6h 
nbbz ^rr ss 5 ^ w s 2 T ^ «^^ -s» ~t ^-y- 2*7 tt rra t?) th S^p 

a fw '- ^P -sr pr* cp irr t-p ;c: rSrrr mt *nn nprS imSnsl 



•nn cra ir*« rem — v*a a*a % ^a raSr r^« *^x :t n*^ra jcp^ 



jrm erp wrpnr psw vn pp^r tr r~ ry. x*n rrsv wv (i 
Tl« n« trp jen St xrrr; -w f % ttp % ^c "nc: .tc^ pn cp nc^ 
Tt f*t Fipra v fScf ;r Sa» .t: r^rra w arr :rS hctt «rmaa p^r 
|m tih irpt jw Fpra nScr je: »c *«» rnxaS^ tcit m :rS iter in 
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, nnx )ynv ö'rrtai 0*33 tryi tp'p »no rc csonn aau? jksöi iiov *3taf3 
.Sna cvn my »n (tP'y a-c maia nncowi .«" nar *yi man lipo 

•njisj nAtww »DTjm ryoSai **"3«nn wan *fwn mca nnn *:** ncyi 
ne* jwSn pi rwwna i33i awa kxo: irscfo wwmnn nwnro S331P »ncai 
y'3*ni yn iVnnw oio myn n kdtj *bS pino uptpni^ no ^31 n*oi 
pn in« wip yami yn 3**n onnn w Sy nenn nntna 133 tp*p ninpS 
nyipo *nn r"p joj ip-y-r S"o ym .tcipo M a«nn n-6 mina rwi j*ooi 
nnm» ny *.e:n nay nw yn rcfn niryo^ nsSrA n&m pce pi pn 
na nenn pn^» tp'p lcnpntp ppnns b-o *n S3« onnn ^m Sy norm 
♦nm *pnna m ptc pviin mow cra SScno mrcai nbwA nSuu *pooS 
pSi nScnn na*3n Swa ps *A» itry ont? b"on in*by rSo «nav mSk 
mpipei nm ♦nni «nna «]*nn tp'ea pn trop neyio nytpa roita *n bwm 
na «b« nne »S n:n nnen bsi nonn pn pry hm «Sir n«i nn« eye 
Aww 3Ti*t nw eye *rp pS pn cy fAcre» Nato:i ntanS nbuo "pocA 
wpnpi» no *?3 rebi Bwn cy nwA n*?iw "jodi *n bSenn on Awwwoi on 
wrw» ^« nonoa io» **cyo3 «nboi nran aopt? *n nay Yc«n n-ya paj 
pn icAa onnn '»in by nenn nn*o: 1331 *:npn N.n nn «wfn iokm # iai 
•nna 3na nnn vcvn cy «vi n^enn na*an ip^yn v i SScnn t«t r^n naa nonn 
cy hi »ncD^n % c^iT3 nS yeco ixiri no jot nm» pn nyi^a nben jow 
cy jnVon nS iaco^ ns nnw pipi pe^vo vn pp^nnn «apiy io icxi no 

.iTjn loa «vn *i3T ^1« ^n nSy ncnpi p.i 

nwnaa o*u ipan wj o # 3oim rj-nm ^avnnS o:n wom mn air 
itn^ina »3 % py n ona «Si wyS nwn p ravo töw min* n a*p '» 
WT3 ^nnSi yn omp on m»^ pnn n *6n *cö xeny mor« wnnow ' 
.wpn Kn 3 - «i ^n iTwAo 13 Nin o-iir nyi """v omp oh t^on pim 
8ipj nnyS iicn pa ranro irn i^*p jot rnw nnpS Svinn % ni^ «ncoina 
p p«i rniai oy in* SScnnVi nnpS ns m vi n»^S "ic*o^ p^aia .wi 
i*w '3 cyo VnnnSi coyc "a ip*p nnpb H3 nSn nonn pn ny Tav nytp 
e*n Tanv nyu?3 rnnpS ^vvvw w m mnp^o ir«^n:i^ *jk neinea *n io«p 
^ Sun«^ S«aS iy*rir n*ci^ puso rnv r^im wbn p*mi3 b - on n»n 
flytpai cn rtwvr 3*n«i »13b nonn pn ^ vor }*x y^yv am *m nonn 
Sw nonw to aw nonn nniro a-nw nnnS^ ni3i3 *n «ip ibmnr 
köip |r«^n pnf? ^in tr"C3 S"D y"3N-ii y*n S3« nmr\ y^n bvwn Sm^ 
nnp^ nmon SaS p^ya ja^ nbnnsS tot niay^i tP"p omp nenn yxn nyw 
u^m %- nna ^*y tow ?w ny nenn f:n n\n^ na njw»n nmo j*:n emp 
y**D0 'RnoDinn ^a jvai pn bt? 1:01 S^nnn mnpS Avrnmp nn»n »*:nn 
rpna pet pn rwna ic w n i^-p # ,n wc o*3oin % o: poc pp^mia poon "2*6 
iHib v\"D\n piaS Sia* ip:"n S3 n % S k,to ^nn snane nt^pn «Si^ na »*?« 
nfmnn omp noi^3 ve»n n^yw omp nyi^ r.^v wn pn ompn pp 
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a*K 'üwt tf'03 nScn« % »p ntnp <ko e*n prm n in3 Sann otm 'isi trer 
wpi :bo jepS rma ick «m nyi trp» kSi nSen« *«p 3-ya ■pm* cj 
:rS «era "pn S':i .urr nScn n pn* nn icjfy3 *nm mw ica nScru* 
Sww tot S*d a-m nenn pi cy nm» .va maia rjrna ans yw* nn 
in« Tö nScnn nS-nnn a'yi rm p'ca ir-p mipS en dj iSww mnn ym 
in«S iwSa SSennS pn m«S ponpo ppvnS nn .va maia *mw nei nr 
maiaa r»Si AScnn ercnei "]Sin nenn p,w nyrai norm pn Sww 
^cSi DJ rrw :»-a maiaa irae: nScn» '«p nny wr wb iw :■» 
Kpme kSk nS jrcS* «S yx\ nSnnn in« to mrw nSoni um nroe nSerw nr 
to 2M nSon je: r« nScnS flSw "jcroS jryai twnwt oy vf }on p*3i 
pro vn ppm rom Km iam "]Sin icpina vorn* mya pn nSnnn iroe 
narp yero pi cKwici "]Sm nenn pn iiya noar wrro pn dp nnw 
narr kSk kt io«p kSi n*r «wnra iciSa oy nn :'» maia ^»n jwSe 
nmoi nen wnro »a nen Wien piy np»o B^p in« to SSonersi nun 
^una o*ai nypwi naSin nennt? ny^a nynan a*yi nmn nrp*a ^nenor 

.»■y *jdSi n-n nen wroi nn :n^p nar 
iy '*ei rm ro maia 'oSrrro D.TiaiS n*n ranS wok mucSi 
pi Sr not ijto vm omn vm Sy ncöcöo nenn imnv ny nenn pn 
•ramn nnowa Nncovoi iwiaoa y^ n ^SnA-i »m :rS «era vovn nrnn 
dvtki mipS yam yn A*nAi a'nw o^eye *a «ip n nv na« «r» rn :tt 
neaiv nyra mipS S^nnnr toä yiar a"yn onnn nr«i Sy nenn nnma 
y^aim m iSvinn a^nin o^eyo # a »ip trp jct y % an s inpi u^m mirS nSvwn 
na y:n jeta w niyr^ miia .tki a B «i pi Sr wei lay teS piyi mipS 
e*ia ^jn SScaiSi mipS a-: ybw a # «i o eye SwviSi o % eyc *a vp xmpS 
mjfnoi pn m»S va maia *nn ana a*yi a-po « # :eai iroo m »v K^Diai 
^mS wi |^nna ^cpwi :rra maiao nvpn «Si an^o nm rn jtoot 
n^m ran ^inei «a^« ni inmvia K - a«nn Sa« .y:n nSrwn oy «^p nSnai 
• mc: piSn .tS nSi pi oiip m«» Si^ pipi yn rmoi ro amsovin naio 
nenn nniru iaai i-c» enm "jenS v kdt3 ^n«xo ^Sm^aiP kSk aiw anai 
'eSnrar «du «s«n .nenn j»^i^ iy «11p wk yiSi yoron onnn vm Sy 
»•p jct y^n ^n ic«pi «n irice irarvn Sw .irwst Tay .nrawo 
jn iS^nai nmn roiw mn «ip mrn ney nSyvo ann mrn nioy ranro 
nyiS kw nenn pr\ iy -wn i\eyev 101S .to nenn nniru a*nKi 
SaS ik mrnei nyro mr eye (Tpo rSi w d nai .tS«3 tt) iöxp rann 
mem a^pe b*c "*m 3-po r»a rri ^d n-«a '^y) nyr mrem nyr mnon 
o^eyo 'a mipS «Sk jct rorej kS (ne^m Sprn m*no Sya nw noS snr 
mp «S yno mr jei .im er nren *n mp e*ei njn o oyo3 VnnnSi 
ain layns «S« x*9 «S *wti *an m ana wrya" ramn Kn nyi rSn 
iiyi (.'S msia *yi) S-d j«ea ~n mrn Teyo nSnnaS v«p jon toS Ka*S 
f p»yr % aco ^)np k*d nncöinai) mipSe uwiur ^ok nonoa ioKp ^koki 



nan an ro 2*3 *o tr'Mnn n*wai v c o % noc3 t^'M-in narr mpi rrh mp^dö 
•■nein "0 -nem M-n 3 m j ri npi n*3i nS-nm tenrp 'na niSvu niaSn Sp3 
■«yi ,(M*nnn ,% o nro nooa *p Sa») ccinn w o "na»m n "o S*nne irwn 
no:aai mnn *o nAve nvunai roen ntoe 'm 3*03 nrae«o nvun rrmr 
S*nno mr #, pi nan» Ayn v «S xn:n cai vzyv r* niM n*cp m d nSrun 
law S^aupo "in on iipi rojn nan at^A n»oi ro *o njienp dici 
fwt (mth *o n*MoS v aa .raj) ,tS *dd vp y? "i nS» *n irvr rnrnna 
p"Pi piwn nn :a - pi pp'cco nn .'p ovree wia mpon wiaini) rwna 
/pKrA cani kwiS via jtoö cao (^ana *?"D 'owi n:v joua 'anaa 

wen c-ae vuow tronwnn naio .Ttn üb pM mann ip'patp *c"pmi 
um utn m rri ,% o n"M3 uma poemo «■» bpab mra .tki kwS 
dk ö'aoi w hthi p<a wn top in» iS*ok nwp vp *t nMxb hiv 
mv oyc trp tm Mnp* mS nvn nvu oipo jnh ruwb nyr nnma dum nvi 
■mnS m*m nrb npv nnuA ,wpb> inMon cv Sv vp nam "t na nMtfb 
■pipai ^aara a*na «m wi^im uew vp noi Min vp 3 # mi ov .nnwpSi 
*oi top imSt *wi "mn ^o ov hv Kiipi nnm nW St? Miiprai pnoM 
rp ppnb Sav mS nnpo ^nn ^no:S nSbav Mtwn Ma^Mi ryM ^an laroS 
nW nnwySi iwA m w m :wn «n ncMa ov npv nm» nwn Ma\*n pana 
je^o '^ rwi Sp oncai oAa m;n *bv w , »i Sp now .Man nSr "^«^ 

j'pD rw 

menrna iflpn pM ^a |wam iwy»n tm o^3^i3f mcu *»an nat ona (3 
131 rra »*o m p tt'ovn mom f?*n man inoi ^an Sy monS nam niaisS 
wo d^p» vSy now .nnpn jaM Sya ray .nra ip^n »hv pnen ^33 mSii 
nn nrpnr :rS Mora 'Dinn nan ranv ,a o m b d nma nnn snsi Mn 
Sr ^p nnM opc3 di;m ,Tn dxp ^pS ^ona :-m ^ ioiS »jmt wMim '«i 
Spa niao pv p^ai ^'Min b-ap &w nripb Sia^ irM nnnv S* Spi n^3ip 
wmA Von Min rav omp nS^ bv ir*p Mipra Kpm p^nS nnpn p* 
^•pot Mina ^3^13 Ssm ov imrpSi nmS m-m aw nrS im»p 1331^ }V3t 
nma or Si^ a*: tm nnpS Sia^ n^b Si^ Mipt^ rjjn wvmh isnoo pn oniz 
emp rfrh hw MnpOT on Mnna iwnn ans Mm nm« mm nrMi nor 

.nnon n nin nm er Sb> tm nnpSi twA m*m ^jn 

ivpnv wwinn ^ai otvw p*m Sp3 iat paa mav nM*u 0*301 (: 
ww yvn hy no^n 3"Mi nwo S*o m^i naio -sn» papa urvro vmn np 
.Mnnpov umi m^cci wnwnn nw maS mas p Spi p^mr *o ir^ unan »St^ 

lun^n Mnpi pmp H o pow nenn pn op to wp pip nn no % r 

.W :rS Mor •ovo vSp wpm ^"p noAa d^oi^ maSen ^Mp iror op 

pn op SScaiS rmnrt nmp nco ,% ot pmon : •» ni3i3 M i^i nan T'oSi 
niabo ü^m aT^p |Aapo itom pMT^no vio ,% o ■pM-p a^nsi nnai nenn 



xrp ppa "nrcn mna bro %a 



nun 



♦iriip 1 ? *3JC VKÖ 



S^pT nar nn Saw nvn um T - po3 tot pcc n*cp ,% o nnna (k 
in« ova tm natw nroean mvon nSnnn ina ]rhtnn renaa nat? St? Tann 
3-: nom a-nm nn iöiS a*m nSnnn ina pAnt nh*hr\ ip mipon navon 
now nSnnan nTno pta pn wn m nn nmo nw ma töA pm na*i nfqr 
nnpS ' ih vron trpa nvn ,m*eS nmu p» pai bt hv a-nm na«' Sv 

.nrno }H3 pm w St? aiim iraiy te trp 

•■Ann töihip rvup'H «vn % tb anatp cctaA wp rtn nai nona Sa« 
vm *eSi er Snr cnp rwn nnsS wbh nVian 3'nm biA "pw tfiTp 
n3tp Stp avw tsvA A vnen hot ktu rm Vr Tavn navra A*dh 
dw B'enpH hS *hch wp neu rn^m -npi rropA nona nen *vi rm 
nn an raarp nn vm nevA wen % h hcpb -Hno-r neA .rp ovroca inion 
hSi Ten na«n ewo "jSen nn ."Ann nAS «in tiaa "pn pt "ic»p *A 
wA*o mn mrpi n*nan .a*p cvrac neicr 10a Stop »6« vea -uaep 
»•v iwrtp Tara mn •■Aianai b*v wnp owo vnnm o-arvn *w nnai 
wen pH cao jr.«mp *a lAp w *po rjicn 3na&> ran juyd nn ioks dh sjm 
Hm (r»n i^'cd) bt bntp ov.p /wn in* »3*tp hS jAtoh TflA n©" rAip 
nna bt ntmp wo nSian nanm wa: nw totA hth hti 1 mra tö 
vrm bt bn ^33 K'ipS i^np pa Snacn iwh» cmpi nai^^ BT pa SnarA 
nS pn H3^i n^ tan najw nai^ wnpo Sn 1331^ m B - r SnanS nai mn 
y:ia io iS p/rm nnan mn T,nSa bt nipnp cwo hSh nwmp f aS ni3^r 
hoSh caa n\si vvn n*mi pn ch »jh r33i .nr nn m onmon trm m» 

.*im m mr\ npo hS a*naai no^oS hs^h tov nwn hisdo 
Tpc^n inn cipcs % nii % 3 1331 rbp p^n n M po n - cp ysv m:oa d»h 
maian nncnm mn onnn o^epco (B- % n ,s d *p) H*ao Spa ronana yv hjhS 
3 



ra-* ro onn 32 



5 



no» p'o (a-p Sy [diwtuk] (O'ö'TUN) -[S n:o ^ rTTT 1 /"J^ !T!T pTXl 
'wi r-rn nry dwS nmt n*an Sya cv wbAbA nn« vnno n« rwpo p»w 
nSa mryo in« pwro lS }nu pya py A Spritz mn nco A r^nS 3"m 
nwu noi iovn Sp onai nn 70 1 paniP pö*? .(itwa onryo -inm 
na B»tp nwo nm? o^ man« na io*o s pS»'Kn io\xa n«o p in» par 
■n cSia nie tupnp tj? a"n nw «S Sia* M r>3j>in 'S .(praa? o^a pnon 
paipe p* noa j*od bw rwj> te .po nm* A*n :Ak TOtt? b2 
n'on&i vi no* n**oi wa niiD A**m ovma ^«nn Aw roroa mro 
mar Sw row 71 *np .Sw W Sa tdm *pS wa nxo oron oair *A 

.(1 flamm oin ppwo 

Jd wdJ mw nftro Man ioo Ja to wipp pw to tod ofn 

(riow MW 'cS low noS n»pl n^TU p*0 pM TW3 ^ mm Hb 

*A hv\ pao nryn *Aa nwo nry raro -|S nw pran noSr pH 

nn hA om acio no^p dk (p<dk *ana w n idk .pm px "o^aa -A nw 

w n»pi rbvu nwn wk -paa ^ mm 16 .-|S nw «Sa »vi 

mo % ai raaS ,tdh* S**A nem icS neu* 10 w (ppu p ,Tpm p ,t» p itjAk 
.ntit iTnp n«p nem •■Ana new -toSo «Sk mn nn« onwai oAk onc 
^Kyot^^ n nai pmon vb nöbv nc^K .nwaen m wxvb nübw pK 
(»[nain poo "jS n\T nm mara ^ mm plJTl] .pnen vjm toik na^pp n 
ppnma min nai» 70^ jmrp^ jpoS i«S om 70* panm }yo^ p nvy o» 
■fD 1 prnK 1 poS .(fruA pn SSaei pn 11A S^ao ywra rmn nai pi 
pew] itpAk n oi^a (3»pan H2H mn mar jnor mmar mt&o nn» mm it 
Sr vsp» no wo (rnAy pnno p n*a p» mara mar jnor nw Sa 
nrp Sa *A» A p« n^K nw» te 7H^K -n napfl D (rTao nai 
nw Sv ?Try Sa (r«ipK w .^1P rwp b$ S-n p:o oAwn Sa nur nS» 
mnan njn paaia jnr inra Ak Sp TnwS nS» nry Sa S - n 

JT7 toro JJaa *J3a vJd nDpai .1*15 d'd 3-3 nÄorn O'Dip frcDp p^) (a 

.0*D OD fr"5Dp (l :ft-p »'31 hWPV top*pD '35 (D .»PI P'D »P J»D O^p ft"5Dp (7 

top'PM '»X) p (n .43 ili 10 li »w5j»* t>J :n»ft»3 p& ftnio» pol (r 
^5Dp3 p D'D 06*555 (» .r*D D7PJ ftnio» p» (p .ft'»D D"7P3 ftni'a» pw frn'jpir 
.P 1 « dto teJ^a»3 npm Dft^i i - » «d 3p» npp (ft^ .toTwr topwi , 'd , j Jd 

.rt P"D 3*3 *»Jdit r"p i^Jip (a* .fo>J>a»7 fen ftiDD w (3' 



3i »-* na n*an 



SRper* n nai pmon rS nB*W ntfK ..noucn jir mnnS n&ta ]2H (ib) 
•t.i hör po (f>A jrn iSro pnar pnsn .pinm rjK iöir na*py n 
oipeai ra*a onryo tttri nSa mrpo Tis pm A jnu }T?a pj A Spir 
pnu pn }mw cipca ppmo p*r pa .nee A piarA a*n jmasA wur 
prrw oipca pmo *ann icr DRr pei neSr nc^K S'n ppmer mpea 
p*r crom Sy A rj^ovi^ ppmer mpaa rro *anm omi p A mncS 
pmae pn pmaer cipaa p*ye jw pci .pnan neSr ncv S-n A j^ow 
pmaer oipea ppe % :nn tcr c«r pai naSr p« Sti p*per mpoa 
ptt? cmi Sy A *]wA p*par cipea jmae wn omi p A mnoS 
dudir-ür preper ioSö "p rnrp ."|S ,t,t pian noSr ja« S*n A p?cir 
■po 1 na^TK 1 pttb ja nipp or .(jcnprS wim» rSi nnaS dibthuk 
irS t)2ü pmu rron nai ■pi ppnira mm nair je* purp peS wS cri 
per .rnnar mareo nn» r\i ü ya* panR« jpoS .irS p,i SSaei pi 
p* rrno mar per ,tjto Sa pew] upA* n cra pai R3R ..iura mar 

.nAp pm» p n*a 
rf?K 7WS *» ipfo* 'H naptfl <D tä nai Sr 10p» ne yfiö («) 
.Vtp .irp Sa S*n pje oAnpn Sa -wr .Ar nrp Sa rSr A pr 
a:u jnr nnra Ar Sp TnrnS nSic nr» Sa S*n nci Siy nry Sa xyx w 
S*n jSia Sp TOjrr ip a- % n r.t «S Sir Sw ?wy Sa rh jnnan nyi 
ovin Acri r\rxx2 nn^c j-a^ye pr wen p^o jno nrw iScr hSr rwy 
nria hrd tnaon oanr rS n^onei -un no^ hrci *una hro iScri onenna 

.brp tws Sa now pS 

:ai ^t ten 

rtcA raii r«A *xn rtcA wt rS Sit pfi pK *prn ^^ rrm lA 



E 



Seu .t.t rS wepn rn nrnao irnr nSra rucpl rfena S*n 

w rSi Sprc nwc ySc «t »Sr p» •»•* nypp n ruepa nnnoi nSrua 

nfi^n nt^K 7IT23 T 1 ? rw? kS -iraa -jS w rS S'n Rp'potto mne 

nSro ruepi n^i; St apm raii apvi *»n apnn m nrr »S Sir 

•«« ".tSr % ai nxpa m:i .■Ana Stj .t.t* rSt roepn nR nrnae irnr 

rS S^n wa *pnS na ms nnA rap rpy* na me cir .irr »Ar p» 

orrycr wpa yna* rS*. cT*acr Kpc2 pr rSt j* » ^rraa "jS .iw 

y^ao % rm w er^er wpca x*r* % rm ick crt pje noTV |ax S'n 

A erjetr ptr f » cw Sp «pcrS ue rem p mncS c^jnwjr cnpea 

nrar etpea pwr rSi rpfner wpea trrxr vhc p» f^ nrr p*nn S'n 

A n»^ prror opea pre w icr crt p » neV^ rBDie S-n 

1 A fjwr pir rem Sp A «pcvA rpfrar rpca rro vw tr onsm 

> MI 4» «1 :ifp 0* r* ^siem m tarn (* :n> 3*3 3-r? frnro (b 



* 13 onan 30 

TöSn W no npot? A no« Aar« ppvv n 0:2: nwat? no iA aapo iraap 
no *A aapo n^aat? no /ran je vnpn vnpa A iok A nnoa no A no» nr 
vtAp nrot opo *aw ipetw no *A *rp w w "]S low A ion nwa* 
ja petp pi na Dtp *nwrw oStnTatP (DsnmctPKn ijbA jrSyn pit&A 
tod pnn BiTäS mmne nAao wi owr war p pnv pn Jim .(untaAoa 
pnrei SaAea p ppcvo :awa A no« iTa oiobipi im onvwA noip (nnfAn 
piT oAr omn >aSo npat&Ai WrraAi pnnm pApn dvvw ottiA war p 
roew iAk npaw *A o^otp vnp piw n^^ann napn njw* oaS rt 
•Ah oaS ainaS lAnnn iana« *Ai min n« niaapo pt? oAat? tpcn imam 
btAoi p pcvo rro«r m awa A rar :(iw>eawa»A pnia vn laviia» 
(wWn rra naip^i irwoto jwnnm pApn SAaatp otmA war p pnroi 
iAk npana *A d*öip vnp pim rrpwn n:twi np^antp oaS n.t jnT oAv 
oaS awaS lAnnn iana** *Ai *rnn mc papo p* ovn wap wani nnow 
rran jo «npn vnpa o"po n« no A iok oaviia*A pma vn laviia« *Ak 

:}^«n vmav no xb aapo n^aav no A 10» 



♦neoin 



>37i to»p» n >j*7 w» laio nDpj p ]in f>r>J>a»3 p pSS» pf> mfnDJ na 

: (r'p— a* D"a w) m5ipoa>i or» dd^dJ a'o» *o» mtmD 7ia profc Jto»D* o 

•■uA» p» iow hw *S iow noS pro pM -jiraa ^ rrm *6 G') 

■jS mT xS bv\ y:o nu>pn «Sa mjro rwy raro *]S n\T p-nn 

wn »i»S iwp» xS Sw^ ja*n ja« -jo^aa -jS hm* ab .pw p« "jo^aa 

kS^ natopn dk nvnao m» nVna nattpl n^TO S*n miA pwi tnch 

.ruepa n^noi nSn:a Swa »n> 

pwi apnn ^rm apm wr iA Sia^ nfi^Ki nfi^K "jn^aa ^^ mm K 1 ? (t) 

.natopn n« nt^nao irn» rAna TlSüpl rbyu b'n apnn 

5*3 a*fri od ftn»n toia»» wa od ]byi o^n^r vwi Dft^ai «od toDpwi nöonn 
p3p» w o Dnaf) i»a ftio d»p pJ) OD7 ft^D n»w wa 00 fin o^Jjd D»n7 
orr» '» (wn .dJd^ d*7 .y» Dap 'piD 031 «r*» a'D rofr 0) .rmafti on» 1 © d»p 
itidd po5» fnD om ^»d a'a hpaD WDBto "?»dd 7Pfr oan wft dd^ 3'» fr'D 

p&W D'D (to/>ojto«Jv) DO 6»iW 05W 'DW ft»3 fr^pJD f>^J lM* D1DDD 73)D» 'a 9p30 
fat> (TS» .(* «7 'P) ]DDD qpl» JD O^TID'D n»pJ»3 *w»a popol p»J»o plDD p 

DfrJiD) 3*ö pmp toDpiD3 (r» 1 ? .]:mp:> pw »pd ]prD i^J»a p? p pn» p*? 

MD3D OD fiDT DJD7 P1DP1 ÖD Wp '»JdITT 0)331 dJd Wp ftD* ^D7>hmppi} 
VDD p7D5pD 3DW D»35 ]W DÜP * dJp ODDD 5*51 .DJp Di» V» ftJD O^DTp 

.iai o*pn3& dJip Dfr? dto J D'jpp 7^n» " : *>">& djj ft^pn w .Diu» piaa pcv 
J^Ja »i»f)J nr>afr 3na a»a pwo ]3*5 5d r* iprD 5^J»a p*« : ^" , piDap •» (p»*j 
:*?»&» o)) ]prt> ift»J»a p*? fnD OD7 J^5»a ]y?D *jpft oips» ^npaiD ^w .ow »DaftJi 

OD3 D"» 05 ]fta7 DWipSX) W»D "537 5» (ia»7 .(3"5 73 'qfcDpWmi 3)PP7]33f) 73)7. 

Jfc pppaD 11 nov 1889 pp^Dpptof») «wintert Di»3 ^»^dp^d d-?7 nn» 

.47 '»'d »ppaw awn^ »■» 



29 y n-n 13 onan 

hm .(ihw p*i» S«ir» iw löte iA o# TP1 .noira yma» nv 
:uti mn r» Shw* *mi (t k nw) iok» noa 311 OltfPl 

■jotra iaiS npic S« vwa moi (3a n otp) ick» noa onifön UJ1K wn (i) 
o*oo n* vSp lonm (n 1 » dp) ick» noa UUjn .nm opS pm 
vrap^i (r c# Dtp) low* noa rwp map \sbjl um .onSaoa wup poS 

:y»a S*w *3a n« 0*1*0 

ow cwa vi (aa a dk') ick» noa UT113K t6k Ti ^K pPSüi (t) 
(na otp) neu» noa ubp DK 71 Pöt?1 .on3fo -]te jwi onn 
pmi (iö » er) ick» ppa (dJiUUP flK im .onpw n« dmSk pot^i 
na owk nti (na a op) iojcip ppa p« yn nunc it in .mann Sp 
*op yy n« wm nm (i 3 ot?) w nap^n n? m .omSk pti Skw *aa 
.mia^twi nura nS\i jan Sa (aa » db>) w ppa lÄOP flKl ,on»a int 
mtrh 0*13» iipk prcn n« wm dji (ö 3 op) w prmn x UWib HKl 

:(i}?Dnn 

ftbv *T Sp lAl *]HP *V Sp K^l "pSo *V Sp lA ETnStöB 71 UKT1 (H) 

(3 19 ot?) iök» ioa iam ,it nptn T3 .loarpa .rapn nSk 
(iö «a *N com nai) leiw amn it rriBJ P1D1 .(rh-ppoarnn'nT^n 
moi?) nrav ito m ^ru miö3i .(pbofrcnT Sp ,tib3it3 ncito «im 
n»on nm (r i dip) noon m nDK3l .nSrui im n« btnw* um (xb v 
Q : bw) {oh maon iSk D^nßlöSl .nn»n rat la mppn nr« -pra npn ntn 
pnm o^ni^ npm vi tun : ji^p nnom »m m (»•? ^i»ai c % ci^a o^neio % nn:i 
mao i^p iSk o^nt^ o^ncioai dvw (fannnKai o^n^ bin mioai ovnp n^e: 
: a'nsa »np *pn je^o jna jrna rrn miT n .omroa omcon Sp ,rapn iran» 

S*w :(3»?m^a^ no nS aapo n^aat^ no n^3n |ö tnpn W1P3 (r) 

^»^ap lS io» (w^opoM »'it rupn ja kwu n nie in« ToSn 

no n^an jo i^ipn *mpa iS iok vrm nx aapS jn no (uncrSa» ^cm ovn 



puriD Dr :od di»D3 :*d» i"r (ii? .d^do d^to Jd t&mh o»53 Jd roiDtoD 

B*5 a"P»l OD ^DP (d3*5 .PJD qip nDp (ri 1 ? .71335D3 OD* o»Jm5 O^J» TOD 

DD» p^J tJt» *5»f>5D ,qip 0' o»r>p ir onpj »nw 6*7 :7i» odi (n 'i) 6?6i *D 

D^D 7J7 D5D1 .qip 0» D»np J» Jl73 frn» 0*57 ]fJ37 D77»D1 .'131 1D7f>DD »W 
•DT5133 D3» ir 37P D*7»D»D D3»D |31 T»J»3 D"jpD >'» DD'DI D'D^PD D3»D 

'"» ddJdi pob »■» ddJd iJftD Diaap :j"' 'd D37 dwd '» nrrtp Dia»D (^5*? 

pDf) '7' J» p63 TOD 0^3 3)7^ 07 ]il3 '7' Jö DPf» D*3pD '7' J» Düiül DD» 
W 317» 0'»D31 pf>3 DD» »Jd ^D T*3 ]DD DD» *>V J» 1DP D3*?6 713 
'737 ]D p *3 0'|TD» 0'737D1 .3*» ]Jl3 T 5» ]TO1 0*3pD »T 5» D17133 D13» 
737»3 ^tiPl 3"D '»D IDp '» (»7 .(Philo II 96) DD» '1> 17DP3 *77)p3if>D pi'D 
iJ'Dfrl (3»7 .D13'D '3 ]DD ')D» O'DD Dprp 7\n O'DD WD* PI»'» (f>»7 .3*3 "D 
D» »•» (P"» D-D '3D 7D»») 71»»33 ]T»P Dll'DD P17»» 071,7 037 D31Dfel D3D»1 
:fc'» p7D3p p» (7»7 .f"» 3-D DTD*» D3D»3 plfa* 5*J (3»7 .33»» 13* D7D3D 
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iSn i»k 1133,1 nvn low im irtm "p* uw ioik pran n : (337 i3io ami 
1133 |«3 low rw .timo pH vynb ,i3cio hS« »vi naa iSn» no *ai 
avon ann jo oNina jW ie«3» 1133 no tos (iö «3 onat) ]hrb iöH3i 

: (73-? iaio arnan ann jo ovwa j«3 io«3» 1133 *]« 1310 
pn (w?ijne»3 woa 1« pnn Sp 101« .in« p«n Sy TOD3 npTI (B) 
pn np"pi rjM »130 pn onai .10 np*pi me«3i nnai höH3 jnu 

W (l37l»BH W»ö 1»CK 0'31 '31 VTöSn l 4 ? 11CH lip^K '1 1313 »WD 

ncua «S» p »U3 p nrnS np^pi"? w» Ss« »133 hS» cn3iS i»ch 
no ipic»3 r:D3 ik pnn by v»3 iöih nax pnn Sp vjc3 iöih jwv 'i 
bv v»3 npTi "rn no nn une»a -pea »w arn* üb (ia t d») D"pe *3» 
^nno^pn ^yS nnw pn c^pin ^pS Svi »oe toa'vjßs npm hh rpicn 
Shpob^ 'i noa 1 pm noi» iojn ms ich nnw na niwa onsi rwbv 

:(P37l»3f oi *)» iow 

♦r fl-fl k ro man 
mh rtöiKn *■» te rwmD nnpto pnn tot «nn tD rrm (») .ia 

wan -jnoi» mas n*»»xi (tr 33 nie») iow hw »S low 
^3 rrrn S-n nnanS je? hSi ornaaS nr» *A wo» hS Sa« ynbn 71 n*a 
■pS (bmtar6 Jon (wonrab nr» pS awan na n<»Hio nnpSi »an 
wx 1« ja icw nn« iaio awsn nann n»iv in» K3J1 D : n»ion ,höH3 
fwnn iow Ssyct^ »i ,im na nroBn nn»n S*n ,10 p*A jno'333 hS» 1310 
,i3 % »n rmv in«S «S« «w jno nn« n« »i» ono mvi3 nws nowi 

:(6j^n3^n n»n^ m«S «S« i,t «S» nnns» mirsn S3 w »1» 
•|Sn »S» ioSo (3J?»3K n» i3»S »p3 wicn pb ^K 13K «nK (n) 
jsS Sp nSyci (abofnpfr je i3«S wo Sy «S» oi»S ap^ ira« 
13^ S-n nraSo ms S»A n s » io«n «o» nons» TH .H3K Aks <oi«n 

»03 D^3»3 (33 ' 0*131) W ,103 BJ/Ö ^nöa S'n .131,1 p^3«3 Sw DV 

pw) d» D*5n ^dJ P5"5 ^»ft :r-> nw3>3 (ia^ :a ' ma» (*y> .fr mfr l^JTa 

PP5' '"? (73*? .^DP 1 ? frD^» DJ C[>y y> 7»f> P71P' Ol (j')5 O q*7 OD *»Jd1T 
OJ'D p6 >f)p7 ^»'»i f>3'i7 i'Pl .7-3 m»3'3 f)D^73 03'f) 'ftp ?133P D'017 Wp 
*5»ftp 7*0*7 DDpi .D3p3 7jnD DVöJ 3l3' bül ftlD *5133 7Jl)D D» Ja !Pf)7 01D» 
D'DI 3WaJ D>J '1D >3D *ft7 H 03^5 1T733 Dli»7 7»JJ pp^f) ftD WD1» TO307 
ft3»D7 O^pl '»37 ftin'D 'ftD D>J D'i pP5' '77 5*5l .D*f3j »VDftJ 7T33D ^ft» Jl73D 
ftD*ft73 0'D7D» 0»pi7}0 VDD Wa (D37 .prPl»33 ^ft73 JTO VftD 7»*3)J 7133 
7J7»3 >7DP (P37 /7DP 0) (r37 ; fj D73 .3'D mP3» (l37 .7 fc D D^Pn Dl*3»3 
ni^WIO ^7DP3 D'7773 7WD OOi ]*ft 0^71337 7»JJ 3W3D f>37 "D (D37 .•» "D qip 
Dft'7p ]*>f> nPÄDI» 3-37 "D '7DP3 p»D7773 (J7 ,7Pft 7*373 li'Dftl 7Pf) Jl3Dft li'Dft 
0137D3 (3J7 .r-p "P D'7 737»3 '7DP (ftj7 .1'» ft*D 0*7133 «PI DP»D DPD3 ftJft 
7»1P JPD ftlP 73lft Df 'Dil ]D3V 0137n31 '7DP3 ftlPI 7Pft D17*D Or (3J7 .pijp3lft 
P 73ftp5 07ftJ 77>D ^3D» ]3 ft7p31 13»3ft 3pP* Jp 3pW 73lft >»7ftl ft703 ]3ft "D3 
?373D3 M»3D >DD» 13P OD P»D3 t p*b\ ]ft3»1 ,D5p WD3 *7Dp3 3'P (7J7 .oiWD 
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mnann nro oisn m kS 3« pno p m m j*3ö w Sd nw mnam 
p»n jo v^T3i newi Saw mar jnat? mtwi "ran man nna nmann nn kSi 

.•(annaiAo njreo xbx imo »m »Sp »vi p 

♦a ra onan 

»im) rnrra a^n rrorw t» (wi»o wwen Si»n »*n? nKtfl K 1 ? (3) .13 

:(w(nu^nn ^3 iwS \nn 

♦19 'n k iTa onan 

(» 33 mai) low mw «S iena mA onMK p an rr;T *3 (») .na 
(i et? dp) ney* iwSn *6 (m et? dp) wAa -pia jnrn *A 
tod Hm msron to tay irabi «nm jn: c» w pow "nenai wa fcrnnn tA 
npA KiW nryn *Aa iaipn Sp töAi ainan «a onw» p an mm v b a r\ 
.wpn lAa rrarea low nn» swpn *Aa msoa rrrcnen mow -pS o*j»tk 
nn ymn msn {3 n» mm Vn m?p racoo *A» wd wk w wo ainan 
nryn »to nwoa jtoA towv ja no ja jtoA -»iui j3 j»3 töw p nrot 
p ^y3a :wo aman mpyn «Sa nwoa j»3 nowr J3 *\x (piMTQ aman 
pn Apa wa iAk wo wk w js iöw nn» (r-j-mo aman o^ip wai 
wie» *A ymn n» pnanm pn» n» ipnam ^"n wo aman nuioo unai 
jw» oi»r nuioo *jn wr (pnviw oymoi o*pn*o o^nrou* »o iAk 
na S-n (a^nwM wai pn Aya wa *A» wo im w :(»nna loacy n» 
«aon j^k^ mttw ^n wr mjn^n na ntaorw ^o xb* ^nno» «S wy«n 
i«V dnip irpsiM mpVo SS33 p«n nmna ^^n 10 w na'py n :(py>v\yv m \ na 
o^aiK mpSo S^33 pn p ms nn^o ^3^n jnS j^nio nSp&Vr p ma nanwi 
:(3^|?A j^mo nwj^ jn n^3 ?h naivn lry o«v 

WO VK W J3 1WK W1K T3T0 3W3n 3Hn JO DVW3 DTIK ÖV 'O (n) 

iwma) jSnS toioi o^n» j«3 iew jt nn» m c«n jo dtt»3 »S» 

3»n jo irrma j«3 p,k 1310 atnan 3»n jo D^n«a jSnS no ovr« (ph 30 



# D 0-3» 1 ? *» (tw .JhwD» o w ton ow .f>"5p pi» (w :t°t »o •» (an 

D^ JnJD Jini) f>J7 DD35D f>i J» WD t»Wl TJTp ]37 (ntt .TO ^ 0^3» DTDW) 

cm»i ^"Jip j3 d^J D'D* 'a :t?id p |»D3 5^J (:"D»3) ftniwD i # n .T3ft 

Vi» 5pDl 1Ü3» TW» 311)30 nDl Jra f)J WtoD Ü33 P'D OWI TJIp J3 06 

ron :od iw :dd*5D0 D-wto pJ ddw idipt m3»3 ininn frDDD vi» tdpwi 

DI)f> ^D »D"5D D13D p Oft P^DI i"l) JTO» frifr 15* * 1)13» W* DDft D13»3 VW 

:i)iD» ]te qft ni3» ]JpJ *5»toD p D» ]3 (mpi» »3a) jini •wtoi p ]f)3 wto p 

.Dr3 pDiP» ,3"J »1311)53 ]i'7 P'DI ]1»»» 'i'p D13»7 fr^P f>ni'3»D7 p'f» ftlWlfr 3if>1 
WH »13» Wl '337 (pn .V7»1 p i»3D ]*3D 3^D 15»D O'Wf) p 3»3 *D7 (VO 
0^7» Dft»3 p i»3 »fniD7 (»n .0 % 7» »D i» fcifr 1»i» 'D i» 3n) 13* WDW 
'in) 037 331p p'DD (to^ .Pil7D J>31 070 if>13 p 3^3 BHJ J133 (33 .»»7 
frO pPi' *3 fo)i'3» 0»p Jft3 03 3"frl :3" D13»3 ppj» 03 »Ipi» Ü33 p* »1»*73 



•o na rta k ja anai 26 

iSm Knnp **m p [nwan nro» Spi ni3 rovn Sp p*w Ss *]«] mm 

xb S*n noi (^p'Dco rwip niiai aai jn» nni pnr n iS iök (fniioo 

:(»p n*aS nrnm it m kSk ra» nvn na w np* 

(:S ja nio») iow mw *eS iom noS wm tot 132 TJ)Dn 16 (TB) 
top 1 ? »S» dtSp n^Dp iSc« ik *S -pm mw* je -proo w nb 
icw rinn inö ainan iS» rpo Sr» naa vrm Sk lap TJon nS S - n ry 
rrnt opo yS» Sarr wk S*n ipetpoa rrm Sk iap Tan «S in »a -pS 
to rrro S« iap T:on **S S*n no an («piaiD SaunS iS -weh «ai nie« 
to macai nEö <aafa Saun (n 1 »Sro) iöik mn p iaio ainan rpo San» 
no (vjD'SttnT Sp nwax 'n p ja niEp onBara (n nS ,tp^) tbihi (d-5 t^ip^ 
"pa^o imSk opo wik opo *K.n nn&w nS ,tS k vp : "pipa att* ■pp vupn 
:iaio ainan p«S p«S nanno 01 nae» iapa .rtw 'i iök kSk .tS 
»pa^o -jopo Saw iimc «an -pS« S*:* w« "«n nnwr Ta 'na nS .tS iwp 
:(niaiö ainan p*S paS nanno map iapa .timp 'Ta *mt 'i ick kSk ,tS 
wo aman rvwS n» Sp iap npiSa ww Sk iap Tjon **S ioik *ai 

.•(p^niTnS ww 

iaio aman SpiEa iow nn« iaio aman SpiEa "]S") D")33 Kan ^a (na) 
Swn *6i (r »' mp^) iow wmrai oi» Saa n?x naio wk w 
rrapp :(p«>iaio aman Spioa "pn o-iaa «an *a bv\ no «n ton di» Sa nn 
naiAo npM iow [nn«] (nnawSo npi^ai nano ainan SpiEa low S«SSno ja 
oonn nb (n na onan) S - n naiAo npi^a nS^i na»So npva w nano aman 
npi^a «Sk mnio wk nona no on«a Tnm ncnaa Tarn Svvi wna iw 

:na«So npi^a kS« nnio r,t xb onit p)N naicSo 

laio ainan SpiBa totk nn» naio awan SpiBa *]5i JIDpa *on ^a (ia) 
nn Siw nb) (r to^ »ip^i) iow Kwai din Saa «S« nano int w 
K^ Vöim :iato ainan SpiEa *pn nepa «an *a bv\ no »n iicn dtk Sa 
Soacn *?pieS mnw n nn) (ft^^enn npi^ai vom <Spa Sa niaiS PpiTI 
nop Sp *pn kS roim iowr nanSe io: npi^a «Si^ Sa«^ w Saiw vohSo 
oia «Sn *S p : (jn (inS^a«S »ein *p* kS m^rpa «in» |oi Sa loiSa -pn 



odpd7 ]fo»i "wtoD d*j3 ftnJ^a» onpa (:n .3*nai p*y .c"» m»r didpio ^ (3*5 
(03 ow>5 nMJ iJ "5DD6 * fctn (r? .frw wfc ]»pi ]»v ,6ip pp3> o ftD^ 1 ? 

Of)7 fo>5fr (W .311)1 "np* '7*» MV Oft W T'D JtoO ]1Di7 f>»Jft (p? .w niD*? 

manta ftin ]ftai .p"» ]va to*» (r^ ,J^»i f a» odp vwüo wa nnn mppi ft3 

D*P '3 1DT)»D hlw 11D3 ]fo P»;3P "?7P»P ty .fcßS'a» ftlPD 5»S»3 Pft^l "?DV 
piipi P'Dfr' O Pfe^ P» D^'D 3*» .D»Df>' r3 *Pf> Ol p»Bft» Ol p»07 frPJliD W»J 
oj P»5 ft»Dp) .P'J PP1P '351 ,V3ft p»Dft» O 5ö pilpJ *Pf> '"? Pf>? P»1 p'DP J» 

pf>i?i .P"»p «>d "?37»3 ^Dpi (p»5 fcnjp 6pi jipto o 3>n*) :p"p d^p;» y»m (]wi» 

ft»5D 0D3 .P-» p»3 (P 1 ) .»J33 71»5n ]1DJ ]1DJp '3 »533 f>l)7)b P^P D"57»P *?7p»7 
lD3f)J» W»» WD TO DlJP31 P3f>5» WJ P35D3 *)31P»3 (^ :f«D »'3 (P"? .frt 

.yp 3'»p oiTOD 'P 0"3»? (w :r"D » - 3 '» \pn .r-p »"3 p«»3 fcip p 



25 X a j 33 4 p ttD K3 EWT 

Sa*? tounb 3«S mm mn: mwn V» n* Ami [DV3 rrm] (ns) .«3 
po"p man man pa na fyi man pa p by io«» jua mrw 'ö 
:(j)poif?a io« «S p oipea na bpi na oipea in« »'« Sy 10« dm Sa« 
pn «3« :(*pv«n ir«» «S« ha* mm* nrnapn low itj^k n *»P K 1 ? 
n« ihron cra mm io«j» *cS 133^ fer «S hn no iirh* n ovo 101« 
noi «in p «Sm fna*» nrr» *o ^aS SmiS a«S rnn niro mwn na 
*o SdS hronS 3«S m»i njro niwn prmo33 «wia Sou» wa no*» »wo 
Sar «S S-n ja» S3 xb pmoaa n«ia Sei: ir«» to jnw iwa nriv 

: (rtp iaaS 
o^Ba; wa»» na»a dw % t tou ir«» ioSö )b MW "WM fea (r>) 
(rjpiöK *D3:o«h b MW TOM *?33 «'i :(tfpva« nmo imA 
io« o*j» *o Sei: »in nn ma voaj n« Wno in« pur van no jma pim 
wre* ttk S33 hn o-j» 'c ha*» Hin pi (pjpmro moaa n« SSio in«» 

:io« '03:e «S iS 

^ 30 onan 

naiAo r*r» iy mwi je a«n ir«) "nenai nwa [«mnn M*?] (*) .aa 
onoio naioi mom 11» }T3 im» in«i «c» in« pro wa 
Spo nnc *aa Sy ci« aar «b low mapy p vk :(rip(pno« pro w S3 
tok wn pro u»o ppi^n »taSS rmnn ^ mwr oipoa dk noi 101m 
noK Tinea no« «n«» mn pi pro wa »nnS mnn ^ .no»» }«3 ^woa 
poA p« cnS no« idw nio ?p »>« iaami (»a r f a Swo») avia um iS 
7j? ^a noS» n» onaavn (& h *h mSoj o^po n« noi A non msSon p 
:(^m»ma w n»»o «\n mna p? 10« ^ 1»« nnon 

♦va rra r-to « ra onan 

(n n^ mp 1) low 133 «*>m netw noS TOM JWK DK WK np^ K^ («) ja 
xbx tok n»« n« »<« np^ «S S*n noi nton kS 73« n»K nny 
itco «a^ «S ic«a» ^cS jisr u 11 « 101« S«yo»^ n :pi maS nim« tt m 
•peoi va« n»« n« »^« np* «•? bv\ «in no m itco we» «S Sa« # n Snpa 
nnaa» Syi nia ,-uni Sy pa^n» mij? a« n»« no mc« itoo «3^ «S mS 

.D"35 TOto 0»to DTO Vi» 31D3D "p^PfD D1W OWWJ jl* Wl ]i^ft» 1*p |5*D 
■pJl 35'Pp Jto^D^ '9 *?»f>»*7 Ofc7)1 .WVDD J» PP 31D9D7 13TOÜ fo D» PDpI 

npf> J» o*»D5D to6 pSn d*?idd nft ddwd o*7ft pp ]J^d wtd 5» 061 cppicd 

Wl6 6'» >*?DPD *57p»1 ,|to"7 5ta»P 07 f>nJ'3»0 'Wft» f)1D1 .Vi» PWB W>31 P»3 
: TOp 3"3 (l}p .l'p 5'3 (pjp Anp D* 1>3)J (73p . J"p 3*J (aJp .5ftD»D' "? 0D5 
.f>nio»D f>10 37 '37 >7DP 7ftDD 0^7 DD)1 .37 '37 '70p 7f>B3 ft»P 73 W '3D 
D-D O'ftiD '0 0-3»7 (pjp .DiC rj» 'PD5 m7'P Jd^ J»3DD (nlp :f)°p 3-3 (dp 

.f>nio»7 'ton od jtei '7Dp •» (f>7 .» fc»5 q7 p*d o*fa »»Jdt?' (7 ,p"d 



3 3 onrt 
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hwow "1 »3T KJH 



.an 'an Hin 

tAa i3iy wSaae laaei po cmm 
:(wip(nmo wo npAi nwn 

i»n n» ntnp rroi nwn iriK 

raoi nw:iBO vo rA n» meny Tjn na&o p Sina p 113» JTÄ1 ( 3 ) 
rmrwAa vo ,-A m p***, nw) 070 w no 

pn iai *?3 imra nw wo nASno 
wm norAea tp 1« nun nonSoo 
^3 imw ii3fo waai o"po w noi 
^•n naw *)* iac naiwi }0 pn wn 
•1 nai ppnara A*dk nn*n ij? 
onam jo in» m iöw w :.t«w 
xw pAeo p ]?tr\ uwr mr 
na&A 011p iAk hrm o^a mwi 
Sa« npvn *pi3 K*ia ow r«Ar 
3ip3 A*dk naiip "pn «rn ok 
tp ^>y |mt p :nw» pAoo nat? 
n&A&> na«A onp xbx nai» nVwi 
mvA naiwi npTin me*p\i cki w 
h^i :(MpnnerAo npoco narn p 

o*p*w ppS rwj? nK nwn 10 

noi 101m Sp onai nm iow »in 
poit? iAi pii *A pw mAwi 
wtd piy pp *p f?y paio 1A1 
obiyn jo p*ayrAo oipon yrby on 
pi nw rrnnn n» nsny hw oik 
dvw .1031 no3 nn« ^y owar ran 
pyfn :oSiyn jo vrayrAo oipon lAy 
yin iip« p pi ioin mno trpm 
mAwi dk no ioiw Sp onain nm 
paio *Ai pow *Ai pm tA p % nr 
pby on xb mre piy fror n* bv 
uw dik oSiyn jo payrA oipon 
owa* ra« pi k^i mmn r\x rwy 
iAy Diw hw nö3i noa nn« Sy 
:(3SpoSiyn p iraynS oipon 

.SfaWF *> W tel» Ttip frlDD t*7>1 ODp ftlD ^JDP3 (5p ."D 1 # D OOJ» '0 ÜWF> (W>p 

im^D h) wp»D pp jto» w* J*3>»D' «^ Ito« rt '»d ^P3 (3äp .*• i»d (Mp 



23 



w d onan 



.31 <31 KJn 

nonSea TP *?K -ratfl <D («h) 
: (ttpiaio Siran nnn 
tw :tbA «f» yob xbi y$ b* 
p* p« vhsh ]tü nvbv ÜV\ ff» 
ffff nvtoo nvro ffu bv ry by 

rwtnb rvbs nrhvh :mvb uvp 

ntnwb «Si 



Awor* n *3i «:n 



[fn-o «*?« *b p«j pj rbp nn^ 

ffon no« rooo "ptwA rjK po 

:w S^S mtp riK nwn *6 S*n 



:(TDprroaen m rwp DK fiwn »6 

lyripn m]ru r^p mft 
man 16 in» tonn ubd <d 

n« ipipn no« p*o (ddp Tpipn nt 



Ö1KH *3 (rapw ^ rayo »yBB 
fi« nun m« nw mwi pp 

:(ppprniai wn 



:rwy mm tonn ubb <D (in) 

«S nwo man *6 wki 

toSo rrwn pp oian «o : wpn 

:}Sw? jo «tot w« dtk St? vw 

■ppyo o« «n 1Wö3 *]^ ßö K ^ 

: PMfp TO03 -pco «13^? 

: to>«o jto« nt Pin -w* f>p pn 
po jS<k m HV\ *?2KB f>P lA 'S 
>3 ton no 131 S3 nis'A w w in«oi 
}to«S pno jto« onpn^ «in ta«o pp «b 
:p ^»nowantopö A*« to3* *?3«o 
ff^3 n3»on to «tot n3^3 nuto« «to) 

OB3 5l73D B77»D f>'3DB D» (top :'3 ff»D '35 D53p3 Jf>7B' Df> &X& P3D h) 
f>*7i fr'J» ttiB '7DP31 .37 *37 f)?D ftlWJ PfrW ttio '7DP3 J1D67D "DD faD frH 
ji* TO» 1D1P # 'D (7Dp .D37D 13»D31 TÖpj 1* 3to»B' O '37 f>31) Jd 1D1TD 
f)1D ]3 (lDp .D*5DD ]» *>pT]) 15"D7 (Ot>p .PP3D f)J PlJpj* 0^1) 7WD ftJ T»"?3 
P1DD Df>?5 ]tol .Ü3 ]31» i;»6 OD D5»f> (^DP3 D'fr» 1 ? D7»D ]"») *3 '^Dp3 ]3 02 

Dr 02 (n>p .]n: vi» W73D Ü md iJto d»5» *2D3 ittJ ]ni vir pn^J D777 

1) "D *537»3 v»p ]1DJ f>1D 7^» 737 Jd 1»35P D» '»» ]1DJd 05»^ > # 3 *7Dp3 b&b 
f)1D D7DD pD '31 ff»I> ]10J3 3W3D ß7D» (PDp .Jf>35»D' '7 '37 65D frlDD Df>721 

irt 07^ Jd vto 7»5» 3wd nöpo o;»6 ,«tid ^d» iwai 5otj 076 i»3 

.D7DD p frlD 07f)D JD V'DI 11)^0 «D 07ftD itoWU top D7D» ji^frD p feJ6 
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on3 ^twi (k t onsn) low kw *ef> io*o noS Hön^O^ K2tfl *D (K) .3 
npava kSk tonrA 0*03 rranp »rapn» i3petp kS 7300 wi 
■psw Sy ncrAtA narn *a S*n upotp k^ mown bi iKtpa San nak coop 
•w nnwr n TOK bj? :(ropjöj ^aa *]S rrcnp Kin 0'!3fö3 "]S ntppr tro» 
idr» oipe 72a o'3w pmp onw wm ;» nan ,m -psw (1 33 nw) 
: iaio awan ne»o bwwv icw f jrwj (jw) n : 73W by non w warn o 
neue prar n :i3io awan iiwbA im» 133 powj tpAk n ova pn K3K 
•Tano top rwyv w 133 nan okb> "paw toi noi iaio ainan ton«* jaa 

:(l»pr»FV 'ßS 13MK K3TC3 

73-» bbv nie nSaKi ton na^i tonn* 3» pcit? "\b T3T1 nf?fw te ( T ) 
•nmi Kia low wnr p ppetp n : ^mw ^ jro ynbx n ik^h 
(3 na Kipn) iök» na Sr Ana *?p iop npipw Swn bv nun mmn noa 
(Dpnap 13P3 kSk iaw w pinpna iow nn« :(w>ppnpi3 map op 3rm 

13P n,1 [p^A *pD3 OTT kS] (J1C3 13 mm «f?) (H 0» DP) 10W KW31 
:pnpi3 1,13p op arm 0"pö '3K no K,l 110K *13P 



.31 *an «3n 



♦o w '3 onan 

Akp&v '1 '31 K3n 

D«-i w "W *?K -rntfi « (*) - 3 
low kw hA 10K3 noS 
poip nAp ontoA tp tot 3ipn >3 
mtora in« or nS nnot? jr»a *3K 
tp bx iwn o ton na ontoi tonn* 
noAt? pain Kin» n*30 o'3i ow 
,i3 Dnb' kSip ip o^o^ nt^W cr3» 

3Pn (K K '3 SkIO») 10W KVT }31 

.•(topp»] (nw) dw 3^p3f3 nn 

nnK» i^p Tworb Tvbv nrbrfo 

rwwb nAp ürhrh *ny nK» jm* 
nK jw wf? DKi na on^nS wtn rw 



Jd to5»a» (i»p .^Dp3 to'b^a mm n»nJ»3 ^y» , ]to7 (»p .tw s d d^ 
,3 # »p p»3 (wp .O'tenD m»D qiJ^P3 ow a^D cpdd» "p* mo wdd *a pipOD 

f)Jß ^»D TOD "513333 1»33 3DP'D (Dp .TOB "D ^DP '3)1 »■? 0D3 D**? W "J3)ft 

J"3i pnD ftio pop »dJji ow on>» ]f>» i»a to'ft wpJ^ (top .*pD3 w cm» 
Dn^a 3inaJ iJ P'o owi to'D f>5i on>' itop3 ov w 037 od» p»aJn m 
1i»pd bin (»p .ddJd ift o'3D VW ow if> on>» ]fra '»ddi D^n3i '?Dp3 D*to> 



21 b w s it #t *r r onan 

♦t* *r r onan 
rnwfl *f? neu* -w» Biven bpi ^nr t»k rrnnn » Sp (r) .r 

Sy ioir «in w nupm nnwa A«br pS mottA nwo Saa) 
pnS na c^ pa nw nwuoi nupni nm: Ar ]nr iipr nunn <e 
iioSnp onai iS» nippn iS hör* ipr Bctpon ^pi :cSiyn pnSi mn 
jö "non *6 :pa ntm: mw nno rrwy bAvd nnRa pn jo piR 
omon iior p*o (rpp(tro 'co vh Arpt? nSapn i: "]S YTT *wk I3in 
coan nn omon mn min nai Sy iaiya cnnai Sy iaiyn Sat? c*oan nai 
:(pppnmen jSia raan nan nniem nAp pa v* min naw mm naio 

mtryS pro» pr no SkwA pS ymo .wo m fun ^K K3J1 ^D (T) 
ntm onn Saa ijocbA -|So iA non* nny (n n »r Sriob>) ior» 
rrnnar miran SaS 10S nn» p*o iaio ainan nanri rranr mRS na flattn 

Sia< "J^d Ap nonwe moKi (pppnwi wit mRS rSr now rSb> 

OT11MD UV* Oian hss :(»prwi rSi ran o*t?n ow S"n ran rSi mm 
-|So no ir (top ia Rwa Srw iSo *]R mw pn rSi p rS «ia *]Se no 

niD ^ Sm ja Sriip* "]So tpt Sia^ cw "jtim nmy nSaoi ry ray o*u 
:(jBpniina&> waren Sa Sy «in mno «n Sropi pr msren p 

♦* rr onan 

rS w yow Tan Tani traa inai ua T»apD "ja mw k 1 ? (<) .rr 

wmn «S (ia & aip) S-n nnica oSia Sy nay v ny a^n nw 
dk Ar no Wan Sy noSS SSan jo «ano i«n SSaa vn An uaw *Ai 
nn«a }Sia nw o« Ar tpt a«n wcy »»a nnsi nn« Sa a^n nn«a jSia r«fp 

:(»pa^ lovy ^oa inRi nnR Sa a^n 

noiR nnR iano ainan nn^on moA D'np t^^V Tip *]*? DfiDI (») .r 
(TOpRiaS T/ipS xbn nane irR ir iano ainan n^on moA 
rnjA numa nwo v^ % ai mcR nnwyS nwn rrnron Sa nR no^n ^a S*n 
isio ainan nn&w moA onj rSir ny ^S neo^i S'n no r,i (D3)pRiaS 
majt^ (irp^ioipm T;pm ^pn nj?a jniR jvdio pMi onp yvn unro:i 

n^aaj rS pij?i nna pAp ir3R omaRS 

0D3 3 Ä » o q7 fr^ Dia*53 wbwv (ppp .3*n f>"D ona» ^ O'W'jd poi (ipp 
nDP3 D-71D-» 'na (»p :r-J pompa 3to»D* "5 w ton (ppp .Jftpmp •> « 

."?1P 'D33Jl piPDP J» »7DP '» (»p .v p703P T) (frDp :o 

.o»i)»D r^pn *?pfr w (top .5to»o> '^ *;n od3 :'p *p cp « 

'WP (1»p .i3f> D'7 : D'p n 'Pin : f)-p D73 u> (D»p .pi©. 




♦anna nwsb an^ao wvb 



pw wi/'jy u.|. 



PötMl *6l ynK -po* <a low kw mA löKa noS lb naKD *6 (») .a* 
1^5 "I^P Dinn *6l -]aa w low Kin» <bS löKa noS V^K 
ik low kw 'bS iow noS *nonn *6i 71a w idik kw **h löKa rteh 
Ki :(pp*pn ik low kw vh löKa neb lA>J? nD3D )6l Tpn n»K 
nA Ka ok» rf?K yo»n kSi :(frppSmtpa» Sna mn A*bk A roRfl *6 
^Ay T^y own kSi :(3ppnmt pnan bx »na i»on mroe pnan Sk naao 
kSi :(appiAy -pa aip Sienn kSi :ht vrprA pni» oh? jw ok» 
naK dk Kn iAk ye»n kSi A naKn kS ki) rmnoo rAa lAy noan 
OK wop orA lom piajA] (varyS) onme nwn iiok po a*n noion A 
SaK Spoa vk p A ncKi uoo Aap» bt?k vniay kS dki Spoa im* na? 
"|Sa p A vudki wo Aap ok ry *a«o ikbA uc inK »w n-najA iwr ok 
A naKn kS löKa» noiom raon jApoa pa» lay kS piy» o*yK nayai 

• (•7pp3"tt naw ve» Kn iAk po»n kSi 
Kin»ai nfrpo kSk iaw w n*rn tt iow nnK n*m it laainn nn *3 Q 
wvm am *a bv\ no Kn nnoK nfppD nn noi o^aKa vApm low 
wvtn am *a low nnwr n :(oppvam *r Kr noi viy wm ok» n*m tt 
*)K *an pow nov nie icki vaK naoi (i» Ka mo») iokj» s bS ick: noS 
iK»a V2M vaK naoi o^po ^k noi wmn am ^a S*n yo»oa nnom n^oon 
A^k umn am ^ o^po ^aK no nnoai n^ooai nncm n^oon je pn oik Sa 

rOppiow V3K 



ni»»7 i"a (f>pp .7»5p mf> i^J •»rwn ]^p» 'a*» 'd *7a?a n»f)a ]>^J 'P7 5o (pp 
f)J jwal iJ d*p ]to oai >w D3^ 61 wd 7ip»o o» ^jip» wfr J»dd »^37 D^7p iJ 
03teD nfe*? d^di ina o^ fnoo dt67 »»d» i5 wftn f>5 3'na7»i ^5 »woi wte 

faUJ qft Wfr f)J ''D ('5 '6 '3b») 'Dtoi 136 f>3 pi D3frD ftl a^D^b z>o D^i iJ 

hD »a» ob vßtio p^a aipa (app .^dp '» (3pp .03^ d3» *fr7ia ft^w ^5» 
wa aip d*5d5 ?DDft 7i» .3ipa idpd w$ iif>a vi» Jwnn tt frl6 nmfr» ii pn rt 
o'3jnD ]id5 (7pp .(3*» >"D o>3a) x>&p» d»3 wa D7^api D»*np poJ friw qip 
te^jo fao on i»a (ipp .D"» p7?ap t (opp .d"d d*ö ownpun o'ia» 'd 

.tolO 3 1 ? -53 r3*J7 ftT»*» ^D 0D7 fofril JD'D p7Pap3 ft'3DD Jft35»D* O »37 fran7 



19 r na w «3 anan 

d^ nsat? :(i»pwan <cte ran n -pn^K -n^ jnn tftf runv (*) 

■)Ktw nwn owr i»n naw pwn nwpS 'pn^H t6 ann 
an Stt> fipmn aito ova an »te *ö neu po ptp*nS peAiwi jbia npatfn 
■pnS» \nS ann co* npatp iri :(wpfrvtttn aw on Sm Sa n» jtjt 
190t? noon % o* npat? iranS töhc nn« ot upiw noon ^ flW* iranS 
'nf> an omm (ko :a mp 7) iow »wai jna *A» wo im w nran 
yytn^ nocn *o* npat? manS »in ce* npat? S*n noi iie» an nn ow npap 
.-(fopnotpcn w pw mcipn n» »wA "pri^K #n "p"^ ^ :(>pnr:in 
movni SSnn ttok po nneeA piroen ara ov AA maiS not? *JK fl*m 
w Sa nw» an w piroin aio ov -naaa a*n dtkb> toSo ira ww 

:(»p»i 
anai roon :na S'n nrw np Saa w pow rUttO DVSfi #*W ( TO ) 
mpia^n :nai nn« opo marcn :na toik nn» maon :nai my wn 
mpiatwi anai tropo rSr m*en jna w nn» opo maon anai nrot opo 
A :nn trSn ipSip (t :a mct?) S-n o*opc «Ar maon ansi onapo b>Sp 
ptnnnara ora mipa w© nur* mm mm nSip nura it nm^) :(£pruvo 
ran tßh) \iwn ova »at? <ei nenan jo pa *ppn }ö pa nSv pnp iop im 
»Vi (d nS ob>) V3VM? rwj?n »^ ^p iayi nrp msro S»a nn }anp »p 
mrvA n^ :(05pnpT3T.i|o rjM opn ^0 ik^ «St kh -•(■»popn « wt 
|o i)M rryo nn«a noio rmm n owo toik % »am ja jyn^ n nwon iw 
?nw mmS »an no imvjrh «a »in *p nunS »ai^ pia nm' nana» mton 
m»ei»i twin n« mntv6 "jmst :(^pvrr ^nt^a mm\iS »an i]K rrp 
ne» }3^e) (opiropn nmS jna: S3 iow mnrai nrn poo pw wom^n 
wAy;A a^n ran man viS rhmro mSpSi ran Sr ira nniA fnan^ j»p Sa 

:(P9p(msroa ta^nS na » m»Tn^i 
minn p ip jnS p» ,wni wm no» p'O IT nanöS tr»K) ( r ) 
spa npeo mmfe mno* xbv o^totd ^naioi it ronoa wh -isiur 
}fü niwe •pntoi 'n nanaa icw» ntw % ca marA mitei *pa ^rwo nnnSi 
dw^ irano oAaiK A \mt? % ü irrv jna o^can um »S nnor ^oSv :-[S 
o*ano oTOii pcpw ptew : pjno m»i nSipi o^ano nran "obv K % ao pjno 
npoo nvrc % »S low nt Sp bpvdo m m p»pio onsVri pano mSip »^ao 
w» ynS» *n nanaa ne«: m Sp nano m m o^oS^S rjoa *n«n nbyb 

:(pptf> jm 



•or» 'o d*> o-j»*? (w>p :•?•» pp to» (r»p .od »»Jditi o«w coip fwp 
ftn>p "D nDp •» (top .r'D qip f>j ftni^a^ »J^iaD »pv 1 dp^d (>p .^dp *» (rop 
.o»5jj oJd pipD a*D o'cdd» teJ^a» (»p .^dp '»1 .p - » toip (35p .3*»p "D qvi 

0-3» 1 ? (Wp .nDP (Dp .'3 D^aP (15p .*)DP (05p .0^» 'D D^ O'Ml (75p 

.ft*» o o ddJo orap »o» f>"o o-j»to pui (»p ,5'p j-d wx> 'o 



T v y w m dw 18 

no nnot? (t ra dp) }SnS '«ai nnot? }«a iow "pnb» TT \»b Jirtßtfl (m<) 
rfaipotAr }M3 mioMn nnct? *]M dvdSip }SnS mioMn nnotp 
mro r^r töim w n :otip ran a-an inom *]T3jn *]nai *pai HD» 
ttoAi mann wh rinn : niaaS nSia .tmi : nnot? .tmi nnn Sana niama 
to m m p» no ra «w *aeo mh ronwai onwMa nama nnot? mann 
Wim "Um ^njreo TOR ^m :(aipfSi3 n» noiS yxx m pr no 
w) toim »in onaa :(7}pnpaiM wa *aa fjm npa-iM "pra *aa no naö^Rm 
rmaoSM pi raw *m (i no oAnn) low mvi naoSMi owa :ia srim {w * 
•jiiömi ytapi inai -pai nn« in ryiSnai ipf?n w (a m -iaioa) tdim »in o*iSa 
*r Syi top *t Syn ina «r Syn iaa t Sp M^ao nvnS on« Sp naw Tao 
:(p)pomaia Vc»S pnwrA na nnSv yp nia: *ap o*at *ap innetp 

p wo Sp hSkh o^pnn mw mann onaröa n*n inj? ta man (a<) 

."(lipnnotpa frnpw no Sa ^Sp Sapnt? wo Sp "pnno 
iwpar naioS »10 (ripTOpn jo mSi mppn "jb HWD ffiSDn Jfl (*) 
mro naio nm na» iS nwpS onaa »»wn jai nSioo kw itSmo 
rrSp pur mpn jai :(pJpSarS m «na ■»? mS nw wn je mSi .TOpn 
wyn owo tot -po ieipö3 rwy\ ovuao V»' im popov ip nSioc nanpo 
oMi jna paoo p omt A*am wy A*am trp »^an jai :(plpwpn fö mSi 
Smii^^o nnM uaw jva '»j« pow ^ap^öl "[itlö ^ßDKa :(»pnnra pnn 
uA dm bmv* Sa man^ ip im oaeoMa (th aa Mip^i) Vn :nn hm nrr 
ana arm hm nt^pntr nra mh -jS mppn niaon an S*n mn nM rwy mS 

:(ft»p^DMn 
(t ra mat) ]brh iom:i rmov jMa iomj nnor vhw ihn 'pna DHöttn (t») 
nnora ma^n dhmi) (wpcrebr }M3 p|m d^dSi^ jSrA no nnor 
t Smii^^ p*v "ja '»bS # n ^bS iw n^aMa moi^S m\i it nwoi (a»pit 
iiaaai ct^Mai nM»na wrram nona wpoai ni3iai on-wa nnor ^oSi^ nain 
noi^S oiMa^n iiom ja^o m& ve Saa "ja na nnoi^i mh :(7»p(pi«n mnai 
n*3P pn ioim nTna ja mi,T n :pa jnot^o noa Sana wa ^aai raa 
nSani tföto nnan (t ta onai) noMatp waa mSm nnot^ p o"p vnpan 
pi (1» np oAnn) io«at^ pa mSm nnor p wap ^vtSm 'n ^aoS nnovi ot^ 
ntnpa noSi naMwn n*a nnei^ it -jana nnoi^i nh :(o»ptroM aaS not^ 
onaMt^i (a y twp 'p) w Sp »ipn mia pnw vn dwdp naiwn iva nnot^ 
Sir [Wm m] (S^Snni) mwi ni^on SAnn iidm jyo npwn "a^peo ptwa 
nnot^i m :(i»paiB ov nM mSi navn nM mS nnn ia^Mt^ nawrn n^3 

:(r»pipio3 niSsM pma p iiom po "jana 

o^aa ']) (o3p .»nn '» (7ip , .nep (aip .p'd oa^ap 'd» 3*ö o^wj '»1 ?t* 
wip n)3BT>n »7 wwd qip ov» »71}» a"n ,toir ^tdp odj od d'w w» Yv 

.1"P OD (pjp .3« OD (P5p .'fr*' D31P (rjp ."D*? '» (lip .7-35 r*» w^ 

:tJ pDirp '» (»p .a"Jp Difr 5^5 (j»p .p»p rt p?D ^i»ft a'n (top .3" od (»p 

.P'p 0»PPD (D»p .' - D 3^ W»aP '0 OW>0 JIDi (TOp .PDfr 0*7 'PID 0D1 



17 * ig n ra onn 

flWY? 0V3 (T 33 *np*l) Vn pO JWfcn pin« 31» DT lAll A p naitta 

mm aw dv *6*t A p wpn *6 .rnsy n3*Ao ^ [03*? nvr «np] mpo 
Tann ow ntw S*n po npio ^ Arn naiAö n^tppa pio« pp pm«i 
top TW no w iiarp nw ijK iw Tat? no n-arp *jrwn ovai maco 
•■oute Saa wp T3W Tat^n Vn naaAo Saa w w t|H roiAo Saa 

:(jopW SaS Sin DVD ,t,t *6t? na kSk naiAö Sa3 iiarp »iwn p 
n» 33 ayi) low «int? "öS low no 1 ? ^ n»DD fiwaw njötf ( e ) 
rn pao nmo nrw Ss htcd p n*aa *aat pow osS omcoi 
omeDi loiK in» awai "jS icon nipw npa» icw in« aina :(73p^ - »on 
natwr mnoo np (i» 33 ctp) tow Kwai ihbn cuwa w iö"ptt nra D3^ 
:(wptojw* n nai »poS *m in» *i3i neue rotarcj dv wen ncon jvpwn 
D3S omcm iow in« awai nipiai? npatp totk in« aws low na^pp n 
■jb wdd ew w nwsn noen tow wrwoi Mn raina w lö^pn* Tara 
niv6 Sn wn jo naio n« dw jo nrnS Sn -nra nn nvutp -jS vnoo kS 
*ai Ti&D 1 ? bnn nopa #önn bnnö :(TDpmnavn jo «10 dh niraira }o 
nroo no -roS mvcji toSS «a n: nn «Sat (op^ovn nYoo Sp *ioS m po 
nreo no nWa rrvarp tpc nWa iYpdd no (p^pnoatpS nratp rjK nearpS 
HöpS :(pap^3io aven nevn ni % vpS mvp r|« laio avon noipn rmpb 
io»n nixo Sp piao j % «i^ p^o noipa «b« nopa tnpn bx Dtth btV\ 
nijna» an n % t?pi 10 w »iw s cS 10«: nah "IBD^? Snn .-(Jpnoipo »bn 
tcdS ^nn S"n po ran % 3C3 «Si^ n^an ";ca xbx *b yx 'nb wjnar tA 

:(frjpn^3n %a hS» p nun ^oa p 
w |Amn jo now nn» kuo nn« jAinn je nwa» ^n fivsi btV\ Q) 
mpoo naw ^0^ ranS «n o»i) 71^ nana noo V»n wpon jo 
jo wtwn nSu« iTpv rr,Tr »vn huo j % Svt mpo op ninvon w itrpo 
no nana (ta t onai) |SnS ic«3i naia [j«a] toio mn pr pw f*m\ 
:(35pptrpon [p] }«3 m«K nana fj» iirpon jo |bnS ,vnon nana 

• 0"P WWDJI 3"D31 ^Dp3 (73p .P'D ft3 ftnium )fo ^Dp» 33"?W ]1DJd (33p 

min otdp iJ "?dpd *5»ft o-p od •ypfti 7Pfr JaJ tnw frnnc oai od'jdpw d^tj 

.p^) "pJl ]*7 »»33 li D"?DP1 "?»f) '3 DD*?D *?P3 TOW H'?in3 pi p D'33 
OV DPf)37 35»D»7 WW3D D333D 3TO ]f>01 5fcD»D» ^5 iJ DDP7 moi J*3 (top 
ÖT3 JW 2)13DD7 35»D»7 HV)3B »3D 3»D3 TU* 'D31 a)13DD Wh» tÖTOJ »13D3 
O^D»P On»D PTDP3 D)3Tj *p} ]3 Of)1 D1D3D pJ 3)»D» W? WD3 O w p1 'fo 
T»lf) f)1DDai :P»p mP3»3 DTO» T3 '"T T»f)D W3 O'DBI O^D»P OnWOl TPfrl 
f)5ft »13T TPft >13T J*l DTO3D W53B» TOT DTDp3 D3T» 3"3 W7 OV 0»B»P 1TDPD 
O^pnÜ *3f p pOT W rDDD 1»31 (13D ,OV 0»B»P f>5f> 10' f>J D1TPP 537 TO»5 

Ja) DT4pro> p»»J iaf> wn prjp3 d^iJd pt>dpo7 a)»B» f>Tp7 (op :o*p niP3»3 

D75» f)»D 031 .1"P niP3»l >TDP '35 Df>3DC5 033 7P»3 OTf) DT4pD7 (Wp .DT^DpD 
I»»Jp3 T37» D»p3 B»TP Jpp»7 f)Tp (P3,T .3T D1P3» '53 D3B 0P171 D»J» *3D3 
f)>3P D'PPD qip B"f)TD (Jp .fa) mP3»7 *D ]133 0>3*7 W» fr3D» p^öil T»1»D 

ob 3"bt vmos\ f* iJ ii teTuir frnp»pp3 'a)i 3*»t wx> b^^i tt 0B3 nf>r 

J-D 0*7 'PID D»«337 .'P W» (3ip .Tpp 'PI 3«J D* i'PJ * (ftJp .» D* 
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nun »man iß 

*h* not mmp w p* Tnna noon n« maA Sa\n kS an :npA w 
: pA «rwa* mmS *f? JTN ^K TT TOK :(yp.man 

kw pi k*j *r Sp \a w T^K tt to itnt oipen b» dk *d (i) 

:(:rp<DW! »tjitk pua 'nb naio Dpn nSp (m na 'a hnotp 'P) TOW 

w pon* aTpa w yan S*n or wao w pow nwn nK rarn m? 

dtoöö Smt^ wr wk pjpn jmn onvoö "[nittr ljnö S*n "ppmipo 
wr» rnn ovn oarpa vn (kö t nun? # p) tow kp pi jSpoSi mptp wo 

. :(rpcn*öö »n nwaar Sa 

piwn nwpS awan »a tow wir p ppop n nanmvo n^lDM Jlfwsi (T) 
wtorS tpotpn maa vwwS *|n«y tpiö piwn piron piro* 
nme aTpa tow itp^S« n aTpa nocn nn na:n ot? nh :(rpin^a*A aTpa 
tow ptmn* n : *pN* nn*t ona* oo ywar tpto np Saw ruw «wn *naa nan 
■pwr tpud np -j^ct Saw nnn to tp Saw nn« tpotpn *oaa nair rinn anpa 
■rann nSaw nStpai tökji? *S» *Ak Swa pH ntem n^tDi :(TOpDTOeö 
p Tiun tow mwr n ,t\t p*o noon ruc A«w (r nS 'a wn naT) 
kSip np tükj «A tow wrv p »n ipaa n*Äl :(rop^a tidk taaon 
*ror ib w an no wan pp* noei nran ppo am *r*nn pTa A ^ to*t 
Tpaa rwei r^p^niA na^m Tpaa mm S*n ^rotr A »rr nocn rjM S«^ 
[na^] (n^S) ]iw* to^ö Tpaa «?» piT «S VTpon p n» nn»i^ nwe Sa 
orn wwa »r vh vifap a^Tpm mpi VTpoS niaa «^aen itok p*o) 
naSni Tpaa rwoi TO»:r itpS thoS Titrn Dir pS* »S» wpoS twA DSttnr^o 
(ra n aw) tökw mStr "]SnKr rmauD nn« Taa ^bnvb TO^m :(p*pC]Sni6 
:(ap]PTT ai ^a npT^i (na n dp) -pSn« DiSir ^a npr^i 

töw TnK aviai o^o* mwr tow Tn« av>a nwö tann ffö' nttW (n) 
toSS «Si toSS SSan p wr^i SSaa m ^p^ai^n T^a d^ npat^ 
}Sia ^k mm ^p^avn no mn iS^a SSan fv toSS kS« wt^ TaSa »5fp Sp 
ptwna (rr y mor) S # n nrcn p^«m n^S ^» nwi Tatrn no m nnen 
■mK avia kt :nam ainan ipap mar© Aa«n aipa vinS ov wp npaito 
: (fopp^^n p npaten t^Tnn p ntw T3f^a ttn npar tow Tn« ainai ntw tow 
twn^ m» n^ao vunp nSpnr nn nwtSo ainan it*p n*üf J> ^jra^n DTQl 
avian top niarp Tai^n m^ai Vn me n^aa pSn Titm oSienT^a oSaw ^» pow 
Saw kS top w (n iS nvp) tökap no^aa »h» oipo Saa iYntp p«i nnaAe 
pvwn ai» ov kSk ^ p« Tiarp wna vtot hn v\ TaT vn (io o 1 ? or *p) nwA 
mp mpo rm «np mpo ^Tp rm bwm p nn« nn pao prmn aio w Ttarp 
rrrpa t»k kvw tjo rO»r?B nvpn K^? :(3ap^«P »n* m rjM twp nt r.o 

w» ]fca onj t)fr>Ri trDp to tei^a» '» (rp y» d* 5»»i (a»p .^dp * (rp 

*5p33 W ?p33 >f>0 Btt» D"77 (p^p .l'O fo ftnJ'5» (TOp .^DP (iPp .0*W7 

onia3 'o o"»n (p»p .»>J d'i .n) wip 'pidd toi jwv oarnD wa opp ti* 
>ap '»p vtoj "wp (»p .i^ te fti>3»a» (top :'n o»upo (ap .7^0 a 1 * 



15 m i tö onn 

rare mato S-n mrnn noa xbx vom «r mx aar xb b)T n*npm wSnS 
:(apnrvm mSnS »to *ay onS S*n no ja dk noSir Str warea lSwn nan 
nonoa *;y Str iavi no *jy onS im :(7penai vSy joiyir onS *;y onS im 
r|» neue wwn p^oo kvt *jy Sir ot no *;y onS im :(7pnor»a j«a *|K 
onaro jitcn m DnJtöö n*öP plins tJ : (7p neu* vnrm p*oo kvt j«a 
(idS r Dir) iow mnrai bvrw picn kSk iw w onaro pron m twh nn« 
*a S'n no atn iiok Smr* jrren nn nenonnS iSa* «Si onaroo ltma <a 
:S*nir* pwr m low nmp ja yrw n :onaro jiron m onafoo n«r picna 
naiS idt nanS am jw btw nratr pron m ibpSk "i onro now jun «a« 
rj« Sia* uSna in« Töiy m mn (o a ctr) pon nn Sip (a n DTtrn w) 
:(oppaSn xb nouoai warn ptona xb *a (a* aa nw) bv\ ja maS TnyS 

v Sa dw ?* w *pn w ta o^-aroo "piier ov nie -warn p» 1 ? 

iranS "pvT nr Sa mn oSiyn "]"n w onow o^oam koit ja nan niS'Sn "pn 
o*nn oy jna pioy nxv aw y*n w Sa now pyotr n :(iprwon nur rot 

:(rpnwon jo tod v;dS Sera Viötr *o nn 

nyatr (»* a< rooir) iow hw *cS no«: noS iww ~\b nir? 161 (i) 
S*n j*» ron* Sa «aro* Sa xbx *S jw oavoa nan? kS ihv d^o^ 
dv) S'fl j^o jnsnS tki^S wro^ Sai nur Sa «S« ^S pt n»t^ *|S •■nn* »Si 
no iuvS fom j^onS n»v tp^pn *m? "|S .-un^ «Si pn -jS nur »Si (t v 
ntpono m no wro^ Sa m m «yo^ Sa nr no nur Sa m n« mn* Sa nt 
W) touv >cS non; noS -f«J <£D :(p P o^n ntrono nr r, M D *ron 
Saa "[S\aa Saa -[Siaa Saa S*n nyiot^a w yow oavua «ato* kS -jhv (o* a* 
fyx na; nwna wnv S*nt^ Sir iron wr* -[nwu *n.w Sa r)« "[nwi 
SHir 1 » nwia mnv na; Sir w^en wr imma wk Sa« nyaS Sia* hw 
tb\x nn« : [nyaS Sia* ww Sa»] inwia anntr o-y« nSioo vSy nSow fem 
"]S n»n* «Si S*n oSiyS o^naai nyatr j^a;air noSS xbx «a xb w «a *jaS 
p 1 Kf?l :(ppnyatr o^naa fjk nyair j^S^a no d*o* nyatr ■jSia; Saa tkit 
y^S Satrnip nano ainan noon oy mean nrana rOTD 1VK ivan p 
aman nr;na tow nn« w Sir npaS npaS now *nnira nn« ovS Sia* o^o* 
noen m nar npaS j*S^ «Si (na iS otr) now «vnrai w^y noca w nano 
ruwa aiya nain iitk iiran jo fty xb* S # n no xn no« ioaty noo nn 

:(>pwe avon iiry nyaiK 

kSk Sia* mnr miayn toik ittSk n nDßn DK nia6 f?3Vl »b (n) 

noaa noen onwS rr\m nt nn fnjw TTTKS :(fe*pwn t;w 

noaa lanpn dki maar noaa kSk aip nvi xb) nioan nan nyira iSe» w 



:wp o^ppd (7p .idp (ap .»'Dp to teJ^a» '»i .vi o*ppd (3p .r»p '»d 
.jij '77 ftT»^» fcio id»d n> o^ »»3di7»3 (rp .»Top Op .to ^3 tei^a» (pp 
'a (*p .r">D ftnJ^a»3 wa frn> jtoi irD^ od toi^a» (rp .*'D to toi'a» (np 
.;"» '^D ^Dp '»i ^p mft ppJ pi (ft»p .ro y* pn iJ a^>i .fcn) o^pdi »7»p 



mVp tä onafö pMö \n niMaar Sa war ntn ovn oatpa vm (mö y dp) 

ippap o^oaS nai nS*S Dnaroo jnSu »n "pncm S"n no an ova kSm war 

:(pjova mSm war mS Sa« iSMaa nS^Sa töim pa n nS*Sa *jS 

iow nnM nawS npai nooS por npai por yrb» rh tob nrnn (a) 

D*po *aM noi nooS m mm m in« im .tranS npai noeS per 
moi nro Mia* nrnn noo Sa» onaro noca nap p nat o-on ,np (n a % dp) 
nrnn noo manS mSm mpn S"n pMP inpn onpn pi owaan p (dp) S # n 
■mM aina töw na'pp »n : ,tpm* n nan onpn pi onwan p mSm Mia* mSp 
onpn pi onraar? p noiM in» awai npai pur -pnSK '.nS noo nnan noiM 
wa m o^ama <ap nnwa nno it nnoM iSSn o^aina *ap io^n* nana wpn 
pwa jma<i *p*Sp.n aman Mia*p ny pipoa po^pnoi m «v Sp m pnnio n? 
Wop* n rrrocS npa mS nocS ptarn ptar oaS mpi iapo (Ma a< dp) S*n 
naona Tom nnM nano aman noen dp npp npanM ova n«an warn noiM 
o*en np idw Minpa icarp noca mSm nano ia*M im nano aman noca man 
ptar "jmSm ttS hdd nnan S*n noi nicM ioarp noo nn oaS nw nap p nar 

:(ijnano ainan noca nMan warn npai 

natn mS (rr aa dp) tcim mw *b tomj noS ^ön l^J> teKD Kf?0 
SaMn »b b'n p:o SaMn Sa natn Sa mSm ^S j^ tot dt pn by 
nSpoSi mpp ppo ipp npaiM ora pn SaiMS n-intM it nn) pon vSp 
ro^npi nocn pip Sp loiSa pn vSp SaMn mS idm:p nppn MSa mvip tjö 
Sp pn Saw rtnM *m vSp ^on vSp SaMn mS m :(ö(M^n nwn nnM noen 
mpp ^dS idm; noS pn rSp SaMn mS m-t :(pjpn Saw nnM ^p hdd 
töm: naa MSm raa Sp vSp low nnM dm nwo vSp SaMn d^d^ npap now 
uöD ]r\b) wprh n»io mSm rSp S - n noi (p^nocn an nat ipaS fr mSi 
iS -pcoa }SnS no i^p }SnS tcm^ vSp (na a dp) po noMa mp mna 

dwö rbs *»Kn ow npav pn vbs tonn k 1 ? : (pA -poDa po rjM 

Ma Minp nan mvi nrM naroa vtavr n 1 » pa Man* dim pon *rb ptan onai 
nSiapi prom omppm owin p iSmi proi npon ihn pm naro n^S 
^tS pMa ja^Mp nvaepni popoiPni p^n) pnm rmn wat^ pcpm Sp>p 
ora no^pn nM ppS pM me p^o yp Br6 :(6ppmo tS mSm pom naro 
mS SaMi pS dmi pa po»po pMi aSm pan ppi p % a noc Sp ppMi 
»no ^ap onS mh :(3p % ap onS nr pMi vy mb iDMap dipo warn n* mt 



:po o^ppw nöp (r5 .t»d to ftniw (ii .npp oa (dJ .piJpaifr owdd (75 
di5» ov t JiafrJ tv1> a*i (rt .n^ o'ppo (pi .p'p fr"P oJ»i po 'd of3a>7i 
la^o T^Jia) nfr vi» np^n vcn (p .dpdJ t»p ia w n via>7 ana6 ppo »3a J» 
'77 teJ»a»o >n .ft^D d*tp3 t?h» tei'aöa pjrao Dfr?3 dp^pd ffc7 p3r»3 -pp* 
pp'jr 6ddd Jia^ viaa Dpan :(r 3oa Jnap D77»3 tow) od *pi» p p»»D 

TW TDif) 'O P3f» 5» 07D1 7DK) ^Dliia) D^DTI 7»lJ 7U>J& P3T» JD 11*73 

T»p3 vto 7»fta d»J p oft 7DJ6 *d p^r» 3» PP»3r pfn -ppifr 'n p^r» Jr 071 
737»3 »7»pi p'd to toJw (ftp .rt nipa» i^aai #w»a> ow i»Jw 7j*ao pa» iJ 



13 .m in onn 



jTfnjnon ntrm 



♦« na onn 

mwa nnpio mno Taio meipo nrSra a'QKn ttrm DK "nett (n) t» 
mm rarea pipn *aco cmpon rovra dyto wo o*ana 
mum itfn ^w^ fnom vdd nnpio «er» nro perr po^S iwn 'aoo 
rata niarpa n-örp mator noca noon mabn |nS ion n-t :.wo npra pS 
:(ppia pnrn ppa pr nvnS tonr* n« Tmn .wo rae p*o :ana ann 
p mar po rata pa nwr rocn m ner MKn »m DK tiöv 
nrw jaota nnjnon te imn non <ar ourn wr na rarn n« napS puro 
Spi Txpn Sp /ropa MNn vnn hn mw noNar jona hy noca jaot kvt 
Sjn "ipoiift Sp anai -pt^o maa -wrpn am (tid aa nw) tok» omaan 
an uper nS ^a« (jnarn ncipn ipkn am (aa nS er) neNar ncipnn 
a*anS rocn an nor noo rrrpi a^a«n rnn n« -nor neue nvtcoi nap 1 no 
o :a<aNa noon ma*r tin hn iap tro »n rata a^a« mai* noo^ a*am 
:Tm m nwn napo hn a^a«S 7100.1 vm yann rnn n« tw Tom pa 
tttn rar *)N ia rota) in« mn no mapno rari napno rim town 
*m napo an p -opo rw rin a^ann rin hn -nor S'n na o*rto«D 
irp o*aro in« rinn r|« na wp o^aro nrnt ram no w :na o^rSro 
an p napo im vrmb nv vnnh nv irp nrona (i aa *r\p"i) bv\ ia 
ram )o mn paio unn Nai a<aN ^rra dn in na ttj owo in« napo 
jin »po» nov tro^o mpioS nmn npnn nN nnon (' a^ mor) b*n 

jin p noo no no» nnpjn a^ann «nn dk -mw :(Mpaw hn p 

:(3jnrman n^aa nSn napo Nnn n^ piyp rjK nrnan n^aa n^n nrv 
o Vn po n^an *aoa N^r n?an ^aöa n?n ^ j^n "pn^K TÄ riDß rwjn 
: (ajn^an ^aoa N^r p nw wa p rfrS onaroo jhSn m "jN^nft a^ann rma 
toin nnN (7jnWa f? nrpar o^af? w nW onxoö yrh* Ti "jirann 
iotn Ninrai n^ta iwtv n*?n to% Na nS in nWa "]S wpar onaaS nar 



]»»ate M »*»3 »pw^i n>»P3 0'aDJ p TDao "?»i ••roio ^d». '*?dp3 D"»a fcii 
"5 j?p oan >J a)7ia rn^i 139 7J 1876 'pmonFm p»7 PDfrtö»pp»ii frn td 
•jy? in 3 # D to tai'a» (tt : fc« pmp (5 -p o»aD ^dpJ iditd3 mto 717 
»Um rt>5W tmo» Di3D dito op ftnJ'a» p» ton 3»3fr 5p»3 oft fcprao 
Jnan p »»» ftift ]^3P» pD wft» ^ *wft od f>r>3»a»3 (a5 .i'p cp d , *» , 5 
0D3D (a5 :ft^ ]^70ap3 p pi ,nvao oaob w»o lto7 w^p^d n^yi O'Jdiwd 
5» maia >Jifa ,n^3D ^dj töp livb ppo odpd p n»3 o»o f>3 onJ» oW» dpd^d 
.i fc » fp dv7p oa *p oa»ft .(6»3p n* ppJ *p) ppd 3d tpwd d^dp Jp # d»k> 



J3 33 K3 3 ltt Dn3T 12 

•jS Vn ^iw mn :*mK «Wn dw wA Sana unv nrnn nm awan ta 
:(v>Tnm p lape» aAv paS nano k.w mo Spa iiaa n* marA nw 

SSai um jn Bio te ro -np w [tob] *Aa nie o nw <si («3) 

Wan *p pAp enra mn m *Aaa ppiap peio mioe »•» n 
Sa ppiapa jnaipn nwpS paei (»pAp emw mn nn «Aaa j^jnap poio 
nrp |SrA no pn (k y onan) fm lomi pi pa tdiö p m* nn natn 
:(p»piapa paipn m n»pa pa ip piapa paipn n« 

nimam KCBn ^waia-ro awan pvAi dAtit nnco vbsmn *pjwa (W) 
mppa tot S*n vaarp *aea iincnv loarp *aoa mowt *an poir 
?aas (te(:pa TO3 mn nm pSvi mn» wo *iaS iSok A*ane) :(Dnnn 
raa no pina oio Spai o*aoa on maa nat mm .-ramp ^ nona noS *WOi 
DWpS ovip npnp pa pAna pro tp oAp ronpb onmp vrp pa pSn 
p pAna *6 p tp nA m pa pSn. *A ^m ^aar no totai *a*a Vn oAp 
^oa pp» oon ^m ^aat no w (jpoAp wip AwA on*np «mp Awd 
pan Sp Sann *A vat n« pi S-n *ioa pp» uai k,t oio Spa niaa rp 

:ffoa laawn 

«f> iot um pi :(apia nianA n« nnio bsnff\'¥b TOT DK fn (£) 
lurr pA pi :(7ddhp n*w n p i rnfraat SSaa n*nr Saun 
nnnai wai nowi Sp «Si npiyn by »b pKn ^p :(dd»tivi momcr iro 
n« rja»^ «or noiab *nn nni» oim norA pm »mBn m^a "pnS oaaa'iAit 
na^r p« USBwn .-(iDO^on nx npm «Sr ^a n»y^ ttVpivai n^an Sa 
nn pvaö wan no o^oa iaao»n now app^ p itpAk n imatn p kW 
tpn m^p nipp üd ran dtw (rDD^pitn n« ivy «wtr dt -p ortm 
•pra»^o o^oa iaac»n S"n po»oa nnwr aSn taan n^renn Wrn Vimah 

:(i»pvaö |a^K» Ak uon waw mn troa 



D^api "pJo p» Atom B'^-p^p '^d , ?3'n)3 ^dpj pio wteD Ja (w .fc - ' rt 'p 
*?37 Ja» p>öJ> o'PO'wa 'd bi ppJ7 (P2> ."»tpp 'di .rt »m» (p .pa q*pipJi 
Pao» qpa^i 'p PaJp f>"D wr» *w* mato Ca» 1 ? 'ja •aaw oi» Jaaa dwJ »^ 
.i'ja dtp J'bJ p»p (DD .»•? oi» Ja? hp oSai aia J»jJ pyan ^aap j^ai ob 
Dpnsa (ap .'a paJp fr"D nmaa riaJp o-a»-? (Ad .A*35 rt o J^»J *wp '» (d 
'Jipp 07 J frap i^Jb osai :p-J pJiP '» (ap .ft'» «p J'»J r>ppa p»»B ^ 
'a*Da nipJ» B^7 nipJ» a*»pJ ia^P (7p .01» J»a TiDaJ top *p5 p porpuD 
qAi (dp ."»a^apA *ap» pAtdp q»Jn .A"» praap '»i ^a) piA p>pJa mona 
n» (ip .n>o *pj DipJ»J »•» (.7"» A»v) rnm 'Jp ^pAJ aJp Ja» p»a?»7 
,.» ninna '» (pd rP-J pMpi ob npp (rp .A*» jim A - » '^p qip J»»J 

.i'p p»Ba» #:7-» ]>Jip ,:r«p on>pp 



n 3 tritt onrt 

ranS nn K*?l. T3PD K*? -pi^K vh tt^TpD :,nicn mny iiaan pK 
ck no pu pim un Sai ispn Sa dwo j.tSp iaiP kw ontnpn S3 ikip 
onenpr? Ss itw in Sai napn Sa owo rtp iaip km nn }*Svt tow iiaan 
dm kS un Sai napn Sa owo p'Sp naip k.to «vi pi pSw pw pw 
San napn Sa cwo rtp iaip kvi nn -ja % cS cmo vwrnp» maaa nie« 
owo j,tSp naw itk "ja <bS ennp jnvnp pw cn&npn Sa -uwa ncKn wn 
"]"W 11333 13Jtfl l6 :(fa>nn kSi lapn kS pnpn S-n wn Sai napn Sa 
hvw jwr tom napn Sa kw w maa kSk % S p« ■jaior 1133 HT1 K^l 
napn kS S*n nn ta nw *w "naai tarn Sa kw jk* waS p» un Sa 

pa ymat n33 ?;n iÄi "pw -caa isrn *6 :(j»-naa un kSi -naaa 

kSi po"on w poio "Spa pa ptn pa tok nn» (»poio *Spa pa ponsn 
now rtawi "pnS» »n *»S 'rn prena kSk ine pjpn Sa jw poio 'Spa 
r.rnapi m SSao Kr kS kt nrrat SSro pw] np :k noc oio ia nvr *ai 

:(t»wo awan rrii dSvit nnco laÄitn fnSK \1 Mlfc 
vw -pna Saw nran neK ja*o rww rw uteitn fn^s ti *jb*?) (3) 
c« ia nvr ^3i rtrKn -pnSK tt «»b nemv c % ,o Spa pa cen pa 
<ret* ovo iS nra nvr cn ck iS naio wkci uSsan jipva -ip w noc 
rinn iS lSat? mm tSur m^o iS nrr nSu c*»o Spa c»i nanpnS *im kvw 
iS «io ivm iS iSs» *rna pt kS dn bin vrh eva nS^«S nma nn«r 
wwinS nn hS«> np Sam cto ia S*v tp vt» n:n joai % ^ct^ dto 
mo ia nSu c« canS vntnnS mruroi c*» rSir cvw w M pS '»m csnS 
onrSr wpo w» nn« nSy »in nrp o"» Ss To^pS ^nm vuip "jwa 
D^aa c^can ^S nW» km h ihk nS^Si or % »S iaS3KD (ro(:W 
uhoS w iS tiok in» nS^Si D"o ,> ^:rS pcio n «m Saw nwan nea 1 ? n:a^a 
o^SaK: creS» no o^Sp ovip niaam c*Sp ennp ccSi^i S^mn pS tck 
tn* n nvr :inK nVSi dh:^ ^rS SaKD k,t niaan "ja nn« nS^Si d^c^ *»S 
nK»m S'im }nS ick wc 1 ? irai iS t«k enran vcvS nSnn Kai«' ^San 
crS SaK: -naan *p iS^Si orS nSaw nKBn no paS nino T.aam paS n:no 
iS iW Dwai (n^ rr iano3) »nn % :k "|3 % :a iS ick na*pp n }»cp iS^Si 
po?n pwSi neunn nrn 1 ? maan nK trpnS aven Ka po\"» prai neunn mna 
nWn d^c^ *jrS c^SaKj c^oS» S» poM p % .«n nounn rm no d^oSi^ Sr 
nounn mnS wyo nK ^an iS tok iruc rf?'Vi d^ö" wS S3kj iiaan *|3 ihk 
no rmn S» po\T pirSi ntwn mh w^po ^ki c^oStr S» po\T pwSi 
«nn ^k -|3 ^a iS -äk iS^Si m*S Saw -naan -|3 iS^St ort rf?3KJ mmn 
nan kSk n\T "jS S - n pur ( w ^S p*n p'im nounn mna -|S .t.t o*,vai 

.OnpO ">3rO ]to7 6*?p pD Dfc TOlJ OTW) DDT» *?3fi) OVPP pi 7»f>»D Dlnn7 
OT> n>3 p pPV ^7 09p ">PI) 'Jlfel ,D'D» IDTVDl ftlD Dtm ^p» DW 3>5»f)31 

.poi njDJ '*?dp (to .r*5i •jarD? <np o»J dtt »^ p»w7 fnp»o 5» n» 
.7"» DT5TO 1» ton» ni q»5n n^p (» .ton» oa p odi nopi .d'3 dtoj (» 

tOiP DT5Ü3 C>» b't 0'3»7D pDi (O» -P'P '^ *>37»3 nDP 'DI l"J Dlfe 5^3 (7» 



B % 10 0*131 10 



•toan rans 



nnen jo nroe it -crr -prooi -|np33 ibr TOK -noan *» («r) « 

nw) V?SaS pw cnw w*^ T*** ^ 3 l na nrTtt •fraw 

map nran onai ihm SSd S»-itr *;aa cm Sa toc niaa Sa *S vy (a * 

^k pwoa map; wr »■» nam "pMMi -ppaa ihr vk maan Sa potpoa 

pw nen hm mS Sa« SSan hm <:» imp otw idic S*n nei SSan n« MipM 

■ppaa iSr ttm -naan Sa S-n -naa um nap; pa nai pa piwrvAw Sa w 

mp pmip SSa S-n noi o-ien dm «ip» w map; mS Sa» onar wn "paar» 

rra Mint? pa iSw Tat Sa *jm powi SSan n« mp» mSi tonen n« w 

W TP nn om Sa noo iiaa Sa *S i^-rp S*n cm nmo irow pai cm 

"■ppo Sai *S cm tbc Sa (»* nS et?) tok» no o"pS om nmci nai 

:na S«r wona naip npiSn.iw mnnS "pKiDl "pp33 1^ HttK :(ppiam 

S - n *vh wona nav naion nM M*aoi *y St? incna naip npiSn tmnc poipö 

woro laip laioS »no -|S mm w« nona w nse Sai (a* r nw) }SnS 

:(ip«mp m nn tö^i wnpnS maro "pr6K r6 «rnpn.TSn :(ip<uS 

mvt 'in vwnpn dk Sia* :iat? Sapnv na rampn -pn^K 71^ tpnpn 

*;m no Hn :mpo Sao «in <S (a r t?) S*n «npio itm wS om «npva 

mSp npai (n i inp*i) iow nnic iaia Mama :iat? Sapnt? na tpnpn o"po 

mSm ipa.n pM paaSi (to o mptp*) ic«; laa «Sm ipaa ipaa o^acp jnan 

mK traan n« (n na iaica) iow nn» iaia wma. :ia» Sapnr na 

SapS «S» nSip n pn vivn (:» o mptp) tow naa «Sm ipaa nrpn 

ria ;a moT) iciw iaa »Sm tripo % S wyi (n na me») ia mn % a :iatp 

ÄoHir p;oi :(ppnat^ SapS na kSk 'n diu «So % ;« pi«n n«i cet^n n« 

:(pp"jM7« 'nS irnpn iiaan Sa Svi min* nona niaaa pa^n aom onSi bot 

mion ni^ip u*n naan nei« na*pp n n*n ]yc ■pn^K TlS tynpn T3TTI 

Sjtk mion mmp wk onnp ^*rp «vir n«on dm no jm; pm jnan S^m 

iS tom jnan Svm rnnon w mS«^ p vm mSp onnp hw naan jnan 

••my vyn in« mSm ni^aa iai mSb> n«ona me» dm mS ma ja jarm n 

nnM no pn Sp nai^n j^m na^pp n ^,S iom to ia paw niaaa iomh 

m«n nifcnp iatn (»tr-rp ,w mmom Min mm (;S ta Mip^) «npon Sp a^o 

:*7 to (rp .p^d totei^a» (ip j"pd b^ to f)DJ'a»3 dJ»j pJ» (dp 
d^ p;d» (rp .r'p 'D to ftDj'aw "?»f)»D Ja (pp .frnwr tep*im ,- D"J j^» 
V* raiD 'p p"?D ^nppj a'o (» .r"p ft'D n^iaj maio o^»*? ]^ri nT?ia37 j'd 
7»* »"7 mn pn> pdJdi .fro frnJ'a» poJ ]ro pw poio o; «D3p pjdw jtoi 
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meipn i»r ntm o« onon Sr noip pSinS Snwn wr onen tom pSinS 

:(pbvA moipn i«r «b mom p» wn pbinb 
vmwra w irpeo A jnu n»r tjo usron **? "pwa -wie ^m ( w ) 

:(aß"Mi no tjtä -|8P nfttUl p^n ^ pR ^S robrrva T©p 
pn? ipon «r A p A p«i y> m* noo "pp nbrai pto ib p« *a «n 
imirpen pi nonnn p tod nponn rot po (75» pr m 

*xh ntam (aa t onai) ioi« mnr «dS iö«j neb ow «6v mrpö (W) 
nxpo b'n poroa op nrpo *|« *jk poir "pn nrpo -prAie 7? 
:piaaa Sa«: nw up irpo Sp -iöW awan «3 "ppra nrum mwn ow rSr 
wpoa low nn« ia-» aman *jp irpoa noi« na'pp n vstf vhv TOfpö 
ovrm wi ipbna «An «31 Vn w irpoa «b» nano wk 1« wo awan «jp 
rwAr ,wa (»101» n«aföj) wo awan «w irpoa «n (o^jp^na nxA«m 
tr*3jA unui in« wpo rnoo ptwn irpo pnoor in« nw rurai piarn p 
«'tto nn« ow «At> ba narpo mr bAp narpo nc«ar \>p nrpo wpa mm 
firum (nato «ap irpo «S« w nrpo A« ot* «nra p«i m wpo 
pp» ww noA ■pTpra irom «n :(Dian«3 itoo «w Dir p» o» yijwn 
:(wp ro ^ ty ptouw -ppra m:m m :mpo nuan 

■pjwn "wk :(wjp^rer roAnm Dirrm im :ySna i^n nai («) 

ttk «n :(pp»7 ranrA p»no im« prais j^iw toA Asm 
•WH S-n "W -w^oa n^an ^03 kSk taw wv *b bw ipan Aam "pppa 
}n IJDttn ifern :n"an »3 vhv p n^an ^ca p van Aam ^ipra 
onvr Dpi D % »n 3p ^atno piaa trxpb pnmo p no« ja^o) (fcpjpav na onS 
rmi apn pari jw rrpw p «S ^n nS"ai wo nroru ap pcia *vm api 
mnm D'nir dwi ppoiDK ni^orr pr» mirp pap ,w^r parvr pi 1 m»A 
ian A iT.i :nmpo ^ntr pio }.Tona np^i mxn* na nrron ^a iwm irr» 
ppSno p }.t»S rr» np^ra inm im bih ]rvb ia pm pano o^pm qno 
*«a o^ipn #b* wbyJ) mm nam ia p« jiia pSrmen ^p irpoi pra 
aS um:i oApaf? .m nai» 13 w n % aa p^nnon ?a« jma Spa im« pS»ui 
o*jpS pS a^n k.t n^an ^pna pSnnon ^p itrpö ijn Sia* :(ppntrm *& 
na pb pA nwto nn« mra ipan Aa«i jnpi^a rn war na irot ^a 
na pS pA nttto nrm p« n^aa Sa» npA or wno vk w jpar 
•pn^K 'H ■pTS 1 |Pö^? (appnm nn« SaS nna i^dk ]nh unu k^k war 
oipö Sa twAk w oiro low jwt «a» rwj>fl 1»K ")T mW» 73n 
: -pnSit 'n ■pia* p?oS 10 mr (7pnaia paip «in ^n o^a piom von ww 3inanr 



t 



n)iDT?' (75 .n«D (» .7*D 7» b'O J>'t D - » 'D D"jmD» iSD WpJ ">»fa)0 qip TO 

dih>» 'd o'am» PipJ •5»fr»D qip to ]fca» (w .p'5 inft ppi (dj .ni7D3» on 

.D'5 nfc J^Jl ^DP (TO .p D'3 pu5 "p»D3 D^7 (P5 .'»'»P (D .7'D 1 ä D 0»*» 
•3"»l> OD Ä 3»7 (ip .'PI P'D 1'D »'»D O'JWJ 5aP (3P .OD (ftp .^00 (D 

.a'ap "0 cpp ^pp v (7p 



id Pö 13 t onan 8 



Tf "pro* <D tuwo an *j©d m^m vnoM «S vw bsw mS *3 ^n nvraS 
top *jp j6k ^ p* wm* Ssin iA '3 toim «in* *oS tum: «A yrh* 
mw «^ tomj nob jrA» *n "pia* *a m-t :(3»Tntoe »n pia* o b*n po 
p» iv« (»mo» «S« *b pa ['wj uoo oi«3 vhiH xb (t 13 onai) ysm 
:p»nrne^ «b «vj na-uS jnbn tt ^y "3 kh rfn^M »n "pra* *a ^n 
mw nn imtoo ?p'ö dikiw OK Ho noim bp ons-n nm m -pra* *a mh 
onann nm tt "pw *3 mh : rraron Sa bp loarp npxon noim Sp naia bape 
otkb> ni3"ui onu pano Min nn rropi nnnen Saw dwj dm noim Sp 
:ni3ia jn^p Sapot? nosi noa nn« by rrman n^aS m*3ö 

tiotS isnwiai *p3H m» :(p»rp3a kSk ,tim p* F]D33 DTU1 (na) 
P3eo n: nr«i .m* vbp rr lat toik na^py n ^Mpotp* n nan 
(t>»inw)3 wo* wo by bbrr *bv -|Tn :(p»mur vby pw )iowS iano 
IHT "WK :(t»nVv tt Dlpßn b» rabni :(w>wpo ?up kS Wn Dtn 

M*3J *T S? 13 jn^M 71 TfT3^ TOM MH :(p»D7AiP fl<3 HT 13 "pl^K TT 

:(w'."A nato opn nSy (rr na o Smiop ?) toim ann pi 

mv w paooS in© nrnii 'nm paoen wi« ,t,to ny P]D3H nrui (13) 
:^3 m m "]VBi iTIKD 1#K *?33 :(r»mpö iniM3i jot wiM3 
nn -pMM -|f?iwn 1VK te31 :r» m nn 13^31 f»31 JWT31 np33 
■)3T «mco »icn no :*Tcn }^3 «Sk p nn» [ s h] ^31 »iti ?S3 rSta nr 
(w>ne» p'o) (r>»pKn nn^i nto h^w ^t »Sk p« rj« ^-wn nrjVi nSi «inv 
hSi ppp ^"ö p'Kr % oS nm»ci }\no3 ntei o^o 1K70 *p33 yrrpib \n 
fon jrnr *cS o^rpS y^nS j^is^ p^Kr rriTt «Si yppS psvro nn^o 
y$y ^ra p«i^ o-p»^ j«3n np33 p nn o^rsm 3Snm vwn :jwn np3^ 
nwnm d^o^3 /»tMro Döinni »npn nsno ^tw bw :(jr*bm ^n: p nn 
*]*] pu n^3«b iSk no *w3i p3i }Wf3i np33 ^n ( 5 }^o^om pnn rebm 
w :jn3ir rm w opoS k^k pu nb^t6 j^hv Ak iwr [py n^3*A S3 
^««^ pnro }«n ips no xb» nars S*n noi p3 .jky3 V»n noi yib mp* 
nupnS A wo» wo ^3 rj» fWrS pip atr pip ,B p »Sk mpv6 wo« 
D^ote ^nsT 1 ? nons npS (jd^ök p*o) (fofSinS nip «r mp «r Sp iAk 
pifto mpo nioino p n3 fSmS vyn ht "wn ir«v ^oo nwn 11^3^ iTm 
oipo moino im mmra ppS j^nS |p:pn aar -un u^mv ^00 mowo isövA 
^di trwn ^o pSinS )ppn »v xb -ann p npbv im mmno p30\iS] p-nr 

|.wSp 1M3P p3 M3fV31 DnplOl DWM f ^VH ^3.T ^OT MT mS ^3,1 DP 0^33P 

1>*7 (» .nOp (ä) .tei'3» 15*7 Ofr?51 J'5 »'3 *5r»ifr *T? fr*»'» (fc» .P*5 '»D 
^T») TO^ lDlft ]>WV X*b W»3»J W3 (TO .fr"» D* J^J '» iO*5d1T3 iJaifci Jl3» 
.3*0 '»D J^J nDp (1» .'1 fr'D D"» frDDpiW ^DP (0» .W IBM W> WB» * 
D'»T p'V »»Jdt?^ 5to»D» '^3 (W) SV 7 Ä D D"» 'P 0'3»^ '31 *"» MD D # » (f» 
toO D»Jl73 ^JY73 p ^0 TO '131 fPplJ ]* (w .P3*p» ^3 "531p »70PO1 ,rt 3*5 

Jta» (35 :r"3 pn'» x (to .0*» /d p5pi» Q .'Di i # p fD d'» »o o'3wo» wpJ 
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Vn rAm Sp nainen p *h\ iav»n Sp rAnn jo rra>p* aAv pjoi :u*o 
:wbm by lawon jo aAi nainon Sp rAnn jo rre>p* xbv ueo omoim 
onoini Vn unnn by jtrn jo aAi jrvi bp t^nnn jo rwp* »bv poi 
*bv poi :(<&ttnm by prn jo aAi jtpvr Sp «nro? jo vre>p< aAr um 
nrro Sp paA nnn niroe kVi p*A rann nrno Sp pi»n niro je rwr 
patn nr«ö virjr iAip p«* jnm pttn nt^o Sdi (S td mp*i) Vr pa*n 
:pnn nrro Sp paA pn nrroo *Ai paA pn nm> Sp 

:(73na^ .ttoAi rA'aiA pu w wpo "pAlt 'n '»*? rto» (») 
■jtnTi "pn wpo ^vAat »n uoS nSam w j"jo rriwAi ntaiA 
jnat A iroA üh nob wo wu aAi (t ia onat) S'n j«jö natAi : pran 
•ot aon nr« aAat jatp Sa aA no*? tidk vA «in *nb tort w pnam 
nneottw pc6 nw "WK Cipö3 :(oinM tt mb tow vA nmor 

noS -pwn *pp3 mssi "pmn -|«nTi yn twpd :(iJduiAi ofcw 

nnra w ubaatn pAn ti ucS (a w Dir) liaaa now kw *S ioao 
■pn wpe yrhvt v? uiA nbain b"n rA^ata noat k.t uot -dp dk *jk pow 
■naan *)» nmarA n»o baao irpo no "pwn *ppa nrnaai "pmn T*rn 
nb niaan Sa rj» p«a »S« arn: vk wpo no ik :(rJnmanS ruro Saw 
:p«S nmna p p«a p iiaa Sa A mp (a r nw) S-n p»a «Sk aro* 
,to St^ dt« iTnr b"p» wo ta*p «Si Saao nmaa nbyn du^bx ja iTpm 
nnvponv tjö *n DK HKl^ Tö^D ]Pö^ :(p3nam "mn pap^ nSt 
rraS K^ao tnur nratDi cm: iow tipAn n «»n n«T hA diiw jik |nrao 
n^aS arao cn«^ ^» ntrpö now Sapotr n 2 mm iwSnS laiao laS nrnan 
mv» nioSna poipi pn % irri^oSm o^oan nurn nwi na^SS oaa: nrnan 
ta :(pjppi mv mn iwnrA lcSn jpoS irr :mm neSnS iaiao iaS 
a^vio Di« p Sia^ mm "noSnS oiranS (»p«S pna p p«a p wdm 
iiB^o man mv>& «S «nA S - n nvpo n«an owo «Sn mm -nobna 

»rrr lAp SprA *ar wpo Sp "poSS avon «a ynn loa rai 1 tn (la) 
mw am o^po pvna nipon ^Oö pnT ^3 rjAiaaa teiwi mw 
^Sin K 1 ? tJ :(f>»vwr Savi «S "a '» «oid: ja oh nbn oipoa mca wh 
tm ue nnen low wtk nm f]oaa nnai tow hw ^S tdk3 neS iriKV 
mr& w pow tdtk jru n rnavi «S min vikv Saw aA *a S'n nam aA« 

^■?p nn '»37 "?D0f)1 P5D P5D »TOP M»P» Pi Uli "53D7 to'D (Ü .D'p "»D 737»3 
'»JßlW (pj .D"»7 y&> P5D» (7l .P»17P 1P»PD \4) 07P Oft7 67P1 p»tt) p7 hlV 
1'D n D 0^37 '7DP7 fei) frlp ^»>p Ol >forp 7 0D3 7r»>J "? pj "Wftp D*»7 3'D7 
.O^Pft 0D3 ]fo »7DP (Ö .7*» Plfc 71D3P 'D3 ppi ftlrt ]31 (li .frpJ^»J ] W DP 
.fr'D PTD)P3 05»f) 3toS» 9 '7D 15 W P1 WO 3jp) pJia» VP JHP 75»7 »»D» (pJ 
"?3p7 f dJ>3» 77P»1 .TOD l5l»p M JHP 7$»1 fcyp» '*>3 fr»I* pJp CpP7 '*5P»7 60* 
T3+ PD3»PD Pfr75 03 .ifr^D' '7i ij'pfr p>3»pft J37 PD»» n>jntt P*? JfrWD' Oa 
JP»Y?P J^D 0DD pD9» ]*7 (rJ .PT9«Pft J3 P»pfP OD! f)D'i OD *>} P3D»P» PipJ 
JlJ ^Dp 'Dl frPTOf fcPp'PW te4 JD1 (» .DW17P DH P3D»3 te^75 PDTO) 
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"WJJ roipo Ssa Saw piwn nrpetp tjo osn»i on« (rowpo Saa vm 
»no -pn? nwan Sa na SSa ippn ni^y iow jruv »n :(rnam m nn 1WD 
(rojaiea o*pnoi p«n jö vSra letwi Saw mw nan (pimico »non no 
rw *nn.nS wdidi o"pnoi p«n jo rSrra no&w Saw tnntp nan Sa i|K 
*S pe »td ■pn» naian Sa rot SSd mppn "wy now mapp p we :cmta 
r^oncio nano mpv Sa« w .w nvn wr\n S'n po niAw nwan kSk 
(S ia mp*i) St p«S nanno iS*at Sia* w (teona nrro K»nS TttWl TW 
[nSamj TtcWl TOP :(»p*3 ronryon Sa nSro awan «a p«n ntppo Sai 
vhs* »S (n % 13 onai) S*n wipo n.t kS wt? dk Sia* (»höwt roe inanS 
wh ntein nvyn twj?) rnryo SSso «r «S nr .iS»k SS30 wo ^a 
(■o : (onnano a*m nwn fö nieo mnzb noun Sa» nSaicS inwan nowi h Sk a*n 
•im TPit ronan m ^annano a*m nn» hw npiSn «r *]jnt JINlsn) 
fiun yn» (S ta mpn) low «in jSnSi ronan nvyw np mpyoa na«n 
pimS wron ip\W3 K\m nwyon roip trn w nt mpynp ip pn noo 
nrw no S3 po Si3»S nmo m je: ompi nen *nntp no *cS San noxnSi 
n (d % «^P nvn p Sawn ro* nocS rrwn Kitm (piQrrm j\i Saai 
moarS tevr mm #Tn im* <an (p:>aip3 pn» pnwn n« iranS low pj 
•pna vow jS^kS eic «mwi «3r\n kh .-(p^ip^S^ njrawo nr nrw nwa 
S-n noi w rur nrpfl ^^p top» ^;k :(Jnnvpon jo noo kw n»n 
\ur irm t^nn in« vx yaw .w ( w nt^pn WP *ik imp c«tr nwn wnn 
wir cnpi o^aa dn no pa rror j»vt «S vmn .wn Kjc^n S'n poi^oa 
n» m o^Sa p^iw jirm man m Sp nro pw« jn nn ,nra m o^Sa 
nSip i^oi : (tt p v» ab man nnvn nrn S*n m Sp mo m»pn v p wk 
nia m c"«Sa p^iw jm i^nn c« no Tcmi Sp nie» wd ttiw Sp po rwr 
inrpxr» «St^ p wk rna m ovSa }nir pnD ^» m Sp mo prpno pm 
m pitryno jm m dp m D % «Sa },ni^ vrar o^Snii onp nn nt Sp nto 
1nl^pn , m op m o^Sa },nt^ D"p«» pro w Sp norm S« nn« ^1« m Sp 
wutr Sp po ywv* «Stc (jjuoo onwim (ia n^ lanoa) S'n m Sp m 

D3ip f>3f> 7333 Pi5» f>J (p .od wp5*3 toif nöp '» (rp .o^rj Tlpto *>D»» 

ftJl'W *>31P ]D3V 07 i'5 (P' .1315 01D» DTlpft DITOP « "?D35» ]D5 tt OfrD 

.nw> pji p»i»3 o"pmn nt *o 6d^J ptids»> on wd»3 (d' .JSai "5fp ptod 

13D31 fcip» p?> "?D33» 02 D"?7 WpP3 qip 3"M1 >7Dp3 bf> PPD»» D^ n^DlT (3 
.rt !>D17»p3 (33 .»'P fr'D DWTJP 'D 0"3»7 05 (f>3 .frD3»pf> pi frlP7 OnJ">D»P 

pto f)Jf) paro wft pf>3 mJnp pij» 537 r"»» q*J» (ia'a s d) Pfc7 on »7Dp3i 
Tipfrj (» .ftnin> i33 7pv» fnp 7761 topp to rip bnJ^3»7 ton *bcn J'Ji 

pfWTOJ DTOPi 71pf)1 71PT3P J» f>»PD ]» D^ppj 7ipfr 3"»1 :a"i> P1»3' ,pj>363 
tt+ Pft»lP3 1DTOP Ofr ftP fr»P3 W» »IT»3 t)h (3^» P'D D'» P»»j) 6d^73 
frlP7 Pb7ai ,0*3»7P pp5a fnP ]f>31 :P"D »"3 (73 .0>D7P»3 V»V\ .P171PPJ Jl3» 
Dft7Dl ,yp TDD» 'P» 3*D 0*3»7P ]M&0 pr 03 (13 .OD (P3 .*5l73D D77». 5»3» 
Hhn P3D» 0) (P3 .P'P » - 3 •» (r3 .*l»5»3 3T73P D77» J]>3» frlP D77P PTO pÜ 
MD ft'p q7 fr"P Pi7» *»Jd1T3 (i ,fc"P P'» q7 fr'D m7D»J> n)iD17» •» (D3 .'''» P'P 
(9& :i"3 P17133 '» (frJ .frnJ'3» fr'P7 7DDf>1 'to' '7 0D3 ]3PV '7 pj 7»frp 



6 33 T 41 K 

ian nica Sr nani tria* Tino am htm nnppi (p ns motp) töim «in m 
pno p rpo Sio naTp3 T3TÖ3 toim Min m töim imn» n : top Sr iant Sp 
T3tos oipon n« uvnaK ww nunu mrp Am am m nrom pSi Scn pi 
pm T3TÖ3 tttm top3 Trat vSra ow joa ow d*ö3 o*w o^a dw j.t Ami 
uAp mpo rm* no Sp pT3] (3t <a) mv npooTn p w n S*m dAjtos 
rooipon jnw Sa Sp vmw pMn nm own n« ^p w T*po rainan m 
mp (A ü nwa) w ptimct ppa ptimo.t pyS nioipon ot? mSm jrm 
^a no *ace pt?p iitan w MTp*i (a 13 ot?) toim Hin pi npatr nnw 
■prn pM3 'n TaT mpo (m 19 nnai) mw 'T pTT T3T3 iara :iep ipvpm 
[rrpocm p] (mv ra) w n V» toewA jn moiiA Tn «w rrron m 
jimi Dtwn rw Ap *jm T^po rowan nat i:Ap n^ipo n« ne Sp rara mv 
mr n «m T3Ta wn % a :"prn vnpxi oipo et* tri ptPOTö vxw pMn 
rpv nt jia« vxb MTp*i A w «von nsaToa miM aarn (ao mo rrmra) 

TP <3T3 ,TTV [/VpOÖTlT p] (*T3) <DV 'T S"M DW3 *pi ,TÖ3n3 3M Mint? 

taw (7»[o^3T3?h] (distcm) mSm jom pt rainan am uAp jvipo nnM "no 
: onse pM Sa Sp wim pui (Dir DtP) w no c*pS it nnn [paar vi] pja: 



jttopdti nms 



♦3"3 t^ onsn 

nn« T3T0 3%T3,T W WP03 "[»TT DKUD ^3 DK IWn "WP (33) .T 
JWKT WP03 «S« T3T0 WH IM T3T0 3inan W Ttt»P03 TOW 

oipo n«3n pp» KVit^ Trpo ^von ^T^n yy\ mcjnbut 'n "»S nSsw S*n 
no jnw j^Tm oipo n«3n jpo^ jwmt ti^po pjk im w Ti^po m nt^Mi vnoH 
jwmt T^po oipo n«3n ppo Min m n-i^n^ mtmp 13 }"Mt^ -w tvpo om 
on'wMi (mS n*» T3T03) S"n oipo nM3n jpon^ jn i^m (lpnTW nrnp « vh^ 

*?3 »"■> ^Pfr P»D5 ^?DP31 .^DPJD Ot)X n "?»f)»J D»17 Dr5P V3 »pT» ^ JD 7»fm 
03P31 p^DDDP DW15 ftlW ^»if) f»D >*?P 735 ^»lf) ftlD '*W p ]to J1D3D W) Ja CWD 
iDpw^ d^jp p *n Pfr53 '"» ormton P^Jl .7"J Dlft p» ^»3 D"ft»7 pP75 

»"O DPT3 0^53 *P Dlfr J^Sl •O^D'J^JJD 177>p ODD pPV '7 ^*»Jd Jd 0D"?7» DW 

]^ a^u^Jj^b •j^,, n»fr»3 D"»i 'f> n p^D onsnp 3"w o: w , ppv o &>xi m 
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S-n noi own SaK ny nwn mao pro Sy wn (*o aS nanoa) w 
naru (t t db>) vtökp woa itry* no Sy pro naya jn^w kSk woa 
(o ny cSnn) rm ttnwro "]Snr ry nryj no* (ononra nanwi rm 
■jaS nanoa bnrw n<a *a vidi (r a Swpvr) tdik mn pi naioa vmo* noa 
rfirn naya wpp no Sa Sy jrram noSe jnvt naya kh .nanoa tmu 
p»o Sm«* r,w toSo naioa wyr no Sa Sy jnwir toSo na-ioa 
Dioy ja tS onoun nvo W lpNi -jmS jnw p piw o^opn onvwai onua 
kw nn tok nrnm n :iSkS nnrpnK none no iSkS nnrpnK (mrüK no 
onato p«a »n Ta wio jm ns Smr» ^a omSK ron (a w mot*) tdw 
•■DUO :woa wyt? no SSa m nn natoa im mwn to Sy unaro 
awo manya wy no *ai aKio maiya wytp no Sy jmaw noSo 
nonr Sy jmaw noSo *po biß :*w D % etpa Smtp a«m (k na woa) 
Sy non iow mvr n rmyoo »a onoy ja nan Sy Snp iaom dvt Sy 
m vidi (r*|io o*a & Sy non (i ip crSm) lONav dm ftna nom dm 
ra iayi (k* * m-oi) Towr o\n ivia oney *qyr nana S«> löSar m 
'wr pKoa Ovanon wyv no Sy jrran (pjnitt p ro^Sa D*a nam mar 
nv? kSv wck jtkc j*a S"n noi :pno lanoo nvo onK rAm (a r lanoa) 
j*a b'n yooi yoo Sa p paoi yoo nSnna «Sk Simr m rrawS Sia* nro 
io« (v\ib\ "7BD pl rjaSS Scn j^ai SonS jn»o j^a jaSi Scn j^ai pno 
•ja *bn jaSi Sen iov mpw oipo wo »Si myoon Ss Sy wtt! Syoi^^ n 
(«S Tto mot^) 'ar jsS mp» jon Sy iickt mSon nsn Sy jrram ^m^ tu 
:SpiSpn onSa mp iwwi (n «a naioa) rSy ino« noi jaS na yna Kim 
^^nat^a) (a w mo») ttokt rStra nnarna uw? no Sy jrranr noSo nnwn 
(wrwii «n onS iok ant m :(»pt^a uSa«^ ^o] (k n* -rnoa) pran to Sy 
mn noS Si^o Ano San jo ^Sy rwp Sayn nryo *äS on^tpyi^ no Sa 
htoi «n iS no« nme iS rwy «rmicn man nm trän iS .-wyv nn«S non 
»n Shw^S kvt "jm oipan iok "ja jSiao «w ^Sy ntpp it ^S nvyv no Sa 
an: m kh :San jo mv ^Sy nrp Sayn nvyo «S pnvyr no Sa htai 
jn^Ko San vm dttoShi onsan Sapo nvir ihkS Si^o iVno mv i 
jSa^pi cna wa wrmKai onan Sa oanK niwn (a^ a ^kSo) •» j*aya (y\m 
?an /ik Sapo nvnS ^So Sir vidi kvi "ja j^now San vm jSapi troo? iKa 
now tow ja w n :(^SayS am m javoS am m Kin "jna mpon iok "ja 
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oji .oi np m*rtp on> w?Jp5 ttopd p»a »•» o*no orapa d^o oro ,M>fti owi 
^w uwJd '*» *T»yi mn^ te* npp3 (ft' .r»pw »nn wi ^ppa ivb or •»*» 
— p89b (r .m poJ d*jti ^mni n wn*m nnft po53 ftw» i»a *»d frwn »a 
»a rapJB c*a3 ^ ■»*» jfca ?pp (a* .onote nM) D^i pia frio "on» 5a 



janan ^sxh whx nap^ 



♦ n 'n onai 

nippa SmtrS mws nnavi <Sp na»an rrapn iök WQTH n^K («) .» 

|0 p»03 pw> D^TtfS D.TVK pPötP '"I 1ÖK :(f) 0*131,1 

van omana ro p* mw nai Sp Dhnmt orwa n« pu» jw ip oSipn 
rrapn Stp nn ncpn? na wa nwm r» n» nw ip oSipn |o iddj kSb> 
nK mar pran pi nai v» rw ,w wu jpoS vnpr *a (ir rr nnraia) w 
app* pi vnm vm pan apr [Sw] (n«) pmn tnpn (k na w) tok» app 1 
SKitp* "|So in pi wa rot man app* San (aS bo db>) w na rot nw 
ua noSt? rot an rocS m w laipn (« a 'K o^aSo) •» m noSt? rot mar 
wat? nwp Sp Sirw rot rra w ip oSipn jo ibds kS vai mro jai idkS 
onain nSit wo nai onam nSit w .rapn Sb> vmxo iiopS onw rran otS 
wd ine Sirw lSapt* (3 Dnain nwy iaa D^SiptP iSSn onai SkpöP' tk 
ip »po Wien «S povw ntppj ctSp riowa onam mtpptp »S*t iip »Si 
rot nwn iSSn onan Srw* 7nS*t nS» (i aS mot*) nom pa mor 
03mSk »na D^pain Dnm (i i onai) w minai rrapna Dipa^n a»ioS Smr* 
Sp kSk onnpa v.t ttS iSSn onaia *a Smr* ipaui Swn .woS .rapn S'it 
kSk idiu «S m iai wh bvnvr Sa S» wo iai vk onam nS*t w top 
onoin pwa» iSk vri jrarpöS rrain iSkb> fa^Kltt^ *» Sk :nro iai nwi 
üw wm iSk "|ai "ja iai otk ww dttm »Si oiop |a nai trpow on^n "ja 
Skiip^ Sa S« KH :ian iai Sa Sp o^opo rron npaiK vmt o^an^o im 
^0 Sa oan» n^aio wn jnS iok hunt^ S» orwapi o»TSna m^o orw toSo 
l^i mnain ^Spa mir 10S0 Skiv^ Sa S» »n :iom Ka^ nanwi iS v 1 ^ 
nn^p kSoi um aw* piM lap 16m (7^3103 pm najD :nvravi SapS 
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.riDTpn 

nrn dwcS owo *aw wk .-Ann »n^3o TOpb :iw topSon tok 
npp jvaa ^d Smn Brno -[via o^aviaa «in j»3 t^t? noo mn ,non ropo 
-ipoapt? mn Dann *a vyoiw nn»o djon .jAnpaa .rr "jittA wk onoon 
iA ain Aia: anwA m »S Aia hwi tmon Sa tkA mrvA vuna 
w» naSnn tmo *a nA*Ai jnwA owwn ono»o nr« pi }«a wonn 
nopai onan neoS b«pot^ m wA*aoa vorm bvun tnwi bya uob .th 
mn incn^i ,«a*py n *an tmoo ooiroi wAwio memo an pvym irr 
.b*jw m fttnraoo ooiroi »ypy n *ao A* nabn nnno an *a lAr nooa 
pr^ Sm mipm n: paa «Aa noaoa onat 'dS wfraon in Sy wm 
ik ncoa mrow noi ,io«o Sa lipo nwnrh »rtwn wwna iwn .otfr 
i^koiS pj TRoa mipn wro» o«n ot? pjA oipo pi vura roottA untaoa 
.onncoa et* mro* ntppn w Sa iura qn .nonen ona mvojp rnoTpon -mw 
tnima onAp vuna xh tAwti Aaa ■nobna owroin ononoa vwy |3i 
«Ann o*»ipSa tnmnon onann ojök .Sab mnw onncon by todd *a 
*a iVuoa *mn nvunm .Ay naion »n Ta owvo mn oipoa wnro iAt 
yano *wrn wa mn v»om noi (nia) top *mrn *»a vruon 'npnor no 
tmon byw wm *a jr Suy wen wa on»io mono noa djok .[ma] 
•Ar ,t,i pai # pw «mono *Ai caem bv npmn t iooo op'nyn inm 
«mnnS nSpviS .Tnn nm ddp /ab S» ^nncK -jk ,rhKn ononon SSa o^mrA 
,vrpA caoin nooo brm «moa owro^n mpon nwi-n na^n ^toro nann ^a 
.pjh Kfnoo un mnn D^aoim o^np onanw awrA o^Toban wo^ kS |poS 



»pNSMNn '3St TH ?•' 



KnS'DD 'DIPS 
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jjnai isD 1 ? 



••fr "früh t»k. oneon npp m ^ Vron «mo Tino vp'b 

rrvan p^ipaa 

prangn "ex tn 

.pS-paa itt>K wann temo jvaa nrno 

d»3 impj mopo nmoi rvnpn on^y rpmrn 



bvrnr pw ^run ain uan imo*? 

.try pViyaa o'jain mo n«a mm hmtr nij Snp Sr ai 

»naw wb Trn ova *f? iman ton iridis n« a: np 
ovjon ."proSm Tri nn ov6x pn tokö um min '"SKö 
ton ns» o*paiK m »Tarn nnvai rrnn a*?a omawio ne i 1 ? 
■propra nai;n 'ran *» «601 mo 'n onaa fna ^>aa may 
rompn rrnnn b* ^nb "pmapya o*a^inn iddo pie DTöSn 
uS dj Aieon po' rraon p mo vhsfo bsem rwa njn 
wuk dni otfiaTD 1 ? nun T&rb rrn -u .^on "p" 1 nnin 

/f? iaoa ttö *^ n ' nKT unn:o tw T* o'arpo 

•w Tip ncbü imwo vim T7j?d dto* awa pram 
■pVip mm »nioan *aT 701 .-man rurp "p*? .D'Tobna "f?iaj 

♦d^ip *r6 frmn*n -pna 

♦■pro^m "pamN "ppioi "praas 



miöb »» 



D^aio nanm rmn n\*b tf-oino njm mm nono 



btmr pw färrn rnnfr 



o*ann «ms rra »im Smtr mp Sip bv 3i 



rn vb nsv uvs» iS jtiAd nra 

w Jim *n 



p'B 1 ? pfi *w ">"* fT DV 



nun 



.vi'D^ni vani« 



-^i=m-»— * — 



.'ponKpto'K pnt» i*a <r*nn »at ^tr wena 



bvrnr ptu bran atn uam vmb 

.M"jji jiViyaa o'jain rno n»a mm hw rny Snp te ai 



»na^n *o ,( ? "|jnn ava "f? mein ton iaiw na w np 
DVJon .■proSm "iT"i nx D'nSs pn -wro nm min 'iono 
ton rw dwn ro »Tarn nnvai min aba orrowno nu •j'? 
TTopro nai:n San ♦» nNSoi niNax 'n onaa "|na *?aa map 
irortpn rmnn Sn "tanS jmappa a'a'nnn ibdo j»k D'TöSn 
uS dj Anö«n fo» rmcon p nie 'nSaSi ^awri nra njn 
WT3K DNi .unynÄ tini iAr6 rrn -u »T^on jn min 

♦■^ 110} "H'ö Nbn . nm unroo ovn "jS a'anpo 

•T3T my noSw Tmia» ö »nm t^pb nbvr a^oüa pwm 
■jobip nmn »moan -qt 7m nnan jut TaS »D'To'rna "jSiaJ 

♦obw **r6 *]jmnKi "pro 

'"iono yaA um urv 

♦fro^m "paniN -pTpioi T™° 



niMäb ♦» 



n'byiiz nanm min m« 1 ? onaino njm min noieö 



btnr pw ünn rrt» 






rn tib n» n^pa» iS jhAb ora 



p*t^ pfi n» "1"K fT DV 



flKD 



.r-pD^m vnms 



t r T -A 1" ■ • — . V » • 



♦j^ia 
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